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VORREDE. 

■ 

i 

In der zweiten Ausgabe der Anleitung, 
die Schweiz zu bereisen, Zürich i8o5, sind 
bei allen beschriebenen Landschaften, Oer- 
tern , Felsen und Thalern die liier zu beob- 
achtenden geognostischen Thatsachen auf- 
geführt worden. « Um der Aufmerksam- 
« keit des reisenden Naturforschers" , heifst 
es dort in der Vorrede des zweiten Theils 
S. IX , « nichts entschlüpfen zu lassen , 
« war die Vereinzelung der Thatsachen 

* 

« nothw r endig. Da aber Verbreitung all- 
« gemeiner Ansichten immer die Haupt- 
« sache ist, so lag es in meinem Plane, 

i 
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« dem Artikel Lukmanier eine allgemeine 
« Uebersicht aller einzelnen in diesem 
« Werke enthaltenen geognostischen An- 
« gaben beizufügen. Allein die Besorg- 
« nifs, dieses Reise-Handbuch unbequem 
«c zu machen, zwang mich dieser Absicht 
« zu entsagen , und jene Uebersicht für 
« eine eigene Abhandlung unter den Titel : 
« lieber den Bau der Erde in dem Alpen- 
« gebirge zwischen 5 Längen- und 2 Brei- 
« lengraden, zu bestimmen." 

Bei der Ausarbeitung dieser allgemeinen 
Schilderung der geognostischen Verhält- 
nisse in den Alpen der Schweiz , Savoyens 
und einem Theile von Piemont und der 
Lombardei erweiterte sich die Unter- 
suchung unvermerkt auf die übrigen AI- 
in Deutschland und Frankreich , 
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welche der Verfasser theils selbst bereist 
hat, theils aus den wenigen bis jetzt be- 
kannt gewordenen mineralogischen und 
geognostischen Beschreibungen kennen zu 
lernen suchte. So erwuchs aus allen durch 
eigene und fremde Beobachtung bisher 
aufgefundenen Thatsachen eine allgemeine ' 
Uebersicht der geognostischen Verhält- 
nisse des ganzen Alpengebirges von der 
Grenze Ungarns bis an die Rhone im süd^ 
liehen Frankreich. 

Allerdings ist es ein Wagestück, diesen 
ungeheuren Naturgegenstand schon jetzt in 
einen allgemeinen Ueberblick zusammen- 
zufassen. Der Verfasser , bekannt mit der 
gerechten Forderung einer allseitigen Voll- 
ständigkeit solcher geognostichen Schilde- 
rungen , und durchdrungen von der Man- 



VI 

gelhaftigkeit sowohl der bisher in dem 
Alpengebirge angestellten Beobachtungen 
in Hinsiebt einer dieses unermefsliche Feld 
ganz erschöpfenden Kenntnifs , als auch 
seiner eigenen Kräfte zur Erreichung des 
vorgesteckten Zieles , erbebte mehr wie 
einmal über die sich stets häufenden Sch wie- 
rigkeiten des Unternehmens. Nur der Reitz 
für Naturuntersuchungen dieser Art, wel- 
che ein unerschöpflicher Quell von Gei- 

* 

stesübung sind, führte immer wieder zur 
Fortsetzung des begonnenen Werkes zu- 
rück, und allein der Gedanke, dafs es bei . 
der obgleich langsam doch fortgehenden 

i 

Entzifferung neuer Zeichen , womit die 
Geschichte der Erde in* den Gebirgen un- 
auslöschlich geschrieben ist, zur Beförde- 
rung der Fortschritte in der Geognqsie 
nothwendig wird , von Zeit zu Zeit alle 

% 
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einzelnen und zerstreuten Thatsachen zu 
ordnen und allgemeine Uebersich ten von 
Gebirgsganzen zur Prüfung vor Augen zu 
legen, gab zur Vollendung Muth. Dieser 
erste Versuch , das ausgedehnteste und 
höchste Alpengebirge Europa's in seinen 
grofsen Verhältnissen zu schildern , wird 
bei aller seiner Unvollkornmenheit doch 
wenigstens den Vortheil bringen , dafs alle 
Lücken und Mängel, welche in den geo- 
gnostischen Untersuchungen des Alpen- 
gebirges noch stattfinden , bemerkbarer wer- 
den und den Eifer anderer Naturforscher 
dahin, wo bis jetzt die Beobachtung noch 
wenig eindrang, lenken wird, Ohne diese 
Ueberzeugung und ohne die Hoffnung, 
dafs Meister in der Wissenschaft dadurch 
Veranlafsung erhalten möchten , die Schätze 
ihrer tiefern Kenntnisse und ihrer gesam- 
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Till 

melten kostbaren Beobachtungen und geo- 
gnostischen Zeichnungen über den Bau 
des Alpengebirges zu öffnen, wäre vorlie- 
gendes Werk nie dem Druck übergeben 

* 

worden. 



Dr. Ebel. 

Frankfurth am Mayn im August 1807. 
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Erklärung 
der geognostiscken Karten und Gebirgsab risse. 



No. i. 

r • 

Karte der höchsten Gebirge Europa's. 

Das Alpengebirge in seiner ganzen Lange und Breit« 
und in seinen allgemeinsten geognostischen Verhaltnissen 
lafst sich hier mit Einem Blicke überschauen. Die ver- 
scÄiednen Felsgebilde desselben, nämlich das Urfels-, 
nördliche und südliche Kalkstein-, das nördliche und süd- 
liche Nagelflue- und Sandstein-Gebilde, das Kalkstein- 
Gebilde des Jura mit Ausnahme seiner Ausdehnung gegen 
die Nekargegenden und gegen Franken zwischen den 
Schwarzwald- und Böhmischen Gebirgen sind hier nach 
ihren Grenzen durch Farben bestimmt angegeben; so wie 
auch der im nördlichen Sandstein-Gebilde vorstofsende 
Vrfels bei Wasserburg an der Salzach vor ihrer Mün- 
dung in den Inn, in dem Natternberg am rechten Do- 
nau-Ufer in Baiern, an beiden Ufern des Inn vor dessen 
Einflufs in die Donau , an mehrern Stellen am rechten 
Ufer der Donau in Oesterreich , am linken Ufer der 
Rhone in Dauphine, und in der Stadt Lyon am rechten 
Ufer der Saone; die Flötztrapp-Ablagerungen am Fufs 
der südlichen Kalkalpen, im Hegau in der Streichung 
des Jura nordwärts des Konstanzer-Sees und bei Urach 



XVI 

\ 

und Olfenhausen an der Nordseite der Rauhealp, und an 
der Westseite des Schwarzwaldes in dem Kafserstuhl bei 
Bieisach ; die Ebnen Nicder-Oestcrreichs und Ungarns) 
mit den Mittelländischen und Baranzer-Bergen aus Kalk- 
stein und Flötztrapp. Der im Halbdurchmesser 68 Stun- 
den haltende Horizont des Montblanc, als des höchsten 
Theils des Alpengebirges , welcher in Frankreich von dör 
hochliegenden Stadt Langt es, 65 Stunden vom Montblanc t 
«ehr deutlich gesehn wird, ist durch einen Kreis von 
Punkten bezeichnet worden. 

r 

* 

Um diese Karte für den allgemeinen Ueberblick noch 
gehaltreicher zu machen , so wurde durch Violet das 
Vorkommen der Ur-Felsgebilde in den Seealpen und 
Appenninen , in den Pyrenäen , in den Gebirgen Frank- 
reichs, an der rechten Seite der Rhone, nämlich in dem 

i 

Felsen des Tarare und Pilate, im Gebiete von Auvergne, 
Li m ou sin , Ceveunes , in der ehemaligen Bretagne und 
Nqjrmandie, längs den Westküsten Frankreichs, an den 
Ostküsten Englands, in den Wasgauischen- (Vogeseu) 
Schwarzwald- und Odenwald-Gebirgen, wo der Urfels 
von rothem Sandstein gröfstentheils bedeckt ist, in dem 
Böhmischen und Baierschen Waldgebirge, und in den 
uugeheuren Gebirgsketten, welche von den Sieben-Bergen, 
der Stadt Bonn am Rhein gegenüber , bis zu den Kar- 
pathen ganz Deutschland unter verschiedenen Benennun- 
gen durchziehen , durch die Karpathen zwischen Polen 
und Ungarn fortsetzen, in Rufsland eintreten, sehr tief ♦ 
erniedrigt über den Dnicper unterhalb Kremenschuk (des- 
sen viele Stromfalle von denen im Flufsbett hervorragen- 
den Urfelsen verursacht werden) bis zum Flüfschen Breda 
am Asowschen Meere fortziehen — • die Verbreitung der 
Kalk" und Kreidegebilde in/Frankreich und an der Nordost- 
Seile 
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Seite der Appenninen durch Gelb, die grofsen Flötxtrapp- 
A.blagerungen im südlichen Frankreich durch Eisenrostroth, 
und alles niedrige aufgeschwemmte Land aus Sandstein, 
Thon und M ergellagern mit hin und wieder vorkommen« 
den Gyps- Flöukalk- und Steinkohlen-Schichten und 
gröfstentheils mit Flugsand-Hügeln und vielen Gerollen 
und Ur-Felstrümmern überstreuet durch Blafsroth ange- 
deutet. Die Bestimmung der gegenseitigen Grenzen und 
^eo^nos tischen Verhaltnisse aller dieser Gebirge und Lan- 
der w/rd nur durch die vereinte Bemühung vieler Erd- 
forscher möglich werden. 

Dieser geognostischen Karte ist die vom H. Friedrich 
Schulz 1803 herausgegebene Orographische Karte zum 
Grunde gelegt und an vielen Stellen unter des Verfasser« 
Aufsicht verbessert worden. 

NO. 2. 

Geognostische Karte des Alpengebirges in Savoyen, 
in der Schwei«, in einem Theile von Frankreich $ 
Piemont, der Lombardei und Deutschland. 

Diese Karte umfafst beinahe 6 Langen- und 5 Brei- 
tengrade und begreift alle Lander und Gebirge von SW. 
nach NO. zwischen Grenoble im Dauphins und Inspruk 
im Tyrol, von N. und NW. nach S. und SO. zwischen 
den Vogesen , Schwarzwald-Gebirge , und Donau-Ursprung 
bis Turin, Pavia und Man tu a. " 

Die befsten und neuesten Landkarten über alle jene 
Lander sind zur Entwerfung dieser geognostischen Karte 
benutzt worden , und sie wurde von einem der geschick- 
testen Kartenzeichner unter den Augen des Verfassers ver- 
fertigt» Da indessen jene Hülfsmittel im Ganzen nock 

/ 
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immer sehr schlecht sind, und von keinem einzigen Theil 
des in dieser Karte dargestellten Alpengebirges trigono- 
metrische Messungen als nur über die Gegend von Cha- 
xnouiiy und der Montblanc-Kette durch den H. Professor 
Piktet zu Genf und über die höchsten Gebirge des Kau- 
ton Bern durch den H. Tralles (Mitglied der Akademie 
zu Berlin^ angestellt und bekannt gemacht worden sind 9 
so bleibt auch diese Karte noch sehr unvollkomineu in 

* 

Rücksicht ihrer geographischen Richtigkeit. Welche un- 
glaubliche Fehler in den Gehirgskarten stattfinden, davon 
giebt das in der Einleitung angeführte Beispiel einen Beweis. 

Wenn alle geognostischen Verhältnisse und Merkwür- 
digkeiten auf einer und derselben Karte hatten ange- 
bracht werden sollen, so wäre das Ganze verwirrt wor- 
den ; deswegen sind zwei Exemplare dieser Karte dem 
Hauptzweck gewidmet. 

Erstes Exemplar. Um das einfachste Bild von den 
grofsen Felsengebilden, woraus das Alpengebirge besteht, 
zu geben , sind nur die Ur-Alpen , die südlichen und 
nördlichen Kalkalpen , die Nagelflue- und Sandstein-Berge 
und der Jura durch verschiedene Farben angegeben. Der 
orangegelbe Strich , welcher das Ur-Felsgebilde in so 
sehr gekrümmter Richtung durchläuft , bezeichnet deu 
Gang des Alpenkamms oder der Wasserscheide. 
. Zweites Exemplar. Hier sind die Haupt-Felsgebilde 
wie in dem vorigen Exemplar auf gleiche Art gefärbt, aber 
noch andere geognostische Merkwürdigkeiten angedeutet. 
Nämlich die bla/sgrünen in dem Ur-Felsgebilde liegen- 
den Streifen bezeichnen die zwei merkwürdigen Ur- 
Kalkstein-Schichtenglieder , welche durch die ganze 
Lange der Ur-Alpen ziehen. Das Abweichen derselben 
von ihrer festen Streichungslinie aus WSW- aach OiNQ. 
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und ihre besonders starke Einbeugung von der Grenze 
Graubündtens an beweise, dafs die geographische Karte 
sehr grobe Fehlei enthalt. Der orangegelbe Streifen 
nordwärts dem Ur-Felsgcbilde bezeichnet die zwei Ketten 
des altern Alpen-Kalksteins , und die in diesem Streif 
schyrarzroth gefärbten Stellen bezeichnen das Thon- 
schief er-Gebitde , auf welches jener altere Alpen-Kalk- 
stein lagert und welches hin und wieder theils zu den 
Firfsen, theils in der Mitte dieser Kalkketten zu t Tage 
Stöfsi. — Das Gummiguttgetb nordwärts des Orange- 
gelben stellt die Ausdehnung des, Gebildes des Jüngern 
Alpen-Kalksteins , und südwärts der Ur-Alpcn die süd-; 
liohen Kalkalpen dar. 

Der dunkelrothe Streifen nördlich dem jüngern Alpen- 
Kalkstein deutet die Nagelfluckette , das Blafsroth das 
ältere und jüngere Sandstein- und Mergelgebilde , und 
' die eisenrostrothen Stellen die Flötz trapp- Ablagerung 
an den Bergkegeln von Hohentwiel, Hohen Krähen, Hohen 
Meveu , Hohen Stoflen im Hegau, und am Kaiserstuhl 
bei Breisach, an* 

m ■ 

I 

\ 

Queerdiirclischnitte des Alpengebirges. 

< 

Dieses Blatt enthält drei Qu cpi durchschnitte des 
ganzen Alpengebirges von NW. nach SO., nämlich vom 
Jura bis zum Anfang der Ebnen Ober-Italiens. Der 
Zweck dieser Durchschnitte ist, das Auflagern mancher 
Felsgebilde auf das andere, und die Stellung und Sen- 
kung der Schichtengliedcr der verschiedenen Haupt-Fejs- 
gebilde zu zeigen. 
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Die Striche in allen diesen Gebirgen zeigen die Stel- 
lungs- und Senkungsart der Schichten jedes Felsgebildes 
an. Da die hier aufgetragen Farben die gleichen Fels- 
arten wie auf den zwei Exemplaren von No. 2. bedeu- 
ten, so war es überflüssig, an dem Rande des Blattes 
die Farben noch einmal anzugeben , um so mehr , da 
unter jeder Felsart der Name derselben steht. 

Sowohl alle Gebirge der verschiedenen Gebilde als 
auch alle Thaler und Alpenpässe , welche gerade in die- 
sen Durchschnitten liegen, sind genau nach ihren Höhen 
übers Meer aufgetragen ; deswegen ist es leicht , die 
gegenseitigen Höhenverhältnisse der Gebirge , Thäler 
und Abstuffungen unter einander mit Einem Blicke zu 
fassen. 

An diesen Durchschnitten zeigt sich, wie die Gott~ 
hards- und Montblanc-Kette nord- und südwärts von 

» 

den Schichtengliedern des Ur-Kalksteins fest eingefafst 
ist ; und am dritten Durchschnitt sieht man , wie am 
Mont Cenis die Ur-Kalkstein-Schicbten mit andern Ur- 
Felsarten wechseln , welche denen angehören , die sehr 
weit durch die Dauphine und Provence streichen. 

Nur in dem dritten Durchschnitt sieht man den Thon- 
schiefer , welcher nordwärts des Ur-Felsgebildes lagert , 
und auf welchen der ältere Alpen-Kalkstein am Varens 
aufgesetzt ist. 

In dem Durchschnitt über den Grofsen Bernhard 
sieht man nur eine Kette , in den zwei andern Durch- 
schnitten »frei Ketten des altern Alpen-Kalksteins. — Die 
krause SchrafTirung in dem Dent de Mordes bezeichnet 
hier örtliche Krümmung der Schichten. Die darüber 
stehenden Felsen lehren, dafs die dem Mordes gerade 
gegenüber ziehenden Ketten mit ihren Schichtenflächen 

1 
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gegen einander in dem Thal Illiez einschiefsen. Die im 
zweiten Durchschnitt über die Gebirge von Cluse gestell- 
ten Felsen sollen zeigen , dafs die hier gerade gegenüber 
liegende zweite Kette des altern Alpen-Kalksteins in dem 
Vergi zerspalten ist und dadurch zwei Ketten darstellt. 

» 

N°. 4 und 5. 

» 

Abrisse des Alpengebirges in der Schweiz und in 
einem Theile von Savoyen, von der Nordseite 
betrachtet. 

Der größere Abriß erstreckt sich von den Ge- 
birgen des Kanton Appenzell bis zu den höchsten 
Kalkalpen des Kanton Bern, und der kleinere Abriß 
von diesen Kalkalpen des Kanton Bern bis hinter den 
Montblanc in Savoyen. Der erste Abrifs ist aus dem 

1 

Standpunkte des Albis (im Kanton Zürich 1543 Fuf« 
über den Zürcher See, 2822 Fufs übers Meer), und der 
zweite Abrifs aus dem Standpunkte nahe bei dem Dorfe 
Kochefort im Fürstenthum Neufchatcl (2— 3 Stunden 
westlich von der Stadt Neufchatel , 5—600 Fufs über 
den Neufchateler-Sce, 1940—2000 Fufs übers Meer) mit 
aller möglichen Genauigkeit von dem Verfasser entworfen 
worden. 

Um die Einheit in den Färbungen aller Karten und 
Blatter beizubehalten , so sind die in diesen Abrissen 
sich zeigenden Gebirge nach ihren verschiedenen Fels- 
gebilden durch dieselben Farben , wie in den andern 
Karten, bezeichnet worden, und deswegen war es über- 
flüssig , an dem Rande die Bedeutung der hier aufge- 
tragenen Farben zu erklären. . 



xxri 

Auch diese nach geognostischen Verhältnissen gefärb- 
ten Abrisse werden, wie der Verfasser hoft, dazu bei» 
tragen, ein vollseitigeres Bild von dem Alpengebirge in 
Hiusicht seiner geognostischen Merkwürdigkeiten zugehen. 



Da alle diese Karten und Blätter bei Lesung des 
Werkes stets gebraucht weiden müssen, um alles, was 
da vorgetragen wird , richtiger zu verstehen, so ist es 
zweckmäßiger , sie besonders in ehi Heft binden , als 
hinten an einem der zwei Bände hinzufügen zu lassen , 
wodurch sie der vielen Fallen wegen sowohl verdor- 
ben als zum leichten Gebrauch sehr unbequem gemacht 
werden würden. . t . 



r 
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EINLEITUNG. 

ie Oberfläche der Erde scheint ein Durchr 
einander von Höhen, Tiefen und Flächen mit 
Gestein^ Erde, Sand oder Wasser bedeckt. Die 
Gebirge laufen in allen erdenklichen Richtun- 
gen und, stellen ein Labyrinth von unförm- 
lichen Felsenmassen dar. Ueberall zeigt sich 
in ihrem Innern Zertrümmerung und Zerstö-r 
rung, und alles scheint regel- und ordnungslos. 
Wie läfst sich hier vom Bau oder von Ordnung 
und gesetzmäfsigem Verhältrufs sprechen? 

Nichts in der Natur ist ohne Ordnung und 
Gesetz. Wo beides zu mangeln scheint, ist es 
nur Schuld beschränkter Sinne. Das spähende 
Auge und der untersuchende Verstand der Be- 
obachter haben schon in dem abschreckenden 
Gewirr wilder Unordnung und Zertrümme- 
rung der Gebirge einige grofse Verhältnisse 
und allgemeine Gesetze der Ordnung entdeckt, 
welche den Geist in Erstaunen setzen > und es 

V 
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zur Gewifsbeit erheben, dafs eine allgemeine 
Anordnung in dem Bau der Erde yorhanden sei. 

Alle Gesetze dieser Anordnung zu ergrün- 
den, ist das Bemühen der Geognosie. Das un- 
ermefsliche Feld dieser Wissenschaft umfaßt 
die ganze Erdoberfläche und besonders alle Ge- 
birge, in welchen die Erdrinde bis auf 12 und 
i5ooo Fufs, also weit tiefer aufgeschlossen liegt 
als in Bergwerks-Sch achten , welche höchstens 
nur 3ooo Fufs eindringen. Die Gebirge sind 
allmächtige Ruinen des ursprünglichen Erdge- 
bäudes, dessen innere Beschaffenheit nirgends 
so bestimmt in seinen allgemeinsten Verhält- 
nissen erforscht werden kann , als in den tie- 
fen Thalspalten und an den nackten senkrech* 
ten "Wänden dieser ungeheuren Felsen. Daher 
ist nichts so nützlich, als jedes Gebirgsganze 
%u studieren und getreue geognostisohe Schil- 
derungen davon zu entwerfen. Da das Alpen- 
gebirge , womit sieh dieses Werk beschäftigt , 
zu den gröfsten und merkwürdigsten der ErdC 
gehört, so mufs die genaue Erfqrschung des- 
selben für die Ausbeute von Thatsachen nicht 
unwichtig seyn. 

Doch wozu noch Untersuchungen über einen 
Gegenstand, welcher schon so oft die berühra- 
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testen Physiker beschäftigt hat? Die Resultate 
ihrer Beobachtungen und ihres Denkens über 
den Ursprung und die Beschaffenheit der Erde 
sind bekannt, mehr als fünfzig Systeme darüber 
besitzt die Welt ; die Sache mufs erschöpft 
seyn. — Mit Nichten. Die grofsen Geistes- 
gaben und der Ruhm jener Physiker hat sie> 
vor Irrthum nicht gerettet Der befste Beweis , 
daß selbst das Genie die Gesetze der Natur 
nicht errathen kann , ohne treu und fest an 
ihrer Hand mit Unermüdlicher Geduld alle 
ihre Seiten zu durchspähen , ihre Abgründe und 
Höhen zu durchforschen , keine Thatsache ent- 
schlüpfen zu lassen und das tausendfach Zer- 
streute mit gezähmter Phantasie zu überblicken. 
AH© Theorien jener Physiker sind nichts als 
glänzende geologische Traume. Es mangelte bis- 
her durchaus an geognostischen Uebersichten 
von grofsen Gebirgs ganzen. Alle jene Systeme 
wurden daher nur auf einzelne örtliche Beobach- 
tungen gebaut, und deswegen mufsten sie ver- 
unglücken. Immer verfiel man in den Fehler, 
mit jeder Uebersicht ein geologisches System 
aufstellen zu wollen, wozu wir noch nicht reif 
genug sind. Man mufs zuerst wissen, was da 
Ist, ehe man seine Entstehung erklären will. 
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Die Wissenschaft der Erdforschung ist ganz 
jung, und ihr unübersehbares Gebiet liegt der- 
gestalt noch ungebaut, dafs es bis jetzt von 
keinem grofsen Gebirgsganzen geognostische 
Karten gab. Ja, was noch mehr ist, wir be- 
sitzen nicht einmal von irgend einem Lande 

■ • — 

trigonometrisch aufgenommene geographische 
Gebirgskarten ; und also selbst das, was als eine 
wichtige Vorarbeitung der Geognosie betrach- 
tet werden mufs, ist noch ungeschehn. Dies 
scheint bei der allgemeinen thätigen Bearbei- 
tung aller Wissenschaften in Europa fast un- 
glaublich, und es gereicht dem viel wissenden 
und sich noch mehr dünkenden Zeitalter gewifs 
nicht^zur Ehre, die Ur Elemente aller wahren 
Geographie in diesem Grade vernachläfsigt zu 
haben. Die Fehler aller Landkarten von Ge- 
birgsländern übersteigen jede Vorstellung. So 
war, um nur ein Beispiel anzuführen, vor der 
trigonometrischen Aufnahme der höchsten Ge-. 
birge des Kauton Bern durch H. Tralles am 
Ende des vorigen Jahrhunderts in allen Karten 
die Oberwallisiscke Gebirgskette auf der Grenze 
des Kanton Bern äusserst schmal vorgestellt, 
da sie doch 7— 8 Stunden Breite hält; das Qrin- 
delwald-T/ial zeigte immer eine Richtung von 

i 
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8. nach N. , da es sich doch von W. nach O. 
ausdehnt; der Brienzer-Seeynr vonSO. nach NW. 
gezeichnet, da er sich doch von SW. nach NO. 
erstreekt; er nahm die Stelle des Grindel wald- 
und Lütschinen-Thals ein; sein oberer Anfang 
lag immer unter 46 0 , 45' nördlicher Breite und 
26°, 33' östlicher Länge, da er doch unter 46 0 , 
45' Breite, und 25°, 43' Lange liegt; die Stadt 
Brieg in Oberwallis war ehedem unter den 46 0 
der Breite gesetzt, da es doch unter 46 0 , i^, 27" 
liegt. Von ähnlichen mehr oder minder groben 
Verzerrungen der wahren geographischen Ver„ 
hältnisse wimmeln alle Karten von dem Alpcn- 
gebirge. Wer würde sich vorstellen j dafs auf 
dem -vierten Blatte des Meierschen Atlasses üher 
die Schweiz (die neueste und befste Karte, wel- 
che man bis jetzt über, dieses Land besitzt) die 
Stadt Konstanz 1 % Stunden zu weit nach Osten 
gelegt, der ganze Bodensee verzeichnet sei und 
alle Oerter zwischen Stein und Romishorn ver- 
schoben wären? Und dies in einer f^st flachen 
Gegend, wo sich einer richtigen Aufnahme gar 
keine Hindernisse und Schwierigkeiten entge- 
gensetzten. Dieser gänzliche Mangel richtiger 
geographischer Gebirgskarten erschwert die Be- 
mühungen der Erdforscher und hindert ihre 
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Beobachtungen in Erkennung geogriostischer 
Verhältnisse ganzer Gebirge leider nur zu sehr. 
Beide Wissenschaften leisten sich gegenseitigen 
Nutzen; denn auch die Erforschung geognosti- 
scher Verhältnisse ist für die physikalische Geo- 
graphie nothwendig , ohne welche sie häufig 
in grobe Irrthümer verfallen mufs, wovon die 
bis in den neuesten geo- und orographischen 
Werken vorgetragene Behauptung , dafs alle 
Gebirge in Europa vom Gotthard wie Strahlen 
aus einem Mittelpunkte ausliefen , zum Beispiel 

dienen kann. } 

Es ist unmöglich, die Fortschritte der Geo- 
gnosie zu befördern , wenn nicht die ihr un- 
entbehrlichen Hülfsmittel erleichtert, und viele 
für Naturbeobachtung fähige Köpfe auf diese 
Bahn der Thätigkeit geleitet werden. Zunächst 
ist es um Erforschung aller geognostischen Ver- 
hältnisse jedes Gebirgsganzen zu thun. Da es 
aber die Kräfte einzelner Männer übersteigt, 
auf diese mit so vielen Beschwerden , Entsa- 
gungen und Kosten verknüpfte Untersuchun- 
gen ihr ganzes Leben zu verwenden , so wäre 
es sehr wünschenswerth , dafs an vielen Punk- 
ten Naturforscher einen Längen- und Breiten- 
grad während einer gewissen Reihe von Jahren 
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erforschten und den allgemeinen Entwurf davon 
mit illuminirten Zeichnungen bekannt machten. 

• 

Aus der Zusaramenstofsung aller dieser Fächer 
würde die Wissenschaft zu ausserordentlich aus- 
gedehnten Uebersichten gelangen und auf diese 
Art eine Summe von allgemeinen Thatsachen und 
grofsen Naturgesetzen gewinnen , ohne deren 
Kenn tnifs kein geologisches System möglich ist. 

Aufsuchung und Zusammenfassung der zer- 
streuten Thatsachen ist der einzige richtige 
von neuern grofsen Erdforschern betretene 
Weg , welchen Jeder verfolgen mufs , der den 
Wachsthum der Geognosie befördern will. Frei- 
lich ist dieser Weg bei der Beschränktheit unsrer 
Sinne sehr langsam , und das Tagwerk eines gan- 
zen Lebens nicht so glanzvoll wie die Aufstel- 
lung eines mit lebhafter Phantasie gebildeten 
Systems. Indessen liegt doch ein gröfserer Lohn 
in der Ueberzeugung, auch nur einige Grund- 
steine zu dem künftigen Gebäude einer herr- 
lichen Wissenschaft hervorgegraben und berei- 
tet zu haben , als eine sehr schnell vergängliche 
Bewunderung der grofsen Menge zu geniefsen. 
Die Erdforscher dürfen sich der gewissen Hoff- 
nung erfreuen, dafs ihre vereinte Geduld und 
Kühnheit endlich eine Fackel erringen wird, 



womit sie die schwarze Nacht der tiefen Ver- 
gangenheit der Erdgeschichte erhellen, und bei 
deren Licht sie die grofsen in den Gebirgen 
ausgeprägten Natur-Hieroglyphen der wunder- 
vollen Schicksale der Erdkugel entziffern wer- 
den. Dieses errungene Ziel wird ein Sieg 
des menschlichen Geistes seyn , und die Geo- 
gnosie als eine gleich erhabene Wissenschaft 
der Astronomie zur Seite stellen, welche eben 
so wie diese den Menschen aus seiner Erbärm- 
lichkeit heraushebt • ihn in die Unendlichkeit 
des Seyns versetzt, ihn zu Zeugen von Schöpfun- 
gen macht, der Würde seines Wesens einen 
neuen Stempel aufdrückt und dadurch zu gros- 
sen moralischen Zwecken führt. 



Erster 
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Erster Abschnitt. 

Die Alpen. 
§• »• 

Geographisch -historischer Ueberblick der 
Alpen. Ursprung ihrer allgemeinen und 
theilweisen Benennungen. Unvollständig- 
keit der geographischen Kenntnifs 

derselben. 



Unter den Alpen Werden gewöhnlich die hohen* 
Gebirge verstanden , welche Italien von Frank* 
reich und Deutschland trennen ; allein diese Dar- 
stellung beschränkt ihre wahre geographische Aus- 
dehnung auf eine wilkührliche Art, und ist des- 
wegen unvollständig. 

Die Alpen erstrecken sich eigentlich vom 23. 
bis zum 35. Grade der Lange (westliche Länge von 
Ferro) , und liegen zwischen dem 44» unc ^ 43- Grade 
der Breite, sind in SW. von der Rhone im süd- 
lichen Frankreich > in NO. von der Donau in 
Ungarn , in S» und SO. vom Mittelländischen 
Meere, dem Po , dem Adrialischen Meere, den 

A . 



Kulpa- und Sau- Flüssen, in N. und NW. von 
der Donau in Deutschland, dem Rhein an der 
nördlichen' Grenze der Schweitz und dem Doubs 
im Jura begrenzt. Dieses Gebirge durchläuft dem 
zufolge in Frankreich, Savoyen , der Schweiz p 
Italien, Deutschland, Kroatien und Sldavonien 
xi— 12 Längen- und 2—4 Breitengrade, und nimmt 
einen Flächenraum von 5—7000 Quadratmeilen ein. 

■ 

Der südliche Theil der Alpen in Kroatien 
erreicht zwar in dem 35. Langengrade keineswegs 
sein Ende , sondern setzt ununterbrochen an 
dem linken Sau - und Donau - Ufer bis an das 
Schwarze Meer noch 10— 11 Längengrade wei- 
ter; allein da die Alpen in ihrer gröfsten Breite 
unter dem 34. und 35. Grade in die TJngarsche 
Ebne herabsinken, so darf wohl hier eine geogra- 
phische Abtheilung gemacht werden. 

Da die Alpen aus einer grofsen Menge para- 
leller Gebirgszuge und Felsenketten bestehen, die 
zwar durch zahllose Thäler in allen Richtungen, 
zerschnitten sind, doch aber auf mannigfaltige Weise 
wieder ineinanderlaufen und zusammenhängen, so 
entsteht daraus ein solches Labyrinth von Gebirgs- 
und Felsenraassen , dafs die Benennung Alpen* 
gebirge am ausdruckvollsten ist, und den Vor- 
zug vor dem gewöhnlich gebrauchten Worte AI- 
penhette verdient. 

In der celtischen Sprache bedeutet das Wort Alb , 
Alp > so viel als Weifs. Da sich die höchsten Ket- 
ten des Alpengebirges stets in Schneemäntel gehüllt 
darstellen , so wurden sie von den alten Völkern 
die Alpen oder die Weissen genannt. Daher 

1 
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hiefsen diese Gebirge bei den Griechen, welche 
nur die Seealpen kannten, a\ntls, bei den Römern 
Alpes y und daher noch jezt bei allen neuem 
Völkern Alpen. 

Die Römer wufsten wohl, dafs die Gallier tinter 
Bellovese > (620 Jahre vor der kristlkhen Zeit- 
rechnung), über die Alpen in Ober -Italien einge- 
drungen waren; aber sie kannten ihren Weg nicht. 
Nur erst, nachdem Hannibal , (300 Jahre später 
als Bellovese) , die Alpen ubersliegen hatte, dachte 
man zu Rom darauf, diese Gebirge kennen zu 
lernen. Seit der Zeit des Polybius , welcher 
50 Jahre nach dem Zuge Hannibals diesen Theil der 
Alpen bereiste und beschrieb, und seit Cincius 

• 

Alimentus , welcher Hannibal selbst über seinen 
Weg über die Alpen reden hörte, fiengen Livius 
und andere lateinische und griechische Geschicht- 
schreiber von den Alpen und den transalpi- 
nischen Ländern zu sprechen an. Erst zwei 
und fünfzig Jahre nach Hannibals Einrücken in 
Italien (im Jahr Roms 5S7, vor Kristi Geburt 178 
iihr) besiegten die Römer unter den Konsulen 
fOlaudius 'und Marcellus die zwischen dem 
Po und den Alpen wohnenden eis alpinischen 
Gallier , und sieben Jahre später giengen sie 
unter Fulvius Nobilius zum erstenmal über die 
Alpen nach Nice und AnUbes , um den Mar- 
seille™ Hülfe gegen die Ligurier zu leisten. 
Von dieser Zeit beginnen die Römerzuge 150 Jahre 
lang in und über die Alpen , theils um die krie- 
gerischen Völker derselben , wie die Salassier in 
jezigem Gebieth von Aosta , die Allobrogen , 
welche von der jezigen Stadt Die im Dauphine 



4 

bis zum Genfersee wohnten, 'die Helvetier *) 9 
die Veragrer und Seduner in Unterwallis, und 
die R/ietier in Graubündten und Tyrol zu 
bezwingen; theils um nach Spanien, Gallien und 
Germanien ihre Eroberungen auszudehnen. Nach 
dem Tode Casars schüttelten alle Alpenbewoh- 
ner das römische Joch ab. Kaiser August sandte 
gegen sie (im Jahr der Stadt Rom 747, oder 18 
vor Kristi Geburt) seine Legionen unter Brutus , 
\Tiberius , Terentius Varro nnd Lucius- Silus* 
Dieser vieljährige Krieg endete mit der Ueber- 

*) Die Helvetier unter ihrem Anführer Divico ver- 
nichteten im Jahr 646 der Stadt Rom an den Grenzen 
, der Allobrogen und Veragrer (bei Filleneuue am 
Genfersee) ein römisches Heer unter dem Konsul 
L. Cassius Longinus. Fünf Jahre nachher giengen 
sie in Vereinigung mit den Cimbern und Teutonen 
über die Alpen, höchst wahrscheinlich über den 
Simplom und den Gries durchs Oscella- Thal 
in die Ebnen von Verceil , wo sie von den römi- 
schen Heerführern Marius und Catullus gänz- 
lich geschlagen wurden. Die Ueberreste flohen rück- 
wärts in die verstecktesten Hochthaler, und wurden 
die Gründer der deutschen Völkerschaften , welche 
sowohl rund am Fufse des Rosa in den höchsten 
Theilen der Anzasca-Sesia-Lesa-Thäler , als auch am 
Süd- und Ost-Fufse des Gries in den höchsten 
Theilen des Ossola- und Maggia-Thales , und in 
dem ganzen Ober- Wallis wohnen. Diese Meinung 
ist wenigstens das Resultat vieler Untersuchungen 
und örtlicher Beobachtungen über die ursprünglichen 
Germanischen Ansiedlungen in Ober-Wallis und in 
den ebengenannten Thälern, welche an der Südseite 
des höchsten Alpengrates in Piemont liegen, und 
übrigens durchaus von italienischen Völkern besetzt 
sind. 
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Windung von 46 Alpenvölkern *) , deren Namen 
an dem berühmten Triumphbogen des Augustus, 
welcher f 2 Stunde oberhalb Nice bei dem alten 
Cemelium (dem jezigen Cimif) errichtet war, und 
wovon man noch bei dem Dörfchen Turbie die 
Ueberreste sieht, eingeschrieben waren. Von nun 
an setzten sich die Römer an der Nord- und Süd- 
seite der Alpen immer fester, und behaupteten 
aicn bis ins V. Jahrhundert der kristlichen Zeit- 
rechnung. Während der langen römischen Herr- 
schaft erhielt das Alpengebirge folgende theilweisa 
Benennungen , welche nocl\ bis jetzt gebraucht 
werden. 

Alpes maritima, die Meeralpen , von der Küste 
des mittelländischen Meers zwischen Oneglia und 
Toulon , über den Col Ardente und die Tende 
bis zum Monte Viso (Vesulus) scheiden Piemont 
von der Provence und dem Meere. Diese Meer- 
alpen gehören eigentlich der Kette der Appenninen , 
welche hier mit den Alpen in Zusammenbange 
stehen, und nun in paraleller Richtung mit ihnen, 
nur 12—20 Stunden entfernt, nach ONO. vier Län- 
gengrade durchlaufen, bei Modena sich plötzlich 



) Zufolge der Iiinschrift: Gentes alpince 

mare sapero ad inferutn pertinent , welche vom 
Mittelländischen bis zum Adriatischen Meere iii 
den Alpen wohnten ; nur mit Ausnahme von ia 
Alpenvölkern, welche dem Könige Cottius gehorch- 
ten , und Freunde der Römer geblieben waren. Das 
Umständlichere hiervon und die Innschriften selbst, 
S. im II. Thl. 1. Art. Alpen, und im IV. Tbl. Art. 
Suze , der Anleitung die Schweiz zu bereisen, 
Pritte Ausgabe. 



krümmen , und dann nach SO. mitten durch Ita- 
lien bis nach Kalabrien ziehen : 

Alpes Cottice, die Kottische Alpen, vom Mont 
Viso über den Mont Genevre bis zum Mont Cenis , 
scheiden Pieraont von Daupbine, Diesen Namen 
erhielten sie von Coitius , der, zur Zeit Casars 
und Augustus, grofser Freund der Römer, seinen 
Sitz zu Seguvium (dem jezigen Suza) hatte , alle 
südlich und nördlich liegende Thäler dieses Alpen- 
theils als König beherrschte, die Heerstrafse über 
den Mont Genevre verbesserte, wofür er von den 
römischen Schriftstellern mit Lob überhäuft wurde, 
und Augustus zu Ehren den prächtigen noch ste- 
henden Triumphbogen zu Susa erbaute, worauf 
die 12 Alpenvölker genannt sind , welche den 
Römern ergeben blieben , während alle übrige sich 
empörten und von Augusts Legionen bekriegt 
wurden. Nach dem Tode des zweiten Cottius 
unter Nero wurde dessen Land eine römische 
Provinz : 

Alpes Grajce, die Granen Alpen, vom Cenis 
über den Iseran und Kleinen Bernhard bis an den 
Col de Bonhomme, scheiden Piemont von Savoyen 
und erhielten ihren Namen davon, dafs sie wenig 
mit Schnee bedeckt sind , und also mehr grau 
erscheinen: » 

Alpes summte , wie sie Cäsar nannte , Alpes 
Pennince , die Penninischen Alpen, vom Bon- 
homme über den Montblanc, den Grofsen Bern- 
hard , Combin bis zum Mont Cervin und Rosa , 
etwas mehr wie ein Längengrad , scheiden Pie- 
mont von Savoyen und Unter-Wallis. Die Celten 
nannten jede Höhe Penn, Penne; daher die hoch. 
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sten Felsenspitzen und nachher der höchste Gott 
selbst mit dem Kamen Penn, Pinn, bezeichnet 
wurde. Als die Römer unter Augustus die Salas- 
zier , Bewohner aller südlichen Thäler dieses Alpen- 
theils , gänzlich unterjocht, und am südlichen Fufs 
des grofseu Bernhards die Colonia Praetoria A.u- 
gusta, das jezige Aosta gegründet hatten, wurde 
ihnen jenes Felsengebirge und der darüber füh- 
rende Alpenpaft bekannt. Damals schon stand 
auf dem höchsten Punkte dieses gefährlichen Fel- 
senweges ein Tempel, in welchem die Bildsäule 
eines Gottes stand , den die Landesbewohner Penn, 
Pinn, die Römer nach ihnen Deus Penninus, und 
später Jupiter Penninus nannten und verehrten. 
Daher erhielten diese Alpen den Namen Alpes 
Pennince, und das dabinführende Thal Wallis Pen- 
nina *) : 

Alpes Lepontice , auch Adulce , die Schweizer- 
, Alpen, vom Rosa auf beiden Seiten des Rhone - 
oder Wallisthal über das Gotthardsgebirge bis 
zum Moscbel-Horn und Bernhardino in Grau- 
bündten, ohngefehr i % Längengrad , scheiden die 
Lombardei von der Schweiz: 

Alpes rheticce , die Rkätischen Alpen, vom 
Bernhardino durch das ganze jezige Graubündten 
und Tyrol bis zum DreiLerrn-Spitz auf der Grenze 
von Salzburg und Kärntheri, und südlicher bis zum 
Monte Pelegrino , etwBS über 3 Längengrade, 

*) Umständliche Widerlegung der Meinung, dafs Han- 
nibal über diesen Alpenpafs gezogen sei, und daher 
diese Alpen Alpes Pocnnince genannnc worden wären , 
s. Art. Bernhards-Berg im II. Thl. der Anleitung 
die Schfrciz zu bereisen , dritte Ausgabe, 
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scheiden die Lombardei und einen grofsen Theil 
der venetianischen Terra firma von dem nördlichen 
Rhätien und von Deutschland: 

Alpes Noricce , die Norischen Alpen, vom 
DreihernwSpitz durch ganz Kärnthen am linken 
Ufer der Drau , durch Salzburg , Oestreich und 
Steiermark bis in die Oedenburger-Ebne Ungarns , 
etwas über 4 Längengrade, erhielten ihren Namen 
von der römischen Stadt Noricum : 

Alpes Carnice , die Karnischen Alpen, vom 
Pelegrino zwischen den Drau- und Sau-Flüssen bis 
zum Terglou am Ursprünge der Sau, und: 

Alpes Julia, die Julischen Alpen, vom Ter- 
glou zwischen dem rechten Ufer der Sau , der 
Kulpa und dem Adriatischen Meere bis zum Felsen 
Kiek bei Zenk, zusammen 4 Längengrade , schei- 
den Friul und Istrien und überhaupt ganz Ober- 
Italien von Kärnthen, Krain, Kroatien und Skia« 
vonien. Auf der Stelle des jezigen Civüa de Friuli 
stand das Forum Julii *) , welches diesen Alpen 
ihren Namen gegeben hat, und zur Römerzeit den 
Alpenpals aus dem damaligen blühenden Liburnien 
nach der norischen Provinz und nach Illyrien 
beschützte: 

Die Dinarischen Alpen , vom Möns Adrius 
benannt, erstrecken sich jpn Kiek bis nach Sophia, 
7 Längengrade, längs den rechten Ufern der Sau 
und der Donau, und gehen in den Haemus (oder 
Balkan, Sardisches Gebirge) über, welcher sich 



*) Cäsar scheint an diesem Alpenwege gebessert zu haben; 
denn man fand im XV. Jahrhundert eine zerbrochene* 
Innschrift, worauf C, Julius Casar stand, 



Digitized by Google 



9 

am Schwarzen Meere in den Vorgebirgen Emineh 
Burnu am schwarzen Meer, und Kara Barnu am 
Bosphorus endigt. 

Obgleich während 6—7 Jahrhunderten die Römer 
das Alpengebirge uberstiegen , Kolonien zur Be- 
schützung der Pässe darin gründeten , und die 
ausgedehnteste Herrschaft über alle dies- und jen- 
seits der Alpen gelegene Länder ausübten, so blieb 
doch ihre geographische Kenntnifs davon höchst 
unvollständig , wovon man auffallende Beispiele 
in den Schriftstellern jener Zeit findet. Die Alpen- 
pässe , durch welche ihre Heere in die transalpi- 
nischen Länder zogen, waren ihnen das Wich- 
tigste ; und ausser den Gegenden , welche längs 
diesen Heerstrafsen lagen *) , und den Thälern in 
den Penninischen und Norischen Alpen, wo kost- 
bare Metalle ausgebeutet wurden, scheinen diese 
Weltherrscher das Alpengebirge sehr wenig unter- 
sucht und gekannt zu haben. Vom V— .VIIL 
Jahrhundert herrscht grofse Dunkelheit über die 
Alpen. Seit der Regierung Karls des Großen 
bis ins XIV. Jahrhundert wurden die Alpenpässe 

*j Sie gierigen v 1) über die See- Alpen , theils aus Ligu- 
rien durch das je/ige Monaco (dem alten Portus 
Herculis Monoeci) und das alte Cemelion , dem 
jczigen Cimie, 1J2 Stunde Oberhaid Nice; theils aus 
Piernont von Coni über den Col de Tende nach Ceme- 
lion, Antibes u. s. w. 2) Ueber den Mont Genevre 
in den Kottischen Alpen. 3) Ueber den Kleinen 
Bernhard in den Grauen Alpen. 4) Ueber den 
Grofsen Bernhard in den Penninischen Alpen. 
5) Durch das Tyrolische Et seht hat , und vielleicht 
auch über den Septimer Graubündtens in den Rhä— 
tischen Alpen, und G) über die Jutischen Alpen. 



so 

über den Mont Cents , den Bernhards-Berg , den 
Gotthard, den Spliigen und durchs Etsch-Thal 
geöffnet oder wieder gangbar gemacht , als die haupt- 
sächlichstenHeer-und Handelsstraßen über die Alpen 
gebraucht, und während demselben Zeitraum brei- 
tete sich die Bevölkerung durch alle Thäler aus.*) 

In dem XVI. Jahrhundert ♦ rschienen die ersten 
Reisebeschreibungen einzelner Alpengegenden. Mit 
den Fortschritten der Wissenschaften wuchs der 
Durst , den reichhaltigen Stoff der Naturgegen- 
stände in den Alpen auszubeuten , und die Wan- 
derungen dahin vervielfältigten sich. Obgleich seit 
den letzten 50 Jahren kein Theil in Europa so 
häufig bereist worden ist, als die Alpenländer, 
besonders Savoyen und die Schweiz , so mangelt 
doch noch ausserordentlich viel an einer vollsten- , 
digen Erforschung und Beobachtung aller Thäler, 
Gebirge und Gegenden. Das über alles merk- 
würdige Chamo //«v-Thal in Savoyen, aus welchem 
der höchste Felsen der alten Welt , der Mont 
Blancy emporsteigt, war, so unglaublich es scheint, 
bis zum Jahr 1741, obgleich bevölkert, doch unbe- 
kannt , und nur erst die Beschreibungen der 
HH. Bourrit und von Saussiire , »wischen den 
Jahren 1*775 — 1-^6 erregten die Aufmerksamkeit 
der gebildeten Europäer auf diese Gegend. Alles 
Licht, welches über die übrigen Thäler und Ge- 
birge der Penninischen Alpen nun verbreitet ist, 
verdankt man gleichfalls den bis 1794 fortgesetzten 

*) Das Davoser-Thal in Graubündcen wurde erst im 
XIV. Jahrhundert von einigen Jägern des Baron -von 
Vaz entdeckt, welche es dann mit ihren Verwand- 
ten aus dem Walliser-Lande zu bevölkern annengen« 



v 
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rastlosen Reisen, Untersuchungen und Beobach- 
tungen des um die Naturkunde der Alpen unsterb- 
lich verdienten H. von Saussure. Mehrere Gegen- 
den in den Schweizer-Rhätischen und Norischen 
Alpen sind erst in den letzten zehn Jahren genau 
beschrieben worden. Durch die unermüdeten und 
kostspieligen Anstalten des H. Bischofs von Gurk 
und seines Grosvikars , des H. von Hohenwarth 
in Kärnthen , wurde es in den Jahren j8oi u. 180a 
möglich, den Grofs Glokner , den höchsten Fel- 
sen der ganzen Tauern-Kette zu besteigen und 
dessen Meer- und Polhöhe zu bestimmen. Eben 
so wurde, auf Veranstaltung des für die Wissen- 
schaften von edelm Eifer beseelten und um die 
Erforschung des Alpengebirges in Deutschland sehr 
verdienten Kaiserlichen Prinzen Johann von Oester- 
reich, der fast unbekannte, versteckte aber äusserst 
merkwürdige Gebirgshaufe zwischen den Sulden- 
Drofny* Furba- und Rabbia-TheXexn im Vingst- 
gau , an der Grenze Tyrols und Graubündtens , 
erst im Jahr igo4 bereist , der höchste dieser Felsen, 
der Orteier , erstiegen und nach Barometermes- 
sungen als ein Nebenbuhler des Montblanc befunden. 
Wie manche andere Thäler und Gebirgshaufen 
sind noch zu untersuchen, wie manche Felsen zu 
besteigen , wie viele trigonometrische Vermessun- 
gen und Längenbestimmungen von Oertern und 
Felsen werden noch gemacht werden müssen, ehe 
sich die Europäer einer gründlich geographischen 
und physikalischen Kenntnifs und vollkommen 
treuer und richtiger Landkarten ihres Alpengebir- 
ges werden erfreuen können!*) 

*) Es giebt bis jetit höchstens nur 5—4 Karten , und zwar 
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Ansicht der Alpen. Richtung derselben. 
Längen- und Quei thaler. Höhe. Schnee- 
linien und Gletscher. Bevölkerung. 



Der Anblick des Alpengebirgps vom N. und vom 
S. bei Morgen- und Abendbeleucbtung gehört zu- 
verläfsig zu den ausserordentlichsten und präch- 
tigsten Schauspielen der ganzen Natur. Auf dein 
Dohm zu Mailand zeigt sich dem Auge das Alpen- 
gebirge von der spitzigen Pyramide des Mont Viso , 
an dessen westlichem Fufs in zwei Armen der Po , 
(Fluviorum rex Eridanus der Römer) entspringt, 
bis zum Bernina in Graubündten , in einer Aus- 
dehnung von 2—3 Längengraden ; und an der 
Nordseite auf dem Weissenstein im Jura (drei 
Stunden von der Stadt Solothurn) betrachtet, ent- 
wickeln sich die Alpen vom Dauphine" bis ins nörd- 
liche Tyrol in einer Ausdehnung von 4 f 2 Län- 
gengraden oder 130—135 Stunden. Es wurde 
schwer seyn zu bestimmen, von welcher Seite die 
Alpen den ausserordentlichsten Anblick gewähren. 
An der Südseite ziehen die Ebnen Ober-Italiens 
fast bis an den Fufs der sich steil erhebenden Fel- 
sen, welche hinter einander gedrängt in ungeheure 

voa sehr beschränkten Alpengegenden , welche auf 
trigonometrischer Vermessung beruhen , und die 
höchste Richtigkeit besitzen. Keine von allen Karten 
Aber ganze Alpenlander ist befriedigend , und sie 
unterscheiden sich nnr von einander durch mehrere 
oder mindere Unficlnigkeiten, 
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Massen zusammeniufliefsen scheinen; an der Nord- 
seite hingegen stuffen vom Jura Hügel hinter 
Hügel, Berge hinter Berge immer höher und hoher 
nach den Hocbalpen , deren zahllose Hörner und 
Felsenfirsten von allen Gestalten mit ihren langen 
glänzenden Schnee- und Gletschermänteln neben 
und hinter einander sich deutlich darstellen. Der 
Eindruck auf Sinne und Einbildungskraft ist gleich 
unbeschreiblich , sei es , dafs bei Morgen - und 
Abendbeleuchtung die Alpen in einem feurigen 
Purpur strahlen, und durch die zartesten ätherischen 
Farbenhaucbe bezaubern; sei es, daß sie nach Un- 
tergang der Sonne wie eine Welt von hehren blas- 
sen Geistern stumm und still vom Himmel herab- 
schauen. Meinem Gefühle zufolge ist der Anblick \ 
des Alpengebirges von der Sudseite mehr furcht- 
bar, auf der Nordseite mehr prachtvoll erhaben: 
hier bezaubert und entzuckt es, dort schreckt es 
zurück, üeberhaupt zeigt sich die Natur nirgends 
in Europa unter so mannigfaltigen Gestalten des 
Erhabenen, Grofsea und Feierlichen, oft innigst 
verschlungen mit reizenden romantisch idyllen- 
artigen Landschaftszenen , wie im Schoofse der Alpen; 
und dieses ist es, was so viele Personen aus Deutsch- 
land und den fernsten Ländern bestimmt, dahin 
zu wandern, und die Wunder dieser Gebirgswelt 
anzustaunen. 

Die Richtung oder der Hauptzug des ganzen 
Alpengebirges geht nicht von Mittag nach Mitter- 
nacht , wie manche Schriftsteller behaupten*), 

*) Wie H. //ermann noch neulich in seinem scharfsin- 
nigen Werke über die Entstehung der Gebirge 
durch die Zentrifugalkraft. S. 8a. Anmerk. 40 
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sondern von WSW. nach ONO. und macht mit 
«ier Erdachse einen Winkel von 67 Grad. Der 
Irrthum entstand daher , dafs man die schlechten 
Landkarten und nicht die Natur berathete, und 
dafs man die so benannten Meer-Alpen stets zu 
dem Zuge des Alpengebirges rechnete, da sie doch 
ganz in der Richtung der Appenninen liegen, un- 
mittelbar mit ihnen zusammenhängen, und deren 
Kette angehören , wie gegnostische Thatsachen 
beweisen. 

Eine auffallende Erscheinung ist es, dafs die 
längsten und bedeutendsten Thäler in der Richtung 
oder Streichung des Alpengebirges liegen, wie z. B. 
1) In gleicher Richtung das Thal der Lere von 
ihrer Mundung in die Rhone bis Vorrepe, von 
Grenoble bis Confians; von hier das Arly-Thal bis 
Megeve; das Ckamouny- und Valorsin-Thal ; das 
Rhone^ oder W allü er-Thal von Martinach bis zur, 
Furka ; das Ursern-Thal und das forder-Rhein- 
Thal bis Chur , und das ödere Lec/i-Thal bis 
Fi 1 essen. 2) Das Hinter-R/iein-Tha\ ; ein Theil des 
Albulo-Thals und das I)avoser-Thal ; in TjtoI 
das Palnaun- oder p erwall-Thal ; das /««-Thal 
von Landeck bis zu den Engen bei Sattenberg. 
3) Das Salza-Thal bis Werfen ; das Ens-Thal bis 
zum EinHufs der Arz. 4) Das obere See-Thal des 
Lago Maggiore ; das Thal von Bellinzona ; der 
♦ gröfste Theil des Misox-Thals ; das Bregell-Thal ; 
Ober- und Unter-Eng ad in-Thal ; das Afwrr-Thal 
bis Bruk, und das A/t>>s-Thal. 5) Das Veltliner- 

sagt: «Die Richtung der Hauptgebirgsketten unsrer 
„ Halbkugel geht von S. nach N. z. B. die Schweizer- 
«aljien", u. s. w» 
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Thal; ein Theil des Etsch- und Eisak-Thah , das 
Puster- und GoiV-Thal ; das Drau-Th*\. 6) Das 
ganze Thal des 6\zw-Flusses , u. s. w. 

Alle diese und viele andere Thäler, welche in 
der Längenrichtung des Alpengebirges liegen, wer- 
den Längen-ThAUr , und alle, welche diese Rich- 
tung mehr oder minder in einem rechten Winkel 
durchschneiden, also von S. und SO. nach N. und 
NW. , oder von N. und NW, nach S. und SO. 
laufen, Qneerthäler genannt. Ob es nun gleich 
eine unzählige Menge Queerthäler gibt, so sind sie 
doch nicht von der Grö&e und Ausdehnung wie 
die bedeutendsten Längenthäler, und nirgends fin- 
det sich ein Queerthal , welches die Alpen in ihrer 
ganzen Breite durchschnitte. Vermittelst des Laufs 
des Etsch-Thales kann man zwar aus Italien auf 
die Nordseite der Alpen gelangen, ohne sie über- 
steigen zu müssen; allein es bildet doch kein durch- 
gängig bestimmtes Queerthal, sondern es krümmt 
sich und wird sogar in einem Theil , so wie das 
Inn-Thal selbst , znm Längenthal. Würden die 
Geographen das Gebirge, welches an dem rechten 
Saone- und Rhone-Ufer aus Burgund und Beau- 
jolais durch das südliche Frankreich nach dem 
Meer hinab ziehet, zu den Alpen rechnen, so müfste 
das Saone- und Rhone-Thal , als das einzige die 
Alpen durchaus zertheilende Queerthal, für sehr 
merkwürdig gehalten werden. 

Die zahlreichen Paralell-Ketten und ihre Ver- 
zweigungen sind nicht von gleicher Höhe, sondern 
die höchsten streichen in dem Innern des Alpen- 
gebirges , und die andern stuften nach S. und N. 
allmählig hinab , so dofs man die zahllosen Gebirge in 



V 
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Hoch* Alpen, Mittel-Alpen , und Nieder- Alpen oder 
/'or-Alpen sehr zweckmäßig abtheilen kann. 

Das Alpengebirge ist durch seine Höhe eben 
so ausgezeichnet, als durch seine Ausdehnung und 
seinen Umfang. Bis über die Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts herrschten über die Höhe der Gebirge 
die unrichtigsten Schätzungen. Sehr lange hielt 
man die Goct/iards-Fehen für die höchsten in den 
Alpen. Die ersten genauen Barometer-Beobach- 
tungen und Berechnungen wurden nach dem J. 1770 
von den berühmten Physikern Genfs, de Luc, Saus- 
sure und Pictet, und die ersten trigonometrischen 
Messungen vom Professor Tralles*) zu Bern im 
Jahr 1786—90 angestellt. 

Die Hocftr Alpen , oder alle Felsenketten, welche 
sich über die Schneelinie erheben , erreichen die Höhe 
von 3000 bis 14,700 Fufi übers Meer. In diesem 
Gebiete sieht man nichts als Schnee, eisnackte 
Felsen wände und Stein trümmer, und nur an ein- 
zelnen geschützten Stellen bis zur Höhe von 10,500 
Fufs zeigen sich hin und wieder solche Alpenpflan- 
zer und Flechten, welche das Klima Sibiriens lie* 
ben. Dieser angegebnen Höhe der Hochalpen 
zufolge ist ihr Gesichtskreis ausserordentlich; denn 
derselbe beträgt im halben Durchmesser 40—63 
Stunden (jede zu 2000 Klaftern). Aus diesen Ent- 
fernungen werden auch die Alpen bei sehr reiner 
und heller Luft erblickt. Z. B. den Titlis (1 1000 Fufs) 
und dessen Nachbarn im Kanton Unterwaiden, sieht 
man bei sehr heitern Wintertagen auf den Hügeln 
zwischen Strasburg und Hagenau, und den Mont» 

Blanc 

*) Seit einigen Jahren Mitglied der Königl. Akademie der 
Wissenschaften zu Berlin. 
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Blähe in Savojreri (14,700 Fuß) aus der Gegend 
der Stadt Langres in Frankreich. Wenn nicht an 
der Küste von Genua die Kette der Appenninen 
zöge , so würde man auf dem Montblanc noch 
io—i2 Stunden über das Mittelländische Meer 
hiiiausscbauen. 

Die Mittel- Alpen , welche zwischen der Linie, 
wo der Baum wuchs aufhört und der Schnee beginnt, 
liegen, halten die Höhe von 4500— 8000 Fufs; und sie 
sind es , auf denen der ganze bunte Reichthum 
üeh kostbarsten Alpenpflanzen prangt , und wo 
sich die fruchtbarsten Bergtriften für die zahllosen 
Viehheerden der Alpenvölker ausbreiten. 

Die Nieder- oder ^br-Alpen , oder die Fels^ 
ketten zwischen den Linien, wo Alpenpflanzen zu 
wachsen anfangen und der Wuchs aller Bäume 
aufhört liegen in der Höhe von 2000—5000 Fuß, 
und in diesem Gebiete befinden sich der gröfste 
Waldreichthum , und die untersten Bergweiden > 
welche die Küheheerden aus den Tbälern im Früh- 
jahr zuerst besteigen. Da die niedrigsten Gegen- 
den des Alpengebirges, nemlich 4*e grofsen Seen 
an dessen südlichem und nördlichem Saum 600— 1 700 
Fufs übers Meer liegen, so werden alle Gebirgszüge 
und Berge, welche unter die Linie von 2000 Fufs 
Meerhöhe sinken , und sich also nur 300—1400 
Fufs über die Seeflächen erheben, zu Hügeln und 
Hügel-Reihen, welche sich durch keine Eigenthüm- 
lichkeit auszeichnen. / 

Unter den zahllosen Gebirgsketten in England , 
Schottland, Irland, Frankreich, Italien, Spanien, 
Portugal , Sizilien Sardinien , Korsika , Deutsch- 
land, Ungarn^ Siebenbürgen, Polen, in der euro- 

B 
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paischen Türkei, im europäischen Rufsland, in 
Schweden und Norwegen , giebt es nur einige Fel- 
sen, welche die Höhe von 10,500 Fufs erreichen; 
die meisten bleiben zwischen den Linien von 
4—6000 Fuls. Eben so ist es unter den bisher 
gemessenen Gebirgen Asiens und Afrikas ; nur der 
Tic de Teneriffa erhebt sich zu 11,424 Fufs. Auf 
der Insel O-Wbyhee (eine der Sandwichs-Inseln) 
im Südmeer > wurde der Mowna-Rosa nach den 
im Jahr 1804 angestellten Messungen des Dr. Hor- 
ner, Kapitäns Krusenstern, und Lieutenants £0- 
vtenstern 13, 3*4 Fu& übers Meer befunden. In 
Nordamerika sind die Wait-hills die höchsten Ge- 
birge, und doch steigen sie nicht über die Meer- 
Höhe von 780° Fufs. Nur die Kordilleren in Süd- 
Amerika übertreffen das europaische Alpengebirg 
an Hohe. Mehrere Felsen im Thale von Quito 
sind 14— i8,o°° Fufs, und der Cimborasso 19,320 
Fufs nach de la Condamine , 19,602 Fufs nach 
Alexander von Humbold, 20, 280 Fufs nach Don 
George Juan. Indessen, obgleich die höchsten 
Felsen des Alpengebirges den höchsten Felsen der 
Kordilleren an absoluter Höhe weit nachstehen , 
so behaupten sie doch an relativer Höhe den Vor- 
rang. Das Thal von Quito liegt nämlich 9,720 Fufs 
übers Meer; der Cimborasso erhebt sich also über 
die Thalfläche nicht höher als 9,98a Fufs, wäh- 
rend der Montblanc über das Chamouny-Thal (3174 

Fuls übers Meer) u, 55* *" f *> und über dem Gen " 
fersee (1 i3^Fufs übers Meer), auf dessen glatten Was- 
serfläche dieser Felskolofs sich abspiegelt, 13, 766 
Fufs emporsteigt, und also dem Auge einen ausser- 
ordentlichem Anblick gewährt, als der Cimborasso. 
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Die merkwürdige Höhenlinie in dem Luftkrei*, 
Welche vom go. Grade der Breite an in sphäro*- 
discher Gestalt bis tum Aequator von der Erdober- 
fläche sich immer mehr entfernt, auf welcher die 
Luft denjenigen Wärmengrad der am Reaumur- 
schen Thermometer mit Null bezeichnet ist, unr 
verändert erhält, und wo daher der Schnee selbst 
in den Weissesten Sommermonaten nicht mehr 
schuukt, schneidet sich in deu Breiten > unter wel- 
chen das Alpengebirge liegt, an dessen Felsketten 
in der Höhe von 7&iz<-8ioo Fuß üUers Meer ab. 
Ueber dieser Linie herrscht in den Alpen steter 
Winter, und Schnee und Eis bedecken alle dor- 
tige Thaier und alle Felsenseiten , welche nicht 
gans senkrecht sind. Zu den merkwürdigsten 
Erscheinungeu des Alpengebirge* gehören gewifs 
die ungeheuren Aufhäufungen von Eis, welche in 
Dauphine und Savoyen Glacier , auch Ruize, in 
der Schweiz Gletscher, in Graubündten Wader ä 
in Tyrol Ferner, in Salzburg Und Kärntben Käs, 
von den Italienischen Völkern, welche- die Alpen 

genannt werden. Diese 
Gletscher *) füllen alle Hochtbäler von der Da,*. 
p/iinS bis an die Grenze von Steiermark; wenige 
sind kleiner als i Stunde, sehr viele halten 6— 7 Stun- 
den in der Länge, Stund in der Breite, und 
100—600 Fufs Mächtigkeit. Häuüg laufen sie in 
einander über, und umgeben die Felsen Von allen 

Seiten dergestalt > dafs diese wie InSein aus einem 
' 1 1 C - — — _ 

*) üeber die Entstehung und das Fortrücken der Gletscher 
und über alle übrige Merkwürdigkeiten derselben , ver- 
weise ich auf den Art. Gletscher im zweiten Theil der 
Anleitung die Sdmeiz zu bereisen 4 
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Eismeer hervorragen. Da , wo diese fcissammlun- 
gen am stärksten sind, senden sie Gletscherärme 
bis in die fruchtbaren Thäler von 3000 Fuls Meer- 
höhe hinab; und hie und da in übergrofser Menge, 
wovon die 8—9 Stunden lange Montblanc-Kette 
«in auffallendes Beispiel giebt, aus deren Hochalpen 
33 Gletscher in die Thäler von Chamouny, En- 
treves und Bionnay herabsteigen. Die Zahl aller 
Gletscher in der ganzen Ausdehnung des Alpen- 
gebirges mag sich auf 5—600 belaufen, welche zu- 
sammen ein Eismeer von 60 -7* Quadratmeilen bil- 
den. Rechnet man noch alle Schneefelder dazu, 
30 darf man wohl 100 Quadratmeilen annehmen , 
Welche selbst mitten in den Sommermonathen stets 
mit Schnee und Eis bedeckt sind. Dies ist der 
ewige Vorrath des befruchtenden Elements , wel- 
ches die Natur für die weiten Länder Europas zwi- 
schen den Scheiteln des Alpengebirges stets unter- 
hält ; und da liegt der nie versiegende Quell des 
BJieins und Po's, der Donau*) und Rhone und 
tausend anderer Ströme und Bäche, welche alle, 
von den unübersehbaren Eis- und Scbneewüsten, 
Winter und Sommer unausgesetzt abfliefsende Was- 
serschätze jenen vier prächtigen Flüssen unsers Erd- 

theils zuführen. 

Gebirge von diesem Umfange und von dieser 
Höhe wie die Alpen , wo man in 8 Stunden die 

*) Die Donau hat ihren wahren Ursprung in den Hoch- 
alpen Graubündtens , und sollte eigentlich Inn heissen. 
Allein dieser herrliche Strom , welcher bis Passau seine 
hohe Alpenabkunft an der Stirn trägt, verliert, nach 
Seiner Vereinigung mit der schmuuigbläuen und unan- 
sehnlichen Donau , Seinen Namen und seine Schönheit. 

1 

1 
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verschiedenen KHmate vom 80. bis zum 40. Grade 
der Breite*) durchwandern kann, müssen für jeden 
Zweig der Naturgeschichte den mannigfaltigsten 
Stoff enthalten. Ihr Reichthum in dieser Hinsicht 
ist noch bei Weitem nicht gekannt , viel weniger 
von den Naturforschern erschöpft» • 

Eine andere über alles merkwürdige Seite des 
Alpengebirges bieten dessen Bewohner dar. Die 
Menschenzahl aller Alpenvölker kann sich auf 6—7 
Millionen belaufen, von denen 1— a Millionen dem 
celtisch~gallisc7ien , goo, 000 dem italienischen , 
etwas über x Million dem slavischen und gegen 
5 Millionen dem germanischen Stamm angehören. 
Unter dieser ganzen Summe befinden sich wenig- 
stens 1 fa Million, welche blos Hirtenvölker sind, 
oder welche sich ausschliefsend mit Alpenwirthe 
schaft und Viehzucht beschäftigen. Es giebt noch 
viele Tbäler, deren Bewohner wenig oder gar nicht 
beobachtet und beschrieben sind. 

$. 3. 

Geognostischer Ueberblick des Alpen* 

gebirges. 



Die Felsarten, aus welchen das Alpengebirge 
zusammengesetzt und gebaut ist, bieten ein uner- 
mefsliches Feld zu Beobachtungen und Untersuchun- 
gen dar. In mineralogischer Rücksicht sind die Alpen 

,-— . ■ ■ ■ , 1 

*) In manchen Thalern , wie in Unter-Wallis , im Veit- 
lin u. s. f. steigt das Reaumursche Thermometer des 
Sommers im Schatten auf 24—35° , am FeUca ia, 
4er $onne auf 40—48°. 



seit Jahrtausenden durchsucht; denn schon zu der 
Römer Zeiten wurden Metalle in mebrern Gegen- 
den derselben ausgebeutet; allein die Felsen selbst 
sind einer sehr geringen Aufmerksamkeit gewür- 
digt worden. Der für die Wissenschaften zu früh 
verstorbene H.-wo« Saussiire war der erste, welcher 
in den Alpen vortreffliche geognostische Beobach- 
tungen anstellte, und ihm gebührt der unvergäng- 
liche Ruhm, den Grund zur wahren geognostischen 
Erforschung der Alpen gelegt zu haben*). Ueber- 
haupt ist di» Zahl derer , welche Geschmack an 
diesen wichtigen Zweigen der Naturwissenschaft 
finden, sehr klein, und unter allen Bewohnern 
der Alpen, welche eigentlich am leichtesten alle 
geognostische Thatsachen ihrer Gebirge aufsam« 
mein könnten, giebt es nur einige Mann er, welche 
die geöffnete Bahn mit ausdauernder Geduld und 
Eifer betreten. Daher sind die Fortschritte in der 
geognostischen Kenntnifs der Alpen noch weit von 
dem vorgesteckten Ziele, 

Ueberali durch das ganze Alpengebirge herr* 
sehen Zertrümmerung, Zerreissung und Nieder- 
stürzungen. Aus jeder Stelle spricht die gewalfc» 
samste ^erstöhrungswuth vergangener, über jede 
menschliche Geschichte hinausreichender Zeiten, 
und seit Jahrtausenden nagt eine langsame unaufhör- 
lich fortgehende Verwitterung an denen dem Scheine 
nach der Ewigkeit trotzhietender Gebirgskolossen. 
Das ursprüngliche Felsgebäude der Alpen liegt in 
der gräflichsten Zertrümmerung vor unsern Augen, 

und wir sehen nichts als schauderhafte Ruinen. 

1 1 1 — — - i 
*J S. Voyages des Alpes pr. Mr. de Saussure, Weuchatel 

«t Gcneve 1 779—1 794 in 4. T\ 1—4 in 8« T. i— 
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Diese ungeheure Trümmerwelt überall beobach- 
tend zu durchspähen , die Beschaffenheit und den 
Zusammenhang der mannigfaltigen Felsarten, ihre 
gegenseitigen Verhaltnisse und ihre Stellungen u. s. w, 
ausfindig zu machen, und in dieser anscheinenden 
Verwirrung allgemeine und grofse Gesetze der Ord- 
nung zu entdecken, ist das Bemühen der Erdfor- 
scher in den Alpen. Wie viel an Thatsachen und 
Wahrheiten bis jetzt durch ihre vereinte Arbeit aus 
diesem unermefslichen Schacht von Naturgeheim- 
nissen zu Tage gefordert wurden , wird sich aus 
folgenden Blättern ergeben. 

Das Alpengebirge zerfallt zufolge seiner Fels- 
arten in mehrere Haupttheile. In der Mitte der- 
selben streichen durch seine ganze Ausdehnung 
die Felsenketten aus Z>r-GeJ>irge , aus Z>-Fels, wel- 
ches in die gröfste Höhe steigt , in die gröTste Tiefe 
sinkt, und nie auf andern Felsarten aufliegt; dies 
wären also die tKAlpen. An der Nord- Süd- und 
Südwest-Seite der Ur-Alpen streichen diejenigen Ge- 
birge, welche aus Schiefer und dichtem Flotz- 
Kalkstein bestehen; und dies wären die Kalk» 
Alpen. An der Nord- Süd- und Südwest-Seite der 
Kalk-Alpen folgen die aufgeschwemmten Gebirge 
aus Sandstein, Nagelflue und Mergel, welche an 
der Nord- und Nordwest-Seite von den Kalkstein- 
Ketten des Jura, an der West- und Südwest-Seite 
längs der Rhone im südlichen Frankreich theils 
von Ur-Felsen, theiis von Kalkbergen begrenzt wer- 
den, und an der Südseite in weite Ebnen bis an 
die Appenninen und das Adriatische Meer aus- 
laufen. An der Ost-Nordost-Seite fallen die nörd- 
lichen Kalk- und die Ur-Alpen in ihrer ganzen 



M 

Breit ziemlich steil in die Vrigarsche Ebne ab ; 
und nur die südlichen Kalk-Alpen setzen auf dem 
rechten Donau-Vier, unterhalb der .Sö/z-Mündung 
nach ONO. weiter. Unter allen diesen Gebirgen 
von verschiedenen Felsarten bilden die Ur-Alpen 
und die nördlichen und südlichen Kalk-Alpen den 
eigentlichen , durch Breite und Höhe gleich Unge- 
heuern Körper des Alpengebirges. Die Breite der- 
selben zeigt sich in der ganzen Ausdehnung nicht 
gleich, sondern nimmt von WSW. nach ONO. stets 
zu, wie aus folgender Vergleich ung mehrerer, die 
Streichungslinie der Alpen senkrecht theilender 
Durchschnitte, vom Fufs der äussersten nördlichen 
Kalk-Alpen bis zu dem Fuü der äussersten süd- 
lichen Alpen erhellet; 

Vom nördlichsten Fufs der Kalk-Alpen bei 
Annecy in Savoyen über den 
Mont Cenis bis Avigliana 37 — 33 St. 
— — der Pilatus-Kette zwischen de m 
Tbuner- und Luzerner-See , über 
den Grimsel oder den Gotthard, 
bis Varese in der Lombardei 34^41 St. 
mm — — bei Bregenz am Bodensee , über 

den Orteier bis bei C/iiusa, 1 St. 
vor Verona 60— 6 \ St. 

_ — mm bei Salzburg über die Tauern 

bis Triest 72— 74 St. 

_ _ — bei dem Traun-See in Oester- 
xeich über die Tauern bei 
Fiume 76—78 St. 

In diesem letzten Durchschnitte ist also das Alpen- 
gebirge gerade noch einmal so breit als in dem ersten , 
obgleich beide nur 7 Längengrade von einander ent- 
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ferat sind. Was die Höhe anbetrift, so verhalt es 
sich damit umgekehrt; denn in seinem schmälsten 
Theile liegen die höchsten Gebirge, und werden 
nach ONO., wo die Alpen am breitesten werden, 
niedriger. 

Zufolge dieses kurzen geognostischen Umrisses 
wird nun jeder der genannten Haupttheiie des 
Alpengebirges näher entwickelt werden. 



Zweiter Abschnitt. 



Ur-Alpen 

oder 

Urfels -Gebilde.*) ' 

Ausdehnung, Breite und Höhe des Urfels- 
Gebildes durch das ganze Alpengebirge. 



Da die Ur-Alpen so alt wie die Erde selbst sind, 
und längst bestanden , ehe in spätem Zeiträumen 
die andern Fels-Gebilde an deren Seiten abgelagert 

*J Die Geognosten. bedienen sich der Ausdrücke FeU- 
Formation , Urgcbirgs-Fo/ma^ion , Kai?cstcin-For~ 
mation , Sandstein-Formation u. s. w. Das Wort 
Gebilde bezeichnet und besage vollkommen das niim- 
liche wie Formation; warum also den Fremdling voi- 
i Lehen und den wakern Eingcbornen verstofseo.? 
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wurden, so ist es natürlich, dafs mit ihrer Beschrei- 
bung der Anfang gemacht werde, obgleich sie in 
der Mitte des ganzen Alpengebirges streichen. 

Die Urfelsen bilden den Hauptkörper der Alpen. 
Nord- und südwärts sind sie längst ihrer ganzen 
Ausdehnung von Kalkstein-Felsen umgürtet, aus- 
genommmen an der Sudseite der Kottischen ß 
Grauen und Pennmischen Alpen, wo der Urfels 
bis in die Piemontesische Ebne fortsetzt. Sowohl 
hier als zwischen den nördlichen und südlichen 
Kalk-Alpen nehmen die Uralpen , von dem Dau- 
phine* bis über die Murr an die Ungarsche Ebne, 
durch 10 Längengrade überall eine volle Breite von 
25—30 Stunden ein, nur mit der Ausnahme eines 
kurzen Raumes zwischen den nördlichen Kalk- 
Alpen am Inn bei Schwatz und Rattenberg und 
den sudlichen Kalkalpen bei dem Ursprünge der 
Piave, Geil- und Drau-Flü&se , wo die Breite nur 
20 — 22 Stunden beträgt. Es ist gewifs merkwür- 
dig, dafs die Kalk- Alpen längs dem Urfels- Gebilde 
so feste Streichungslinien halten, wodurch eigent- 
lich dessen Breite von den Schweizerischen bis zu 
Ende der Norischen Alpen bestimmt wird. Wie 
weit der Urfels unter den Ketten der Kalk-Alpen 
süd- und nordwärts sich noch ausdehne, läfst sich 
nicht so bestimmt angeben. Nordwärts liegt der 
Urfels fast in allen Queerthälern unter der ersten 
Kalkkette 1—3 Stunden weit noch zu Tage, und 
verbirgt sich dann in den Boden; südwärts hin- 
gegen stofst der Urfels in vielen Thälern zwischen 
den Kalkstein-Ketten bisweilen 8—12 Stunden weit 
von der äussersten Linie der unbedeckten Urfelsen 
zu Tage , so dafs das UrfeU-Gebilde» von seinem 



Digitized by 



*7 

änssersten nördlichen und sudlichen Vorkommen 
zwischen den Kalk-Alpen , nämlich von Schruns 
im Montafun-Thal bis zum Ursprung der Brenta 
im Tridentinischen Falesina-Thai eine Queerbreite 
von /\0-*-\z Stunden zeigt. Südwärts scheint der 
Urfels unter den Kalk-Alpen nicht so plötzlich und 
steil in die Tiefe zu fallen wie nordwärts. 

Die Ur-Alpen zeichnen sich durch ihre ausser- 
ordentliche Höhe eben so sehr wie durch ihre Breite 
aus. Im Allgemeinen erheben sie sich über die 
Sc/meeunie von 7—8000 Fufs; und nur in Unter- 
Steiermark und Unter-Kärnthen sinken sie auf 
5—6000 Fufs. Von den Kottischen Alpen an bis zum 
Ursprünge der Murr im Salzburgisch an sind der Fels* 
hörner von 10— 1 1—12,000 Fufs unzählige, und einige 
steigen sogar von 13,300—14,700 Fufs Meerhöhe. 

Südwärts scheint der Urfels unter den Kalk- Alpen 
nicht so plötzlich und steil in die Tiefe zu fallen wie 
nordwärts. Wollte man das Urfels-Gebilde in der 
Richtung, wo die Ur-Alpen mit dem südwestlichen 
Theil der Appenninen , nämlich den See-Alpen, 
zusammenstoßen, betrachten, so beträgt dessen 
Queerbreite von der Isere zwischen der Are und 
dem Drac durch die Dauphin S und Provence bei 
dem Mcnt Visa vorbei, und durch die See-Alpen 
bis an die Meeresküste , ohngefehr 60 Stunden oder 

■ 

m \ 

> 
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Umrifs der Ur- Alpen, ihrer Thaler, Seen 

und Pässe. 



Um von der Nord- Süd- und Südwest-Seite in 
das Gebiet des Urf eis- Gebildes zu gelangen, mufs 
man , nur mit Ausnahme der Ostseiten der Kot- 
tischen und Grauen Alpen und der Südseite der 
Penninischen Alpen, überall durch mehrere Ketten 
der Kalk-Alpen wandern. Der Eingang ist im All- 
gemeinen leicht und gemächlich, weil die Wege 
den grofsen Qneerthälern folgen, welche die Kalk- 
stein-Ketten bis in die Ur-Alpen an so vielen Stel- 
len durchschneiden. Nur in wenigen Gegenden ist 
der Reisende gezwungen, über Kalkstein-Felsen 
von 5—7000 Fufs Hohe zu steigen , wenn er nicht 
bis zur Oefinung irgend eines Queerthals einen 
Umweg machen will. 

Das Urf eis- Gebilde ist in allen Richtungen durch 
Thäler und Schlünde gewaltsam zerrissen , und bie- 
tet auf Standpunkten von 8— 10,000 Fufs Höhe 
dem Auge ein unübersehbares furchtbar schauer- 
liches Reich von nackten Piramiden , Hörnern und 
Kolossen dar, deren hehre Häupter über die Wol- 
ken ragen, und zu deren Füßen die tiefsten Tha- 
ler als dunkle Spalten erscheinen. Den äussern 
Umrissen nach zeigen sich weder bestimmte, durch 
ganze Erdgrade fortlaufende Paralell-Ketten, noch 
einzelne Gebirgstheile > als Mittelpunkt der Ur- 
Alpen überhaupt, oder wenigstens beträchtlicher 

Haufen derselben. Die bis in die neueste Zeit 

» 
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Wiederholte Meinung, daß von dem Gotthard die 
Felsen wie Strahlen aus einem Mittelpunkte nach 
allen Weltgegenden auslaufen , ist ein Irrthum ; 
und selbst die höchsten Felsen der Ur-Alpen, wie 
der Rosa und Montblanc } geben zu dieser Vor* 
Stellung nicht die geringste Veranlassung .In die- 
ser Ungeheuern für die menschlichen Sinne verwirr» 
ten Felsenwelt findet die Einbildungkraft nirgends 
feste Ruhepunkte des Ueberblicks und der Anknüpf- 
ung, als in der Theilungslinie der nach Norden uud 
Süden, nach Westen und Osten ablaufenden Ge- 
wässer, eine Linie, welche der hohe Alpen-Kamm, 
Alpen-Gr***, Gebirgs-Rücken nicht bloß der Ur- 
Alpen , sondern des Alpengebirges überhaupt 
genannt werden kann. Dieser Felsen-Kamm zieht 
in den Kottischen Alpen von dem Viso nordwärts 
über den Genevre, Mont Cenis, Kleinen Bernhard 
. und Col de la Seigne; wendet sich nach ONO. 
über den Montbjanc, Col de Ferrex, den Grofsen" 
Bernhard, Combin, Rosa, Siroplom, Gries, Gott- 
hard, Lukmanier, und die FeJshörner des Medel- 
ser-Thals ; lenkt hier plötzlich nach SO. über die 
Diesruther-Furka , das Lentha- und Moschelhorn 
und den ßernhardino; zieht wieder nach ONO. 
über den Splugen, Septimer, nach SO. über den 
Maloja , und wieder nach ONO. über die Ber- 
nina-Kette, Monte di Foscagno, Monte del Fuoru 
und Marienberg. Von hier tritt die Scheidungs- 
Unie , zwischen Nauders und dem Anfange des 
Etsch-Thales , in den tyrolischen Alpenstock, und 
läuft über den Gebatsch , Hochvernagt, Platei- 
kogel, Wildspitz, Sehr an und Bokkogel, gewaltig 
übergletscherte Felsen in den Oez- und Vinz- 
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Tbälern, über den Habichtspitz, Tribut aür und 
Brenner ; von hier durch Salzburg über die ganze 
Tauern-Kette, und namentlich in dem Ziller-Thal 
über den Greiner, Lvjler , in Pinzgau über Krim- 
lertaner , den Dreiherrnspitz, Snlzb ackert hörl , 
Tauennhopfy Windischmatreier-Tauer > Kaiser- 
taur , Grofs-Glokner , Sonnenblik , Brennkogel, 
Rauristauer , Rathkausberg , Windfels, in den 
Radstattertauern , und von hier nach Steiermark 
über die Rotmantauern. Wer einen Blick auf die 
grofse Karte wirft, wo diese Linie durch Farbe 
angedeutet ist, wird sogleich bemerken, wie un- 
regelmäßig ihre Richtung ganz verschiedene Brei- 
ten durchläuft. Man stelle sich aber nicht vor, als 
wenn die Ur-Alpen längst diesem beschriebenen 
Wassertheiler einen ununterbrochen FeJsengrat 
oder Rücken bildeten. Keinesweges > sondern zahl- 
lose Felsenpyramiden und Hörner, tausendfältig 
durch Einschnitte , Hochthäler und auch hohe Gras- 
berge unterbrochen und von einander getrennt, 
steigen auf dieser Linie empor. Da alle Aipenpässe 
über diesen Felsenkamm führen, so wird weiter 
unten, wo davon die Rede ist, die Höhe der tief- 
sten Einschnitte angegeben werden« 

Auf dieser Linie des Uralpen-Kamms erheben 
sich die höchsten Felsen der alten Welt. Die mei- 
sten Hörner erreichen die Meerhöhen von 9—10,000 
Fuß , viele die Höhe von 12, 000 Fuß , und das Mat* 
terhorn oder Cervin erhebt sich zu 13, 854 Fufs, 
der Rosa zu i4>58° Fufs UQ d der Montblanc zu 
j4,~öo Fufs. Doch stehen auch ausserhalb dem 
Zuge des Alpen- Kamms viele Urf eisen, welche an 
Höhe mit jenen wetteifern , wie z. B. ganz nördlich 
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desselben jenseit des Wallisertbales die Piesch- 
und Schrek-Hörner 12,566 Fufs, das Finster-Aar- 
Horn 13,234 Fuß, und sudlich des Kammes in 
Vingstgau der Orteier 14,466 Fuß, und manche 
andere , welche noch nie gemessen wurden. Ue- 
berhaupt behalten die Urf eisen durch ihre ganze 
Breiteausdehnung eine sehr betrachtliche Höhe; 
denn selbst auf ihrer nördlichsten Linie , längs dem 
Anfange der nördlichen Kalk-Alpen, bleiben sie 
durchgängig in einer Höhe von 7— 9000 Fuß, und 
zahlen sogar die ebengenannten furchtbaren Schrek- 
und Finster-Aar-Hörner in ihrer Reibe ; und auf 
ihrer südlichsten Linie nahe dem Zuge der südlichen 
Kalk-Alpen zeigen sie sich in einer Höhe von 6,500 
bis &4oo Fuß. 

In geographischer und physikalischer Rucksicht 
ist die Linie der Wasserscheide in den Ur- Alpen 
über alles wichtig und merkwürdig. Man könnte 
sie auch mit vollem Recht Äfa»a-Scheide und für 
6 Längengrade auch /^ö/Ätfr-Scbeide nennen; denn 
von den Kottuchen Alpen an bis ins Tyrol trennt 
der bezeichnete Uralpen-Kamm die italienischen von 
den deutschen und französischen Völkerschaften , 
so wie auch das südliche von dem nördlichen Klima, 
An der Ostseite dieses Kammes in den Kot tischen 
und Grauen, und an der Südseite desselben von 
den Penninischen bis Norischen Alpen ist die grös- 
sere Warme der Luft, die Fruchtbarkeit des Bo- 
dens, der geile Wachsthum der Pflanzen, und der 
Reichtbum südlicher kostbarer Gewächse auffal- 
lend. In den Sommer-Monaten blasen bei jedem 
Sonnen-Untergange an gewitterlosen Tagen auf 
beiden Seiten des Kammes durch die Queerthäler 
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Winde bergab bisweilen äusserst heftig , halteh 
mehrere Stunden an, legen sich gegen Mitternacht, 
und erheben sich wieder kurz vör Sonnen-Aufgang. 
Um die Mittagszeiten hingegen wehen sanfte Lüfte 
anfwärts. Die Alpwinde bergab bringen fast ohne 
Ausnahme schönes Wetter; die, welche bergauf 
blasen, hingegen Regen und Ungewitter. An der 
Südseite des Alpen-Kamms erscheinen gewöhnlich 
die Donnerwetter des Morgens, an der Nordseite 
hingegen des Abends , und an der Südseite sind 
die eintretenden Regen heftiger und überschütten- 
der als an der Nordseite. 

So merkwürdig ist der Uralpen-Kamm in geo- 
gnostischer Rucksicht nicht. Man nennt ihn wohl 
Zentral-K.eue , und hält ihn für den sonderbar 
gekrümmten Rückgrad des Alpengebirges , aus 
dessen Ungeheuern Wirbelknotten alle Nebenketten 
anlaufen; allein diese Vorstellungen beruhen blofs 
auf einem flüchtigen Ueberbliclt der äussern Um- 
risse , und ganz und gar nicht auf dem innern Bau 
des Urfels-Gebildes, Woraus allein richtige Begriffe 
über den Lauf ihrer Felsenketten geschöpft wer- 
den können. Auf welche Art die Queer- und Län- 
genthäler von dem Alpen-Kamm auslaufen, und 
das Urfels-Gebilde in den mannigfaltigsten Rich- 
tungen zerschneiden, wodurch die vielfachen Fels- 
reihen entstehen, die theils an den Alpen-Kamm 
angeknüpft, theils abgetrennt sind, wäre in der 
Entwickelung sowohl zü umständlich als auch ganz 
zwecklos, weil sich daraus keine nützliche Folge- 
rung ziehen läfst; ein Blick auf die große Karte 
Wird jedem Leser dazu hinreicifcnd seyn. 

In dem ganzen Gebiete der Urfelsen sind nackte^ 

sente 
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senkrechte, oft uberhängende Wände, enge Klüfte 
und Schlünde oft mit Trümmern überschüttet , 
durch welche wüthende Alpenströme Sturz auf 
Sturz herabdonnern, furchtbar emporstrebende Ge- 
birgsgestalten und ungeheure Felshörner, die all- 
gemeinen Zuge , welche der Wanderer überall 
erblickt. Nichts ist seltener auf der Höhe der ür- 
f eisen zu sehen, als gleiche fortlaufende lange Gräte 
ohne Hörner. Der merkwürdigste und prächtigste 
zieht in einer Höhe von 9—10000 Fufs zwischen den 
Viesch~ VPild und Gletsc/A-Hövi\ern in Ober- Wal- 
Iis. Die Felspyramiden steigen durchgängig kühn 
empor, sind oft an den obersten Seiten äusserst 
scharf gezahnt und zackig , endigen sich häufig 
ganz spitzig, und werden auch wegen dieser auf- 
fallenden Gestalt von den verschiedenen Alpenvöl- 
kern Horner , Piz, Dent und AiguiUös genannt. 
Hievon giebt es allerdings manche Ausnahme; und 
dazu gehört gerade die höchste aller Urfels-Pyra- 
miden , der Montblanc , dessen südwestliche und 
nordöstliche Seite allmählig über mehrere Stuffen , 
unter Linien , welche mit dem Horizont einen Winkel 
von 23— 24 0 bilden, hinaufsteigen und auf der Spitze 
ohngefehr unter einem Winkel von 130 0 zusammen- 
stofsen* Sein Gipfel zeigt sich wie eine gedruckte 
Halbkugel , welche aus Standpunkten in ONO. 
betrachtet, genau einen Kameelbuckel darstellt, 
weswegen ihn auch die Einwohner von Chamouny 
la Bosse de Dromedaire nennen. Eben so zeich- 
net sich der Nebenbuhler des Montblanc durch seine 
eigenthümliche Gestalt aus. Der Rosa bestellt näm- 
lich aus einem Zirkel vieler fast gleich hoher Hör- 
ner, die wie Blätter einer Rose um ihren Mittel- 
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punkt iich anlegen, woher auch der Name dieses 
Felsen entstanden ist. Die Mitte aller dieser Hör- 
ner aber, welche nach dem y^nzasca^Tha] liegt, 
bildet eine weite runde Vertiefung, ohngefehr wie 
manche runde Kessel auf der Mondsoberfläche. 
Diese Menge Hörner erscheinen, von Turin aus 
gesehen, vereinigt, und geben dem Rosa eine aus- 
serordentliche Breite , welche H. Beccaria auf 
3,307 Klaftern schätzt. Nichts sieht man .häufiger an 
den Urfels-Hörnern , als 2—6000 Fufs senkrechte Ab- 
stürze und schiefliegende mit ewigem Schnee über- 
deckte Seitenflächen, an denen die Anfänge der 
Gletscher liegen, welche dann 6—3 Stunden weit 
durch die Hochthäler sich ausdehnen. Der Mont~ 
blanc ist sogar an seiner Südseite vom Gipfel an 
9600 Fuß tief fast senkrecht abgerissen, so dafs 
dort weder Schnee noch Eis haften kann ;* hinge* 
gen an seinen Nord- und Westseiten, welche all- 
raählig abfallen, zeigt er sich gegen n, 000, Fufs 
hoch in Eis und Schnee ewig unveränderlich ein- 
gehüllt, weswegen man ihm auch den ausschließ- 
lichen Namen Weisser Berg, gab. 

Die Beschaffenheit der Thäler , welche das Urfels- 
Gebilde in allen Richtungen durcÜkchneiden, bietet 
mancherlei Merkwürdigkeiten dar. Im Allgemeinen 
sind sie schmal; meistentheils halten die Thalebnen 
Viertelstunden-Breite, und nur an ihren niedrigsten 
Theilen, wo gewöhnlich mehrere Thalöffnungen 
zusammentreffen, dehnen sie sich bisweilen fo— 1 
Stunden aus. An der Südseite des Alpen-Kamms 
in Fiemont und im Kanton Tessin giebt es meh- 
rere Thäler (wie Centovalli, Val Vichezza, Onser- 
none, Bosco, Anzasca u. s. w«) ohne die mindeste 
• < 
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Thalebne, und die Seitenfelsen stofsen unter einem 
spitzigen Winkel zusammen , in dessen Tiefe der 
Thalstrom sich beinahe den Blicken entzieht. Der 
Boden aller Thalebnen besteht aus übereinander 
geschütteten Steintrümmern, Sand und Thon , wel- 
chen Schutt die Ströme von allen Seiten in den 
Hauptthal-Kessel zusammenschwemmen. In den 
Hochthälern liegen ungeheure Trümmerhalden an 
allen Seiten der Gebirge ; aber der Tlialboden 
besteht meistens aus nackten oft sphäroidisciien Fel- 
sdhfiäehen, wenn das Thal nicht zu schmal ist, in 
welchem Fall die Trümmerhalden bis in die Mitte 

reichen* 

. 

Die Lage der Thäler in Betreff ihrer Höhe ist 
ausserordentlich verschieden. An der Nordseite 
sind die niedrigsten 16 — 17,00 Fufs (wovon nur 
das savoyische Thal von Maurienne bei dem Zu- 
sammenflüsse der Are und Isere, wo die Ur-Alpeh 
anfangen , nur 990 Fufs übers Meer, eine Ausnahme 
macht); und an der Südseite zwischen 6—700 Fufs, 
die höchsten Thäler hingegen 7— 8°°° Fuß übers 
Meer. In der Höhenlinie von 2—3^00 Fufs liegen 
die meisten bewohnten Thäler ; doch giebt es einige 

noch erhabnere , wie: 

■ * 

* ■ • 

In Savoyen das Maurienne- 

Thal bei Lasnebourg 4272 Fufs übers Meer. 
«— — — das Versof-Thai 

bei Chapin 4663 — — — • 
In Kanton Uri das Mayen- 

Thal bei Fähringen 4700 — — — 1 
In Wallis das Simpiom-Thsl 

beim Dorfe Simpeln 454$ — — 4 -* 
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In Uri das Ürsern-Thal bei 

j\ ea lp 5000 Fufs übers Meer. 

In Wallis das Antremorit- / 1 

Thal bei St. Pierre 5<x>4 — — — 

In Graubündten das Averser- 

Thal bei Avers 5<>oo 
Ob er - Eng ad in - Th al bei 

Sils*} 6300 Fufs nach Dr. 

InPiemontdas Cervin- * Kastberg. 

Thal bei dem Sora- 

merdorfe Breuil 6162 — — — 

Im Allgemeinen sind alle Hochthäler, zwischen 
5— 3000 Fufs Höhe, theils mit AlpenweiHen über- 
zogen und nur des Sommers von Hirten und Vieh- 
heerden bewohnt; theils ganz nackend und voll 
Felstrümraer; theils mit Gletschern und Schnee 
angefüllt. 

Eine der merkwürdigsten Eigenthümlichkeiten 

aller Ur-Alpenthäler ist ihr stuffenartiges Uebereinan- 

dersteigen. Bei denLängenthälern ist es nicht so auf- 

fallend; doch kenne ich fast kein einziges über der 

Höhenlinie von 2000 Fufs (wenn es auch nur 4—5 

Stunden lang ist) , welches sich von seiner niedrigsten 

Gegend allmählig bis zu seinem höchsten Punkt ohne 

Felsenzusammenschnürung oder Verengung erhöbe, 

wo die Thalebne ganz aufhört, die Wege plötzlich 

bergauf führen, und der Strom im engen^tiefen Bett 

stürzend durchbraust. Hingegen bei allen Queer- 

thälern, besonders bei denen, welche von dem 
j • . 

*) Die Richtigkeit der Messung von dem Dorfe Sils ist 
zu bezweifeln ; denn auf diesen Hohen giebt es in 
den Ur-Alpen wohl Sominerdörfer, wie Breuil u. a. 
Aber feste Wohnsitze von ganzen Gcmeiuden Winter 

\ 
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in einem Theile Piemonts , in der 
Schweiz , Tyrol , Salzburg und Kärnthen auslau- 
fen, springt ihr stuffenartiges Absetzen aufs Stärkste 
in die Augen. Gewöhnlich bilden sie, das oberste 
Hochthal mitgerechnet, drei, vier, und selbst fünf 
Thalstuffen übereinander; bei jeder neuen Stuffe, 
welche aus dem obern Thal ins untere herabführt, 
treten meistenteils die Felsen von beiden Seiten, 
ganz nahe zusammen, und der steile Schlund und 
Felsenabsatz ist % St. und oft Stunden lang, Fol- 
gende Beispiele werden die Sache anschaulicher 
machen : 

Die Ren/s stürzt aus dem Gotthards- 
Hochthal des Hospitiuras über 
die erste Stuffe bis ins Ursern- 
Thal ' 1300 Fuß. 

«— — vom Urner-Loch über die zweite . 
Stuffe bis Gestinen im Krachen-* 
' Thal 1074 — 

— — aus dem Kracben-Thal über die 

dritte Stuffe nach Am-Stäg 1546 — 

Per Tessin stürzt aus dem Gotthards- 
Thal des Hpspitiums über die 
erste Stuffe bis Airolo im Ober- 
% Liviner-Thal 2356 — 

— vom Dazio am Ende des Ober* 
Liviner-Thals über die zweite 

■ 

\ Stuffe am PlaUfer im Mittel- 

Liviner-Thal 6— too — 

» 1 — ■■ » 11 1 

und Sommer hindurch nirgends. Es würde sehr merk— 
/ würdig scyn, wenn Si/s eine Ausnahme der Art machte. 
Die Naturforscher Graubündtens werden darüber am 
ßefisten Berichtigungen anstellen können. 
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Der Tessin aus Mittel-Livinen nach Gior- 
nico am Anfange des Unter- 
Liviner-Thals über die dritte 
Stuffe 7— SooFufs. 

Die Aar vom Grimsel-Spital über die 
erste Stuffe ins Thal von Gut- 
tanen 2430 — 

— — von Guttanen über die zweite 

Stuffe nach demThal im Grund 1 198 — 
Die Tosa vom Gries-Gletscher durch drei ' 
kleine Thäler und über drei 
Stuffen bis Pomat im Oscella- 
Thal 3448 — 

Die Variola vom Hochthal des Simplom 
über die erste Stuffe bis ins 
Thal di Vedro 2766 — 

— — von di Vedro über die zweite 

Stuffe ins Thal von Ossola 340 — 
Die Saltine vom Kaltwasser-Gletscher 
an der Nordseite des Simplom 
s über die erste Stuffe bis Taver- 

nette i3°° — 

^ — von hier über die zweite Stuffe 

bis Brieg 2700 — 

Der Valsore ans dem grofsen Bernhards- 
Hoch thale über die erste Stuffe' 
bis St. Pierre i. Entremont-Thal 2544 -~ 
Per Butler an der Südseite des Grofseh 
Bernhards über die erste Stuffe 
bis St. Remy 2610 — 

Ausser diesen ungeheuren Felsen-Absätzen zwi- 
schen den über einander liegenden Thälern , über 
welche die Ströme in unaufhörlichen Stürzen herab- 
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toben, ist in allen, selbst gemach ansteigenden 
Thälern , welche an der Nordseite des Alpen-Kamms 
höher als 2000 Fufs, und an der Sudseite höher als 
1000 Fufs übers Meer liegen , der Stromfall so 
beträchtlich, dafs Schiff- und Flötzfabrten unmög- 
lich sind; denn es ist dort ganz gewöhnlich, dafs 
das Flußbett, in Thallängen von 2—3 St. 1000 Fufs 
Fall hat. * 

Unter den Hoch thälern verdienen diejenigen eine 
besondere Betrachtung , durch welche die grofsen 
•Haniiels - und Heerstrafsen oder Alpenpässe aus 
Deutschland und Frankreich nach Italien fuhren. 
Es ist eine sehr allgemeine Vorstellung, dafs die 
Alpenpässe die höchsten Punkte des Alpen-Kammes 
übersteigen, und daher ist nichts gewöhnlicher als 
das Mifsvergnügen der neugierigen Reisenden , die 
nach 6— -9 Stunden mühsamer Anstrengung endlich 
die Hohe des Alpenpasses, aber keinen freien Ge- 
sichtskreis gewinnen, sondern sich in einem nack- 
ten, öden, von hohen, steilen, beschneiten und 
begletscherten Felsen ummauerten Thal erblicken, 
in denen nur das Sausen der Winde und das wun- 
derbare Gestaltenspiel der Wolken Bewegung ver- 
breiten. In der ganzen Ausdehnung der Ur-Alpen 
giebt es keine einzige Strafse, welche unmittelbar 
über den Alpen Kamm wegführe , sonder alle Al- 
penpässe laufen auf ihren erhabensten Stellen durch 
tiefe Einschnitte oder Einsattlungen*) in den Alpen- 
Kamm, durch wahre Thäler welche 1—2 Stunden 
lang, und öfters % St. breit sind, und in denen 

*) Im Lateinischen Jugum ; im Französischen Col , Fourche; 
• im Savoyischen Patois Forclaz ; im Deutschen Joche , 

Pässe, Scheidecke , Furken genannt. 

. I 
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von Menschenfreunden schon vor vielen Jahrhun* 
denen Klöster oder Wirthshäuser zum Dienste der 
Reisenden und zur Rettung und Verpflegung derer , 
Vielehe durch Sclmeesturze in kebensgefahä gerie- 
then, gegründet wurden. 



Höhe der Pässe durch den Alpen-Kamin. 

Uebers Die Felshömer über die 

Meer. Höhe des Passes. 

Fufs. Fufs. 

1. ) Ueber den Mont 

Cenis 6360. w — — 4400. 

2. ) — — Kleinen 

Bernhard 6750, — — — 2—3000. 

3. ) Col de la 

Seigne 753P* — — — 5—4000. 

4. ) Col de 

Geant 10578. 

Die Felshörner des Montblanc 
und dessen Aiguilles, über 
die Hohe dieses durch Glet- 
scher seit langen Zeiten ver- 
schlossenen Passes 3—4122. 

5 ) Col de 

Ferrex 7146. — — — 2—5000. 

6. ) »— — Grofsen 

Bernhard 7548. ^ — — 2—3000. 

7. ) — das Matter- 

horn I0284» — — 2 — 357<>. 

y.) r~ — Simplom 6174. — — — 2—3000. 
0.) — r -f Gries 7336. f-r — 2^-3000. 

10.) — — Gottharde^*. n» mm *m 2—3000, 
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11. ) Ueber den Luhmanier. \ 

12. ) die Disruter.Furka. I Diese Pässe sind nicht 
,3.) — den Bernhardino. I bestimmt gemessen , al- 

l4 .) Splügen. ! leiQ ™ fol S e * ller an * u " 

n ^stellenden Vergleichun- 

— — Septimer. i ° 

r ** f . r Igen hegen sie zuverlas- 

l6 0 Maloja. . Jsig zwischen 6— 7500 F. 

17.) Muretto. I ü bers Meer. 

Ijß.) — — Bernina. 1 

Die Felshörner über obigen Pässen, von Nro, 1 1 bis x8 

liegen a*— 3000 Fufs über denselben. * 

ip.) — — Trep all zwiscben\ 

dem Luvino- und jGewifs die niedrigsten 
Worraser-Thal. VPässe; denn sie können 

20.) «- die /töA<? zwischen /nicht höher als 3 bis 

JS anders und dem h 000 Fufs halten - 

Äjc/i-Tfaal. ) 
Die Felshörner über obige Pässe, Nro. 19 
und 20. 3—9000 Fufs. 
ai.) — — Brenner 4353 

a2 .) Radstädter. ( Die Fe,shö ™ er ftber 

Tauern 48°o F,j P* Me 5000 F. 



Höhe einiger Pässe zwischen Uralpen- 
Thälern, an der Nord- und Südseite des 

Alpen-Kamms. 

Uebers Die Felshörner über 

Meer. den Pafs. 

Fufs. Fufs. 

1 .) Ueb er d en Grimsel z wi- 
schen dem Hasli- 

und Wallis-Thal 6570. 200a, 

3.) mm — Fnrka zwischen 
dem Ursern - und 

Waliis-Thal 6-7000. mm 2—300*, 
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Uebers Die Felshörner übe* " 

Meer. den Pafs. 

Fufs. Fufs. 

3. ) Ueber den Calmot zwi- 

schen Ursern und 

Bundten 6054. — «— 2—3000, 

4. ) — — Süstenscheidek 

zwischen dem Maien- 
und Gadmen-Thal 7322% 

5. ) — — Furca di ßosco 

zwischen dem Maggia- 
und Formazza-Thal 7212. 

6. ) — — Col de Forclaz 

zwischen Martigny 

und Trient in Wallis 4668. 

7. ) — — Col de Balme 

zwischen Trient und 

und Chamouny-Thal 7086. 
g.) Col de Forclaz l. f 

zwischen Charmouny- t 

und Foje-Thal 4668. 
g .) Col de Bon- ' 

homme zwischen dem 

Foje- und Isere-Thal 7530. 

10 . ) — — Col d'Egua zwi- 

schen Anzasca - und 
Sesia-Thale 6624. 

11. ) Co/zwischendem 

Dobbia- u.Lesa-Thal 7416, - 

12. ) — — Col zwischen 

dem Lesa- und Chal- 
lant-Thale 8106. 
Viele dieser Passe liegen in der Streichung der 
Ur-Alpen, nämlich von WSW. nach ONO. An- 
1 

« 
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dere durchschneiden diese Richtung auf eine mehr 
oder minder senkrechte Art, und sind also theils wirk- 
liche Längen- theils Queerthäler. Hievon machen 
einige der letztern Pässe eine Ausnahme, welche 
zwar tiefe Einsattlungen zwischen den Felsen, aber 
keine Thäler, sondern hohe Grasberge darstellen, 
(wie z. B. sogar der 7000 Fufs hohe Col de Bahne), 
welche von ihrer Höhe auf beiden Seiten sogleich 
abwärts führen. Die Vergleichung aller angeführ- 
ten Pässe zeigt, dafs der gröfste Theil derselben 
zwischen 6000—7500 Fufs Meerhöhe lieget; und 
diese gemeinschaftliche Eigentümlichkeit ist gewifs 
bemerkenswerth. 

In dem ganzen Gebiete der Ur-AIpen vom Dau* 
phinä bis an die Grenze Tyrols giebt es , ausser 
dem Laghetto di Ckiavenna , dem Lago di Mer- 
gozzo und dem zwischen Urf eisen liegenden obern 
Theil des Lago Maggiore und Lago di Como , 
keine Seen in niedrigen Thälern. Alle, übrigen, 
ohngefehr 60 an der Zahl befinden sich in den 
Hauptthälern von 5—7000 Fufs , sind höchstens 
1 Stunde und die kleinsten nur einige hundert 
Klaftern lang, gewöhnlich sehr tief, und meistens 
7 — 9 Monate im Jahr zugefroren. Es mufs aller- 
dings auffallen , dafs sich alle Seen nur in den 
Hochthälern vorfinden ; allein bei näherer Un- 
tersuchung der übrigen tiefer gelegenen Ur-Alpen- 
thäler zeigt sich aufs deutlichste , dafs in ihnen 
ehemals die Anzahl der Seen ausserordentlich grofs 
war. Es ist schon bemerkt worden , dafs es fast 
nicht ein einziges Thal giebt , in welchem nicht 
Stuffenabsätze oder Verengerungen stattfinden. 
Hier treten immer von beiden Seiten die Felsen 
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»o nahe zusammen, dafs sie nur dem herabstürzen- 
den Strom zwischen sich Raum gestatten; und ober- 
halb dieser Verengerungen und Felsenabsätze zeigen 
sich stets die Tbalflächen so wagerecht, dafs man 
den ehemaligen Kessel eines Sees nicht verken- 
nen kann. Dem zufolge mufste es eine Zeit geben, 
wo zwischen den Urfelsen in der Richtung der 
Thäler nur geschlofsne Seekessel , einer über den . 
andern stattfanden. Sobald die Wassermenge in 
diesen. zahllosen Seen dergestalt angewachsen war, 
dafs sie die niedrigsten Theile der Felsendämme, 
die sie von einem tiefer liegenden See trennte, 
überstiegen, so nagten sich die Abflüsse entweder 
nach und nach ausserordentlich tief ein, oder folg- 
ten Klüften, die sie antrafen; oder der ungeheure 
Druck der Wassermassen zerrifs gewaltsam die Fel- 
sen und bahnte durch enge Schlünde einen Abüufs. 
Von allen diesen Ereignissen kann man die deut- 
lichsten Spuren an den Felsenverengun^en oder 
Absätzen der Thäler beobachten. Auf diese Art 
haben sich am Ende alle Seen in die tiefer gele- 
genen ausgeleert; und da diese die längsten und 
grofsten waren, so mufste der noch weit gewal- 
tigere Druck ihrer Gewässer zuletzt ebenfalls durch 
die ihnen vorliegenden Hindernisse zwischen den 
Kalk-Alpen einen Ausweg brechen. Es wäre zu 
weitläufig, alle ehemaligen Seen in den Ur-Alpen- 
thälern, deren Kessel sich aufs bestimmteste erken- 
nen lassen, anzeigen zu wollen. Einige Beispiele 
mögen hinreichen. Der untere Theil des Ursern- 
Thals bis zum Teufelsberg, das Obere Livinen-Th&l 
von Airolo bis Dazio , das Afittel-Lhrinen'Thal , das 
Untere Livinen-Thfd bis Bellinzona , das Ober- 

' .1 • • 7» 
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IT/ilIis-Thal von Obergesteln bis Niederwald und 
Lax , das ganze TJnter-W allis bis St. Maurice, 
ein Theil des C/tarnouny-Thate , das Thal ^o/z 
Servoz , das Thal zwischen Chede und Sal/enc/ie 
bis Cluse, das Hinter-Rhein-Thbl bis an die Roff- 
len, das oW/tf/yw<?/--Thal , das Domletsc/ier~Tha\ , 
einige Theile im Engadin-Thal und Vorder-Rhein- 
Thal, das ZM?;j/xo-Thal bis an die ins Valle di Forno 
führende Kluft , das Pusklaver-Th&l bis ans Bru- 
j<wctf-Thal, und so viele andere, waren auf allen 
Seiten geschlofsne Seekessel. Der Zeitraum in 
welchem alle diese zwischen den Ur- Alpen fluten- 
den Seen abgeflossen sind , und die jezigen Thal- 
ebnen dadurch zum Vorschein kamen, reicht weit 
über die Geschichte der Alpenländer hinaus. Man 
findet zwar einige Ereignisse der Art aufgezeich- 
net ; allein das waren nicht die letzten jener Ur- 
Alpen, sondern neu entstandne Seen, welche ab- 
flössen. Sobald nämlich Felsen in enge Thäler 
herabstürzen, und den Lauf des Thalstroms gänz- 
lich hemmen, so mufs oberhalb des Schuttdamms 
das Thal in einen See verwandelt werden, welcher 
sich so lange vergröfsert, bis derselbe ganz durch- 
brochen wird. Ein solcher See war in der Öaur 
phine durch den Einsturz der Urfelsen von Vaudel 
und Infernay in dem Thal von Bourg d'Oisan, 
welches die Romanche durchströmt, entstanden, 
und soll endlich 5—6 Stunden lang gewesen seyn. 
Der Druck seiner Gewässer überwältigte zuletzt 
im September des Jahrs 1219 den ihnen vorliegen- 
den Trumraerberg, und leerte sich mit einer sol- 
chen Gewalt aus , dafs alle unterhalb gelegene 
Thäler verwüstet, die ganze Stadt Grenoble zer- 
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stört, und der Lauf der Lere 2 Stunden rückwärts 
getrieben wurde. Die Ueberschwemmung war so 
entsetzlich , dafs nur diejenigen Einwohner von 
Grenoble, welche über die Brücke nach den Ber- 
gen flohen, oder die Thürme und die Gipfel der 
stärksten und höchsten Häuser erklimmen konnten , 
ihr Leben retteten. Ein ähnliches Beispiei gab das 
Po lenze r-Thal im Kanton Tessin. Im Jahr 15 12 
stürzten % Stunde vor dessen OefTnung Felsen zu- 
sammen, und hemmten den Lauf des Blegno. Der 
oberhalb diesem Felsensturz entstandene See behaup- 
tete sich Jahrhunderte, brach endlich im Jahr 1714 
seinen Damm durch , und Hofs ab. Dabei wurde 
das herrliche Miviera-Thai ganz verwüstet, bis Bei- 
linzona alle Häuser und Brücken weggerissen, 
600 Menschen ersäuft, und der 16 Stunden lange 
Lago Maggiore schwoll dergestalt , dafs er aus 
seinen Ufern trat und Strafsen und Dämme zer* 
rifs. Dieselbe Bewandtnifs hatte es mit dem See 
im savoyschen Thal von Servoz, welcher im XVI. 
Jahrhundert abHofs. 

$.6. 

Mannigfaltigkeit der Felsarten in den 

Ur-Alpen. 

Wenn man die Ur-Alpen in der Absicht unter- 
sucht , um ihren ursprünglichen Bau kennen zu 
lernen , so mufs die Erforschung ihrer Felsarten 
natürlich vorausgehen. 

Da alle Bestandteile des Urfels-Gebildes in 
Kiesel, Thon, Kalk und Schwererde , Metalloxide 
und Mineralsäuren , in Kohlen Sauer- und Was- 

b 
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serstoff zerfallen, so mußte die Mannigfaltigkeit 
der Felsarten, welche aus den nach verschiedenen 
Verhaltnissen eingegangenen vielfältigen Verbin- 
dungen jener Stoffe entstanden sind , sehr grofs N 
werden. Obgleich die Ur-Alpen keinesweges uber- 
all untersucht und erforscht sind, und noch manche 
Felsart unentdeckt seyn kann, so darf man doch 
wohl behaupten, dafs die allgemein herrschenden 
Felsarten bekannt sind, und die noch unentdeckten 
nur zu den sehr seltnen und in beschränkten Be- 
zirken vorkommenden Arten gehören werden. 

Das. Urfels-Gebilde ist in seiner ganzen Breite 
und Länge aus Granit, Gneifs, Glimmerschiefer, 
Sienit, Hornblendeschiefer, Urgrünstein, dichtem 
• Feldspath (Palagopetre , Säussure s) , Ur-Thon- 
schiefer, Ur-Grauwake, Ur-Grauwakeschiefer, Ur- 
Sandstein, Porphyr ; Talkarten , als Serpentin, Speck- 
stein, Topfstein, Talk- und Chloritschiefer , Ur- 
Kalkstein und Ur-Gyps zusammengesetzt, und viele 
dieser Felsarten sind von Lagern und Gängen aus 
reinem Quarz, aus reinem oder opalisirendem Feld- 
spath, aus Schwerspath, aus Dolomit, Strahlstein, 
Cyaniten , Tremolyten , Chloriterde , Granaten , 
Kohlenblende, Graphit, Schwefelkies und mancher- 
lei Erzen durchzogen. Die Mannigfaltigkeit aller 
dieser Felsarten wird aber durch Verschiedenheit 
und Menge ihrer Bestandtheile, durch Gröfse ihres 
Korns und ihrer Farben noch weit zahlreicher, 
wovon folgende Abänderungen einiger Hauptarten 
hinreichenden Beweis abgeben werden. Es ist da- 
bei zu bemerken, dals nur solche Felsarten hier 
angeführt sind, welche sich in ganzen und aus« 
gedehnten Lagern zeigen. 
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Granit- Arten. 

»i • .*** * • 

Ausser dem Granit von gewöhnlichen Farben 
und Gemengtheilen, welche aber an gegenseitigem 
Verhältnifs und an Gröfse des Korns sehr abwech- 
seln, bricht noch in den Ur-Alpen : Ganz weisser 
und ganz rother Granit; adriger Granit mit linsen- 
förmigen Quarznieren in der Richtung der Blätter; 
adriger Granit von 4"—5 Linien dicken Feldspath- 
adern durchzogen ; Granit, in welchem statt des 
Glimmers Chloritpunkten sich zeigen , und welcher 
von Quarzadern voll grünem Schörl durchzogen 
wird ; Granit , in welchem olivengrüner Amianth 
die Stelle des Glimmers einnimmt ; Granit mit 
Hornblende , Chjoriterde und vielen Piriten von 
Quarzadern voll grünem Strahlstein durchzogen ; 
Granit aus weissem und rothem Quarz, weisgrünem 
Glimmer, wenig Feldspath und grünem Speckstein; 
Granit mit Schörl, Granaten und grünem Horn- 
stein voll glänzender Piriten; Granit aus röthlichem 
Feldspath, halbdurchsichtigem Quarz und grau- 
schwärzlichem Glimmer; Granit mit eingespreng- 
tem Graphit; Granit mit hellblauem Quarz; Gra- 
nit aus raattweissem Feldspath von i Zoll Länge 
und 6 'Linien Breite, grauviolettem Quarz und we- 
niger schwarzgrüner Hornblende, auf dem Gipfel 
des Montblanc. *) 

Gneifs- 



•*) Da die Lagerorte aller hier angeführten Urfelsarten in 
der : Anleitung , die Schweiz und einen T/teil Sa- 
-vojens zu bereisen, Zürich 1805, zweite Ausgabe, 
Bestimmt angedeutet sind, so schien es überflüssig, 
die Gegend jeder Art noch einmal zu bezeichnen. 
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Gneifsarten. , 

Ausser dem Gneifs von gewöhnlichen Farben 
und Gemengtheilen , welche wie im Granit nur 
durch ihr gegenseitiges Verhältnifs, durch die Gröfse 
ihres Korns und durch gerade oder krumme, dicke, 
grobe oder dünne Fasrigkeit sehr abwechseln , 
bricht noch : Ganz weisser Gneifs ; ganz rother 
Gneifs ; grüner Gneifs ; Gneifs aus Quarz und 
schwarzem Schörl; Gneifs mit Granaten; Gneifs 
mit zwölfseitigen, hochrothen herzlichen Granaten; 
Gneifs mit vielen Granaten und stahlblauer Horn- 
blende; röthlicher Gneifs mit durchsichtigem Quarz; 
Gneifs mit platten Quarznieren; Gneifs mit Speck- 
stein; röthlicher Gneik mit Speckstein und Horn- 
blende; Gneifs mit starken Zwischenlagern von 
Quarz; Gneifs mit Schwerspathgängen in verschie- 
denen Richtungen durchzogen; ganz weisser Gneifs 
mit Hornblendebündeln von 2—3. Zoll Lange, am 
nördlichen Fufs des Mosa ; Gneifs mit schwarzen 
Glimmerblattern von 2—3 Zoll Durchmesser; Gneifs 
aus graublauen Feldspathkörnern , von 20 Linien 
Länge und 9—10 Linien Breite, durch Glimmer 
von einander getrennt , am Mont Noire in der 
Nähe des Geant, zwischen Ghamouny und Entre- 

vea-Tbal. 

1 

Quarz. 

Ausser dem Quarz von gewöhnlichen Eigen- 
schaften bricht blättriger Quarz mit Reifsblei über- 
zogen; Quarz mit Speckstein; ziegelrother Quarz 
mit Glimmer und Eisentheilen ; Quarz mit grünem 
Amianthfaden ; Quarz mit großen gelben und grünen 
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Körnern, mit gelblich rothen Hyazinthen; weisser 
Quarz mit schwarzem Schörl von 2 Zoll 3 Linien 
Länge; Quarz mit grauem Strahlstein, grünem 
Glimmer und unvollkommen krystallisirtenvSagenit; 
gelbliche Schichten, fettiger Quarz mit Feldspath. 

■ 

Glimmerschiefer 

Von verschiedenen Farben , festerm und wei- 
cherm Korn und stärkerm oder minderra Glanz 
an seinen Ablösungen ; — ohne und mit Grana- 
ten; — ohne und mit Quarzlagern; — mit Eisen- 
piriten und von Kalkspathadern durchzogen; — 
mit beigemengtem Tropfstein u. 5. w. 

Talkarten. 

Ausser den gewöhnlichen Arten bricht: Topf- 
stein von Verschiedenheit in Farbe und Feinheit 
des Korns; Topfstein mit grauweissen Schwer- 
spathblättchen und rautigen kleinen Drusen; gel- 
ber Talk mit Quarznieren ; weisser Speckstein 
oder sogenannte spanische oder Brianzoner-Kreide, 
bei St. Märtin im piemontesischen Thale Luzerne; 
Speckstein mit Quarz; Speckstein mit eingespreng- 
tem Sraaragdit nnd Quarzadern; Speckstein mit 
Glimmer; schwarzer Speckstein mit vielem magne- 
tischem Eisenstein ; Spiegel-Speckstein ; Serpentin 
mit glänzenden gelben Talkblättern ; Serpentin 
mit Kalkstein gemengt; dunkelgrüner und isabell- 
gelber Serpentin ; Serpentin mit magnetischem 
Eisenstein ; schiefriger Serpentin mit glasartigem 
Strahlstein ; Strahlstein in Masse ; dunkelgrüner 
Strajiistein in glänzenden Nadeln mit rothen Gra- 
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naten ; dunkelgrüner Strahlstein von gelbem Strahl- 
stein durchzogen; Strahlstein init Glimmer, Quarz 
und Kalkstein ; Chloritschiefer ; Jade oder Bitter- 
stein mit Smaragdit, im Hintergrunde des Saaser- 
Thaies im Wallis. 

Ur-Kalksteinarteri. , . 

In ganzen Lagern bricht in den Ur- Alpen: Ganz 
weisser salinischer Kalkstein mit weissen Glim- 
mer und Feldspaththeilgen ; weisser Kalkstein mit' 
grauen Adern , Piriten und Hornblende enthal- 
tend; weifslicher Kalkstein mit Gneifsnieren ; weifs- 
gelblicher und eisenhaltiger Kalkstein ; gelblicher 
Kalkstein mit Glimmer; von Glimmer glänzender 
blauer Kalkstein ; schieferblauer groUörniger 
Kalkstein voll Glimmer und Quarzadern , dem 
Gneifse fast ähnlich ; Kalkstein mit Glimmer und 
Kalkspathkörnern ; graublauer Kalkstein mit gros- 
sen weissen Kalkspathadern ; schwarzer Kalkstein 
mit Quarz- und Kalkspathadern; blauer Kalkstein 
mit silberglänzendem Glimmer ; Kalkstein mit 
Quarzkörnern; Kalkstein mit eisenhaltigen Quarz- 
adern; Kalkstein mit Glimmer, Quarz und grün- 
lichem Hornstein ; gelbbrauner Kalkstein mit vie- 
lem weissem Glimmer, grünen Talkblattgen und 
vielem Thon, welcher auswittert, unregelmäßige 
Oeffnungen zurückläfst, und dadurch das Aussehen 
von Kalktuf erhält ; glimmerreicher Kalkstein- 
schiefer ; salinischer Kalkstein in sehr dünnen 
Schichten, welche durch Glimmerüberzug getrennt 
sind; weisser körniger Gyps ; körniger Gyps mit 
rothen Adern; Gyps mit gelben kleinen Glimmer- . 
blättgen in äusserst dünnen Streifen gelagert; Gyps 
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mit Flecken von braunem Eisenocker und Talk- 
schiefer; graulicbweisser spätiger Gyps oder Sele- 
nit ; phospborescirender kleinkörniger Kalkstein 
oder Dolomit mit verschiedenen beigemengten sel- 
tenen Fofsilen. 

Unter allen diesen mannigfaltigen Ur-Felsarten 
ist in Rücksicht ihres häufigem oder mindern Vor- 
kommens und ihrer Ausdehnungen ein grofser Unter- 
schied. Am herrschendsten sind durch das ganze 
Gebiet der Ur- Alpen: Granit, Gneifs , Glimmer- 
schiefer, Talk und Ur- Kalkst ein ar t en ; und am 
allerseltensten sind Porphyr , dichter Feldspath 
(Palagopetre), Ur-Grauwahe- Ur-Sandstein. Der 
Granit in den Ur- Alpen zwischen den ersten 6 Län- 
gengraden, von WSW. an gerechnet, erscheint in 
allen seinen Abänderungen meistentheils grobkör- 
nig, ob er gleich auch bisweilen ins Klein- und 
Feinkörnige übergeht; und immer ist es -der Feld- 
spath , welcher die gröfsten Krystalle bildet , die 
aber doch , nach allen bis jetzt aufgefundenen 
Arten, nie über 2 Zoll Länge und 6—10 Linien 
Breite halten. Die Gemengtheile des Quarzes und ' 
Glimmers sind immer kleiner. Däls es hievon seltne 
Ausnahmen geben mag, mufs ich aus einer Granitart 
schliefsen, in welcher alle drei Gemengtheile grofse, 
herrlich krystallisirte Körner bildeten; der Rei- 
sende , bei welchem ich dieses Probestück sah , 
hatte es in der italienischen Schweiz gekauft , 
wulste aber nicht den Lagerort anzugeben. Der 
Granit der Ur- Alpen hat ferner die Eigentüm- 
lichkeit., dafs sein Gemenge ausserordentlich häufig 
den ersten Anfang eines blättrigen Gewebes zeigt; 
wodurch sich derselbe dem Gneüs nähert , ohne 
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aufzuhören Granit zu bleiben ; denn die bestimmte 
Schiefrigkeit und die anhaltenden glimmerigen Ab- 
losungsblätter des Gneisses besitzt er nicht. Des- 
wegen scheint die Saussnrsche Benennung : adriger 
Granit, für diese Zwischenart nicht undienlich. 

Unter den seltenen in ganzen Lagern strei- 
chenden Ur-Felsarten erscheint der Porphyr an 
der Nordseite des beschriebenen Uralpen-Kamms nir- 
gends. Nur an der Sudseite des Brenner in Tyrol 
erheben sich von Collman bis nach Montan 5 bis 
4000 Fufs hohe prächtige Porphyr-Felsen. Von 
Collman bis nach Bötzen werden sie von der 
Eisak , und von hier bis Montan , wo der Gal- 
?;w*?/--Bach die Grenze des Porphyrs und der sud- 
lichen Kalkstein- Alpen bezeichnet, von der Etsch 
durchbrochen. Der Porphyr scheint auf dieser Linie 
eine sehr weite Erstreckung sowohl nach ONO. 
als nach WSW. zu haben , wovon zu viele Spuren das 
Zeugnis geben. Aus dem Etsc/i-Thale nach WSW. 
setzt derselbe bestimmt durchs pal di Non; aber 
von hier wird dessen Lauf unterbrochen, und nur 
hin und wieder trift der Porphyr unter oder zwi- 
schen den Kalk- Alpen zu Tage, wie in den obern 
Thälern des B res dänischen und Bergamaskischen 
Gebiets, zwischen dem Luganer- und Langen-See 
im Val Gana und im Val Travaglia , nämlich 
bei Grantola und Cunardo , und bei Mensenzar:a 
und Cassano , und zwischen dem Langen- und 
Orta-See im* pal Agogna, wo der Porphyr auf 
Glimmerschiefer lehnet. Seine sudwestliche Fort- 
setzung geht sicher noch weiter; denn der Sesia- 
Strom bringt in die Ebne von Vercelli viele Por- 
pbyrtrummer und Varioliten ; und nach H. von 
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Saussure fuhren in Dauphine* mehrere Bäche eben- 
falls Porphyrtrümraer. Auf gleiche Weise setzt 
der Porphyr aus dem Etsch- uiul Eis ak-Tha\ höchst 
wahrscheinlich nach ONO. wo er in dieser Richtung 
vor und zwischen den südlichen Kalk-Alpen in 
Kärnthen an mehrern Orten zu Tage kömmt. 

Die sonderbare Felsart , welche von den Fran- 
zosen Pec rosilex, von Saussiire Palagopetre , und 
von den deutschen Mineralogen dichter Feldspath 
genannt worden ist , hat man bisher nirgends in 
den (Jr- Alpen, als in Unter-Wallis und zwischen 
Chambre und St, Jean de Maurienne in Savoyen 
aufgefunden. Zwischen St. Maurice und Martigny 
in* Wallis nimmt diese Felsart , welche mit Ur-Grau- 
wake, Ur-Thonschiefer und Glimmerschiefer wech- 
selt, eine beträchtliche Breite ein, und zeigt sich 
jenseit der Rhone auf der andern Seite des eine 
Stunde breiten Thaies genau in gleicher Aufeinan- 
derfolge derselben Felsarten. Es ist wohl keinem 
Zweifel unterworfen , dafs sie nach NO. und SW. 
•von dieser Gegend weiter fortsetzen ; nach NO. 
sind sie bis Derbignon von dem H. von Saussüre 
beobachtet worden , und nach SW. streichen sie 
ins Falorsine-Thal. In Unter-Wallis ist dies© 
Felsart durch Beimengung von Glimmer gröfsten- . 
theils blättrig , weswegen sie H. von Saussüre 
Kieselschiefer nannte. Derjenige von äusserst fei- 
nem Korn ähnelt dem Granit , der aus gtöberm 
Korn ist von vielen Feldspathadern durchzogen; 
, und da, wo die graue Farbe gelblich wird, das 
Schiefrige sich verliert, und viele grünliche Feld- 
spatbkörner erscheinen, wird dessen Ausseben por- 
phyrähnjich» Nur da, wo der berühmte Wasser- 

» 
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fall, die Pissevache , herabsturat , bestehen die 
Felsen aus grünlichem sehr hartem, schwach durch« 
scheinendem und im Anfühlen etwas fettem, dich- 
tem Feldspat h , an dessen von dem Sallanche- 
Bach herabgeführten Trümmern oft sehr schöner 
fast weisser Kalcedon ansitzt. 

Die Ur-Grauwaken-Lager wurden Bisher nur 
in den Seitenschlünden des Breda-Thals im Dau- 
phine, und hauptsächlich in den PenninischenXSt» 
Alpen beobachtet ; aber hier sind sie beträchtlich 
und zeigen sich in mancherlei Abänderungen. Wie 
schon erwähnt wurde, so wechseln sie in Unter- 
Wallis zwischen Maurice und 'Martigny mit dem 
dichten Feldspath. Die Grauwake ist hier theils 
äusserst kleinkörnig, aus Quarzkörnern und vielem 
Glimmer, theils grob und grofskörnig, aus vielen 
Granit- Gneils- und Quarzstucken bestehend, deren 
Bindemittel entweder die kleinkörnige Grauwake 
oder ein ziemlich bestimmter ganz schwarzer Glim- 
merschiefer ist. Diese merkwürdige Felsart, welche • 
H. von Saussure als Sandstein und Nagelflue . 
beschrieb, dehnt sich nach NO. und SW. weit aus. 
Auf der andern Seite des Thaies zeigt sich diese 
Grauwake, wie der mit ihr wechselnde dichte Feld- 
spath , und setzt nordöstlich bis über Derbignon 
fort, wo dessen Farbe b^ld grau, bald grünlich 
und röthlich ist. Nach SW. tritt sie ins Varlor- 
jmoThal , wo sie sich bis an die Nordseite des 
Col de Balme, eine Erstreckung von 6—8 Stun- 
den, bestimmt verfolgen läfst. Nachdem man von 
Valorsine her über Granit und Gneifs gewandert 
ist, trift man in der Alpe las belies Places auf 
grobkörnige Grauwake , welche 6—7 Zoll grofse 
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Gneifs- und Quarzstücke enthält', grau und grün- 
lich , röthlich, gewöhnlich violet und auch bunt- 
scheckig ist, und mit feinkörniger Grauwake, Grau- 
wakenschiefer und Ur-Kalkstein wechselt. Ueber den 
Col de Bonhomme , Col du Fours (der höchste 
Theil des Bonhomme) und Col de la S eigne f 
südwestlich vom Montblanc , streicht gleichfalls 
viele kleine und grobkörnige Grauwake und Grau- 
wakenschiefer , deren grofse Körner in manchen 
Schichten blos aus grauem und röthlichem Feld- 
spatn, in andern ans Granit und Gneifsarten, und 
in andern aus binsenförmigen rostfarbigen Kalk- 
steinen bestehen. Unter diesen Ur-Grauwaken- 
Arten zeigen sich auch gelbliche Lager nur aus 
feinen Quarzkörnern zusammengesetzt mit glim- 
merscbiefrigen Ablosungsblättern. Diese Felsart, 
welcher man die Benennung Ur-Sandstein nicht 
versagen kann, nimmt auf der Leiter der Ur-Grau- 
wake-Arten die erste Stuffe ein, und gebt in die- 
selben durch Beimengung von Glimmer und grofsen 
Ur-Gebirgskörnern über. 

Obgleich die Felsarten, worin die Hornblende 
einen bedeutenden Gemengtheil ausmacht/ in den 
Ur-AIpen häufig vorkommen, und daher hier nicht 
die Rede davon seyn dürfte , so darf docli eine 
Abänderung derselben wegen ihrer Seltenheit auf- 
geführt werden. An der Südost-Seite des Gott- 
hards bricht nämlich im Canaria-Theil ein grob- 
körniger Hornblendefels aus Quarz, Granaten und 
Hornblende, in welchem Quarz und Granaten oft 
2—3 Kubikzoll grofse Körner bilden, und die 
Hornblende in Strablenbüscheln von /}— 8— i* Zoll 
Länge und einem Quadratzoll Durchmesser erscheint. 
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Von solcher Schönheit wurde diese Felsart sonst 
noch nirgends bis jetzt in den Ur- Alpen aufgefunden* 
t Betrachtet man diese grofse Mannigfaltigkeit der 
Ur-Felsarten in Betreff ihrer Gemengtheile und 
deren Beschaffenheit, so ergeben sich zwei fast 
für alle gemeinsame Eigenschaften, nämlich : i.) Dafs 
alle diese Felsarten nicht einfach , sondern sthr zu- 
sammengesetzt sind; und a.) Dafs alle ihre unter- 
einander verwachsene Gemengtheile eine mehr oder 
minder vollkommne krystalliniscbe Gestalt zeigen. 
Diese durch, das ganze Urfels-Gebilde herrschende 
Krystallisationskraft dehnt sich selbst auf diejenigen 
seltnen Felslager aus , welche nicht zusammen- 
gesetzt sind, sondern aus einem einzigen Grund- 
stoff bestehen. Es finden sich z. B. Schichten rei- 
nen weissen Ur-Kalksteins ohne alle andere Ge- 
mengtheile; aber auch hier sind immer die feinen 
Ur-Kalktheile krystalliniscb , und jedes frische 
Bruchstück hat das täuschende Aussehen eines sali- 
irischen Körpers. Nur der von allem Glimmer 
freie Ur-Thonschiefer scheint die einzige Felsart 
zu seyn, bei welcher mehr mechanische als kry- 
stallisirende Kraft gewirkt zu haben scheint. 

f . > 

$. 7- 

Schichtung aller Ur-Felsarten. Streichung 
und Senkung aller Schichten. 



Mit diesem Kapitel beginnt der wichtigste und 
fruchtbarste Theil der ganzen Untersuchung. Ist 
es möglich in dem Urfels-Gebilde eine bestimmte 
feste Anordnung der Stellung , Lage und Aufeinan- 
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derfolge seiner mannigfaltigen Steinarten zu ent- 
decken,- so mufs sich über den ursprunglichen Bau 
der Ur-Alpen grofses Licht verbreiten. Allein die 
Erlangung dieses Ziels in dem verwirrten Durch- 
einander der so ungeheuer zertrümmerten Ur-Alpen- 
welt gehört zuverläfsig zu den schwersten Aufgaben 
aller Natur-Erforschungen. Die Zeit der Beobachtun- 
gen in diesen Hochgebirgen ist so auf wenige Wochen 
im Jahre beschränkt, die Muhen und Beschwerden 
sindjso vielfaltig, die belehrendsten Standpunkte 
nicht schnell aufzufinden, uud die Täuschungen 
so leicht möglich; wiederholte Beobachtung einer 
und derselben Gegend wird daher so nöthig, und 
das Felsenfeld der Untersuchung ist doch so aus- 
gedehnt. Deswegen darf man sich über die lang- 
samen Fortschritte zu jenem Ziel und über die oft- 
malige Hemmung derselben durch obwaltende Ver- 
schiedenheiten der Meinung unter den Beobach- 
tern über eine und dieselbe Thatsache nicht wun- 
dern. Es kann allerdings auffallen, wie über Na- 
turthatsachen , welche sich unveränderlich als die 

■ 

nämlichen den Sinnen zur Betrachtung darstellen, 
verschiedne Wahrnehmungen stattfinden mögen; 
aber jeder , welcher in einem oder dem andern 
Alpengebirge der Erde gereist ist, wird die Ur- 
sachen hievon einsehen. Gewifs ist, dafs das Auge 
des in den Alpen wandernden Neulings zu sehr in 
Erstaunen gesetzt, sein Gefühl von der Gröfse der 
Sinneseindrücke zu allgewaltig ergriffen, und der 
Geist von der Mannigfaltigkeit und Unermefslich- 
keit der Gegenstände zu sehr verwirrt wird , als 
dafs es möglich sei, ohne langes Suchen die gehö- 
rigen Standpunkte zu finden, aus denen helle Licht- 

• 
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streifen durch das Dunkel dieser Trümmerwelt 
fallen , und in wenigen Wocben mehr Belehrung 
geschöpft wird, als Monate langes Forschen in 
andern Richtungen nicht gewähren kann. Die in 
den Ur-Alpen ausgeprägten Naturbuchstaben sind 
zu ungeheuer, und in ihren Umrissen oft zu sehr 
getrennt, als dafs sie sich schnell erkennen liefsen; 
man mufs sich erst daran gewöhnen lernen, ehe 
man sie lesen kann. Hierin liegt also eine natür- 
liche Quelle von Täuschungen und irrigen Wahr- 
nebmungen für alle Forscher, welche ihre Reisen 
und Beobachtungen nicht wiederholen, und durch 
Vergleichungen berichtigen können; ohne hier eine 
andere Quelle von Irrthümern in vorgefafsten Mei- 
nungen, Lieblingsansichten und in der Befangen- 
heit eines Systems oder Theorie berühren zu wol- 
len , wodurch zwischen Sinn und Geist Gläser 
geschoben werden, welche die sinnlichen Wahrneh- 
mungen mit ihren Farben verfälschen. Die "Vor- 
ausschickung dieser Bemerkungen schien hier nicht 
überflüssig, wo v,on mebrern wichtigen Thatsachen 
die Rede seyn wird, welche nicht ohne Wider- 
spruch geblieben sind , der nur durch die immer 
wiederholten und vielfältigem Zeugnisse ihrer Be- 
wahrheitung gänzlich vernichtet werden kann. 
Also zur Sache: 

I.) Es ist zuverläfsig gewifs , dafs das ganze Ur- 
fels-Gebilde geschichtet ist, und dafs alle Urfels- 
fy% Arten, keine einzige ausgenommen, die be- 
stimmteste Schichtung oder Lagerung überall 
behaupten, ob es gleich nicht auf jeder belie- 
bigen Stelle in die Augen springt. Die Ursache 
' wird sich weiter unten besser erklären , als hier, 



Die Mächtigkeit der Urfels-Schichten ist aus- 
serordentlich verschieden, denn sie steigt von 
wenigen Linien bis zu 60 «nd mehrern Fufs. 
Selbst der Granit zeigt sich an vielen Stellen 
in dünnen Schichten von 2 Zoll, wie z. B. am 
Fufs der Aiguilledu Plan im Chamouny-Thale ; 
von 3— 4 Zoll, wie in der Nähe der Rndunt- 
Brücke auf dem Gotthard , und am Fufs der 
Aigmlle de Blaitiere in Chamouny ; von 6 Zoll 
bei der Tettfels-Brücke vor dem Ursern-Thal , 
und am Fufs der Aiguille du Plan; und der 
Gneifs in Schichten von 8—9 Linien, von 1— a 
Zoll in vielen piemontesischen Thälern, wo 
derselbe sehr häufig gebrochen, dessen dünne 
aber doch starke Tafeln in allerlei Längen und 
Breiten zum Decken der Häuser, zu Tisch- und 
Ofenblatten, zu Thür- und Fensterseiten % zu 
Stuffen u. s. w. benutzt, und unter dem Rainen 
Sarizzo aus den Alpenthälern weit verführt , 
und in den Lombardischen Ebenen bekannt 
und gebraucht ist. Diese dünnen Granit- und 
Gneifsschichten haben so plane und paralelle 
Ablosungsflächen , wie man sie nur in dem 
bestimmtesten Flötzgebirge sehen kann. Auch 
ist der Wechsel von dünnen und sehr mächtigen 
Schiebten häufig äusserst grell; wie z. B. am 
Fufs der Aiguille du Plan Granitschichten von , 
4 Schuh zwischen andern von 2 Zoll , ja sogar 
50—60 Schuh mächtige Lager zwischen andern 
von 6 Zoll bis 1 Fufs, und am Fufs der Aiguille 
de Blaitiere 12—15 Fafs dicke Granitlager zwi- 
schen adrigem Granit von 3 Zoll bis 1 Fufs. 
.) Es ist znverläfsig gewiß, dafs die Schiebten 
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und Lager aller mannigfaltigen Urf eis- Arten, 
und also das ganze Schichtensystem der Ur- 
Alpen von WSW. nach ONO. streichen. Von 
diesem wichtigen Gesetze findet durchaus nir- 
gends eine Abweichung statt, selbst da nicht, 
wo die Schichtensenkung Abänderungen bildet. 
Mit dieser Schichtenstreichung laufen die glim- 
mengen oder talkblätterigen Ablösungen selbst 
der dünnsten Blätter , und das Fasrige mancher 
Felsarten stets unveränderlich paralell. In 
dieser Richtung zieht, wie wir oben gesehen, 
das ganze Alpengebirge aus dem DauphinS bis 
an die Raab nach Ungarn, und in derselben 
Richtung liegen eine Menge der bedeutendsten 
Thäler, wie auch oben schon bemerkt wurde. 
) Die Urfels-Schichten liegen nicht horizontal 
übereinander, sondern sie stehen entweder aus- 
serordentlich steil aufgerichtet oder fast ganz 
senkrecht, und dies nicht blos an einzelnen 
Stellen, sondern unverrückt auf dieselbe Art 
durch die ganze Ausdehnung der Ur-Alpen. Im 
Allgemeinen richten sich die Schichten gegen 
NW. auf, und senken gegen SO.; doch ist 
dies nicht ein durchaus herrschendes Gesetz, 
weil auch an vielen Stellen ganze Schichten- 
massen die umgekehrte Richtung zeigen, näm- 
lich sich nach SO. aufrichten und nach NW. 
senken. In beiden Fällen aber stehen die Schich- 
ten so steil, dafs sie immer unter die Winkel 
von 60— 30 Grad auf die eine oder andere Seite 
einschiefsen ; die wenigen bisher beobachteten 
Ausnahmen, wo die Schichten in kleinern Win- 
keln als von 60 Grad einsenken, waren so selten , 



/ 



dafs sie gegen dje allgemeine Regel nicht auf- 
geführt werden können. Aus dieser steilen Stel- 
lung der Urfels-Schichten ergiebt sich von selbst, 
dafs sie nicht auf und über einander liegen , son- 
dern übereinander hinlehnen , und dafs bei der 
ganzen senkrechten Stellung sie nicht einmal 
äbereinander lehnen, sondern dicht neben und 
an einander ganz gerade aufgerichtet und ste- 
hend fortstreichen. Das Wort Schichten, wel- 
ches die unzertrennliche Vorstellung des Lie- 
gens mit sich fuhrt, ist daher für das Urfels- 
Gebilde nicht richtig klar bezeichnend , und 
die Benennung Urfels-Tafeln mogle treffen- 
der seyn ; wenigstens schliefst sie jeden Neben- 
benbegriff vom notwendigen Liegen oder Ste- 
hen aus. , 
4.) In dem ganzen Schichtensystem sieht man nir- 
gends örtliche Stöhrungen, Beugungen, wun- 
derliche Krümmungen einzelner Massen von 
Z>-Felstafeln, sondern es* herrscht in ihrer steil 
einschiefsenden oder senkrechten Stellung und 
in ihrer paralellen dicht hintereinander fortge- 
henden Streichung eine feste bewundernswür- 
dige regelmäßige Gleichförmigkeit. Die viel- 
fachen Zerklüftungen der Urfels-Tafeln und die 
Zerreissungen des ganzen Schichtensystems nach 
allen Thalrichtungen sind Wirkungen späterer 
Gewalt. ' 
Aus den dargelegten Thatsachen über die theils 
steil einschiefsende , theils senkrechte Stellung und 
über die unveränderliche Streichung der Urfels- 
Tafeln von WSW. nach ONO. ergibt sich von selbst, 
dafs jede Queerkluft und jedes Queerthal , d. h. 
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solche, welche jene Streichung in einer dem rech- 
ten Winkel nahe kommenden Richtung durchschnei- 
den, den innern Bau des Schichtensystems in be- 
stimmten Seiten oder Queerumrissen aufs deutlichste 
vor die Augen bringen, und dafs hingegen Klüfte 
und Längenthüler, d. h. solche, welche der Strei- 
chungslinie der Urfels-Tafeln folgen, und also zwi- 
schen einer und derselben , oder höchstens zwi- 
schen zwei Urfels- Arten ziehen, über die Schich- 
tung und geögnostischen Verhältnisse des Urfels- 
Gebildes wenige oder sehr undeutliche Angaben 
darbieten müssen. 

§.8. 

Uebergang einer Felsart in die andere. 
Ausdehnung der Felsarten in einer und 
derselben Schicht. Beschreibung der zwei 
äusserst merkwürdigen Urakalk-Steinlager, 
welche das ganze Urfels-Gebilde 
durchlängen. 

Das Verhältnifs und die mehrere oder mindere 
Krystallisirung der Gemengtheile einer Urfels-Tafel 
bleibt weder in ihrer ganzen Mächtigkeit noch in 
ihrer ganzen Länge immer dasselbe , sondern es 
zeigen sich darin vielfältige Abwechselungen, und 
die Felsart einer Tafel geht durch allmählige Abän- 
derung der Gemengtheile in die Felsart einer an- 
dern Tafel über. Auf diese Art geht der derbe 
Granit in adrigen Granit und Gneifs, der härteste 
Gneifs durch eine Reihe von den mannigfaltigsten 
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Verhältnissen der Gefhengtheile bis in den weich- 
sten Glimmerschiefer, der Glimmerschiefer in Ur- 
Thonschiefer über; und eben so gehen die. ver- 
schiedenen Hornblend-Felsarten , die Talkarten 
u. s. w. durch die mannigfaltigste Abänderung der 
Verhältnisse und KrystalJisirung ihrer Gemengtheile 
in einander über. Ja sogar Tafeln sehr ungleich- 
arnger Felsarten, wie Ur-Kalkstein und Granit, zei- 
gen , wenigstens hie und da, durch Mittelarten 
einen Uebergang in einander ; wie z. B. im En- 
treves-ThaX an der Sudseite der Montblanc-Kette, 
wo auf die äussern glimmerreichen Ur-Kalkstein- 
Schieferschichten Ur-Sandstein, Glimmerschiefer, 
Kalkstein mit Glimmer und Quarz , Gneifs aus 
Glimmer und Quarz , feinkörniger Granit aus Quarz, 
Glimmer und Feldspath folgen. Alle diese Ueber- 
gänge zeigen sich in der Dicke eines Fufses, und 
tiefer wird der Granit immer bestimmter und grob- 
körniger. Doch ist das allmählige Uebergehen der. 
Felsart einer Schicht in die Felsart der unmittelbar * 
an ihr Jehnenden Tafel keinesweges allgemein, 
sondern sie scheiden sich auch sehr grell ; z. B. 
blendend weisse salinische Ur-Kalksteinschichten 
folgen auf Gneifs, wie am Rosa, im Thal Divedro , 
im Gadmeti-Thal , im Ferrera- und Avers er-Thtil 
u. s. w. Ur-Thonschiefer und Ur-Kalkstein oder 
Granit, wie an der Aiguille de Bellaval, Ser- 
pentin auf Ur-Kalkstein an sehr vielen Orten in 
piemontesischen Thälern , rother Glimmerschiefer 
im Thal Agogna u. s. w. Es scheint, dafs alle 
diejenigen Felsarten, welche gleiche Ur-Bestand- 
theile haben, und nur sich durch ein anderes Men- 
gungsverhältnils und andere Krystallisirung unter* 

scheiden , 
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scheiden, sehr leicht ineinander übergehen, und 
dafs es bei Felsarten von ganz ungleichartigen 
Stoffen äusserst seifen und doch nur durch Zwischen- 
arten stattfindet. 

Mitten im Gneifs siehet man Nester von derbem 
Granit; sogar mitten in Ur-Kalksteinscbichten Ne- 
ster und Nieren von Gneifs ; mitten im Granit und 
Gneifs Nester von Chloriterde, und von andern schö- 
nen Talkarten ; Nieren von weissem und schwarzem 
Quarz , von schwarzem Feldspath u. s. w. Es ist 
selir wahrscheinlich , dafs die Ur-Grauwake zu die- 
ser Erscheinung zu rechnen ist ; denn in dieser 
sonderbaren Felsart zeigen sich die Bestandteile 
des Gneüses, nur auf eine eigene Weise vertbeilt. 
äusserst ungleich krystallisirt , und in Nieren oder 
eckigen Stucken zusammengetreten. Was man bei 
den eben angeführten Beispielen im Kleinen be- 
obachtet , findet höchst wahrscheinlich auch im 
Grofsen statt; nämlich , der Granit, welcher viele 
Stunden in die Länge fortsetzt, würde sich nur 
als ein ungeheures Nest in der ganzen Schichte 
von 10—12 Längengraden darstellen, wenn man 
dieselbe überschauen könnte. Einige Beobachtun- 
gen unterstützen diese Meinung. Am Fufs der 
Aiguille de Midi in Ghamouny beobachtete H. von 
Saussure eine Ur-Felstafel , welche stellenweis aus 
Granit und stellenweis aus einer grauen rostfar- 
bigen dem Hornstein nahekommenden Steinart 
besteht. Am Fufs der Aiguille du Plan streichen 
2—3 Fufs mächtige Granitschichten / welche in 
ihrer Streichungslinie in Gneifs übergehen. An 
dem Felshaufen des Mont Rosa im piemontesischen 
Anzasca-ThsHe bemerkte ebenfalls H. von Saussur 0 

% 
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•ine Felsschichte, deren Mitte aus sehr bestimmtem - 
adrigem Granit, und deren beide äussere Enden 
aus derbem Granit bestanden. So siebt man häufig 
Felsreihen, welche 8— Stunden lang mit den 
höchsten und prächtigsten Hörnern prangen, und 
dann auf einmal in ihrer weitern Streichung nach 
WSW. oder nach ONO. oder auf beiden Seiten 
herabsinken, wovon die Montblanc- und andere 
Ketten auffallende Beispiele darbieten ; wahrschein- 
lich aus demselben Grunde, dafs die Ur-Felstafeln, 
woraus diese prächtigen Ketten bestehen , aus einer 
Felsart von sehr festem und hartem Korn in eine 
andere von weicherra Gewebe übertreten , und 
diese also den Zerstörungsursachen nicht so wider- 
stehen konnten als jene« 

Obgleich manche Felsschichte, sich allgemach 
verdünnend, wirklich ganz ausläuft oder ausschnei- 
det , wie man dies am leichtesten bei Felsarten 

* 

von grell abstechenden Farben beobachten kann, 
b. B. am weissen salinischen Ur-Kalkstein zwischen 
dunkelm Gneils, so scheinen dies nur seltene Fälle 
zu seyn, und zwar nur an dünnen Schichten statt 
su linden. Im Allgemeinen durchziehen die Schieb- 
ten der Haupt-Ur-Felsarten , obgleich mit Abän- 
derung im Korn und Gemenge, ganze und viele, 
vielleicht alle Längengrade der Ur- Alpen ; wenig- 
stens geschieht dies zuverlälsig von einigen Felsarten. 
Da diese Thatsache ausserordentlich merkwürdig, 
und für die richtige Ansicht über den Bau der Erde 
in den Ur-Alpen äusserst wichtig ist , so wird et 
noth wendig , bei diesem Gegenstand umständlich 
zu verweilen. 

Nord- und südwärts der Gotthards-Kette, der 



•Digitized by Google 



*7 

Montblanc-Kette, des Albuin und Julier , nord- 
wärts des Spingen , am rformser~5oche , streichen 
Ur-Kalkstein- und Ur-Gypslager so offen am Tage 
in der Nähe von häufig bereisten Alpenpässen, dafs 
sie schon längst als Merkwürdigkeiten auffielen und 
beschrieben wurden. Da man den Ur-Kalkstein 
von dem Flötz- Kalkstein nicht unterschied , und 
überall, wo sich Kalkstein zeigte, ihn für den letz- 
tern hielt, so entstanden daraus alle die Verwir- 
rungen und Irthumer, welche in Betreff der Aus- 
dehnung des Uriels- und Flötz-Kalksteingebildes in 
so manchen Beschreibungen der Alpen, selbst bis 
auf die neuesten Zeiten *) herrschen. Andere , 
welche den Ur-Kalkstein erkannten, hielten den- 
selben, wenn sie ihn am Fufs hoher Gneifs- Gra- 
nit- und Glimmerschiefer-Felsen wahrnahmen, für 
örtliche Anhäufungen und Keile, und, wenn sie 
ihn in beträchtlichen Höhen anstehend trafen, für 
örtliche oberste Ansetzungen auf die übrigen Ur- 
Felsarten. So lange man den hie und da mitten 
in den Thälern der Ur- Alpen vorkommenden Kalk- ( 
stein und Gyps für blofs örtliche Anhäufungen an- 
sah , »erbrach man sich den Kopf, um diese Er- 
scheinung auf irgend eine begreifliche Art zu erkla- 
ren ; aber jede gegebene Mühe blieb nnbelobnt, 
wie in allen Untersuchungen grofser Naturgegen- 
stände , wo ein umfassender Blick eben So not- 
wendig ist, als das Erforschen der Theile. Nichts 

Z. B. in der Abhandlung : Von dem Streichen der 
Gebirge aus der Schweiz durch Tyrol und die Inner- 
österreichischen Länder bis nach ffungarn von U. 
Karl P[over % in ff, von Mo Iis Annalen der 
Berg- und Uüttenhttnde , I. Bd. J. Lieferung 1802. 
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ist zu diesem Zweck so wichtig, als alle einzelnen 
Beobachtungen fest aneinander zu kettten; man 
erbauet dadurch eine Leiter, auf welcher man un- 
vermerkt zu einem Standpunkte gelangt, wo sich 
das Ganze uberschauen läßt. Eine solche Reihe 
unzählicher über das Vorkommen des Ur-Kalksteins 
gemachter Beobachtungen fuhrt zu der notwen- 
digen Schlufcfolge , dafs .derselbe das ganze Z>- 
Felsgebilde durchlängt, und zwei Paralellinien 
-bildet, welche in geradem Queerdurchschnitt 3—4 
Stunden Weges über die Gebirge nach 6—10 Stun- 
den von einander entfernt sind. 

Wären diese Ur-Kalksteintafeln nicht an unzäh- 
ligen Stellen und in ganzen Erstreckungen mehr 
oder minder zerrissen, gestürzt und erniedrigt, und 
dadurch ihr ununterbrochener Lauf stellenweise in 
so manchen Thälern theils unter Schutt, theils un- 
ter reichem Pflanzenwuchs versteckt worden, so 
würde jene wichtige Thatsache schon längst erkannt 
worden seyn. Da gerade in der Streichungslinie 
der Ur-Kalksteintafeln, wenigstens in Savoyen und 
der Schweitz, viele der bedeutendsten Längenthä- 
ler / z. B. das Jöfe- oder Bionnay-Thal , Cha- 
mouny- Rhone- Wallis- oder Ursern-Thai u. s w. 
ziehen, so sind sie bisweilen längs 8—28 Stunden 
zertrümmert« Wenn der Alterthumsforscher und 
Baumeister in dem Ruinenhaufen eines Tempels 
der Vorzeit aus wenigen noch stehenden Säulen 
und den einzelnen untersten zerbrochenen Ueber- 
bleibseln der übrigen ihre ehemalige Zahl und Stel- 
lung und die Ordnung des ganzen Umrisses bestimmt 
wiederfinden kann , warum sollte der Erdforscher 
nicht auf dieselbe Weise in dem zertrümmerten 
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Gebäude der Ur- Alpen Entdeckungen machen kön- 
nen ? Und so ist es wirklich. Wirft man seinen 
Blick auf die ganze Ausdehnung des Ur-Felsgebil- 
des, so findet sich , dafs die Ur-Kalksteintafeln In 
gröfster Menge noch hoch aufgerichtet und erkenn- 
bar stehen; dafs allerdings hin und wieder manche 
und lange Lucken stattfinden, aber dals längs den- 
selben so viele mehr oder minder zertrümmerte 
üntertheile der herabgebrochenen Tafeln sich «ei- 
gen, dafs der Beobachter die Linie ihrer Richtung 
nie verlieren kann. Nimmt man die znverläfsigen 
Gesetze der festen Streichung aller Ur-Felsschich- 
ten' von WSW. nach ONO. und ihre steil einscbies- 
sende oder senkrechte Stellung zu Hülfe, so ver- 
breitet sich über den ehemaligen ursprunglichen 
zusammenhängenden Lauf der Ur-Kalksteintafeln 
helles Licht. Aus allen aneinander gereihten Be- 
obachtungen ergiebt sich, dafs sie in folgender 
Richtung die Ur-AIpen durchlängen. 

Erste Ur-Kalksteinlinie. Das C/iamoimy-Thal , 
tinmittelbar am nördlichen Fufs der Montblanc- 
Kette , wird in ONO. von dem Col de Balme , 
in WSW. vom Col de Forclaz zwischen dem Mont 
de Lacha und Vaudagne geschlossen. Beide Ge- 
birgsjoche bestehen aus wechselnden Ur-Kalkstein- 
und Ur-Thonscbiefer-Schichten, welche auf gleiche 
Art senken und streichen. Zwischen beiden Schlufs- 
Enden zieht das 4—5 Stunden lange Chamouny- 
Thal; und in diesem Raum kommt zwischen dem 
Dörfgen les Isle* und Arger\tiere , im Hügel Cote 
du Paget , am Fufs des Gletschers des Bois s gerade 
gegen über, 5— 600 Fufs oberhalb dem Arve-\J£eT> 
sud westlich vom Dorfe Chamouny bei Planet, und 
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gegenüber unterhalb Blaitiere bei Biolay Ur-Kalk- 
stein , bei Planet auch Urgyps , und bei Ouches 
derselbe Thonschiefer wie am Col de Forclaz vor. 
Diese aus dem Boden und an den Seiten des Thals 
hervorstehenden Ur- Kalkst ein- St recken liegen be- 
stimmt in der Streichung der Kalkstein-Schichten 
am Balme und Lacha, und sind die noch am mei- 
sten hervorstehenden Theile derselben, aber herab- 
gebrochenen Schichten , welche durch den Thal- 
grund ununterbrochen fortlaufen. Vom Mont La» 
cha streichen die Kalkstein-Tafeln Nach WSW. zwi- 
schen dem Dorfe Bionnossay und dem Gletscher 
desselben Namens und dann queer über das Thal 
Montjoye , und ohne allen Zweifel in derselben 
Richtung durch Savoyen bis ins Dauphinä weiter , 
wo im Breda-Thal bei Monturier, und gegenüber 
im Cnl de France, Ur-Kalkstein und Gyps anste- 
hen. Da sich in den Seitenschlunden des Breda* 
Thals die grofskörnige Ur-Grauwake und Ur-Grau- 
wakenschiefer zeigen , welche an der Nordwest- 
Seite des Col de Balme unmittelbar an dessen Ur r 
Kalkstein-Tafeln dahinziehen , so wird es desto 
wahrscheinlicher, dafs die sudwestlichste Fortsetz- 
ung derselben durchs Breda-Thal streicht , und 
ihr Lauf zwischen diesem und dem /o/e-Thal künf- 
tig aufgefunden werden wird. Nach ONO setzen 
die Ur-Kalkstein-Schicbten mehrere Stunden, nur 
von dem wilden Trient durchrissen, bis ins Wallis 
fort, wo sie zwischen dem Trient und der Dranse 
in der Nähe von Martigny ihren Queerdurchschnitt 
dem weiten Thale zuwenden. Von hier weiter nach 
ONO. zieht gerade in ihrer . Streichungslinie das 
Mone-Th*}, 28 % Stunden lang aufwärts bis zur ' , 
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Furca , und jenseit derselben weiter ih gleicher 
Richtung das Ursern- Ob er alp- und Tavetscher-Th&l 
(der höchste Theil des Vorder-Rhein-Thals in Grau- 
bündten) wieder 14—16 Stunden. In dieser mehr 
als einen Längengrad betragenden Ausdehnung sind 
die Ur-Kalkstein- Ur-Thonschiefer- und die dicht 
an ihnen anlehnenden Gneifstafeltt gestürzt und 
zerbrochen. Dem ungeachtet verliert der Beobach- 
ter ihre Spur nicht; denn durch das ganze Wallis- 
Thal stößt , bald nordwärts bald südwärts der 
Rhone , (je* nachdem dieser Strom sich wendet) 
Urgyps , Ur-Kalkstein nnd Ur-Kalkstein-Schiefer an 
mehr als zwanzig Stellen theils aus dem Boden zu 
Tage, tbeils steht er in Hügeln oder in mehrern 
hundert Fufs hohen Felsen an den Seiten des Tha- 
ies, oft in weiten Strecken an; z. 6. am Füls der 
Gebirge nördlich von Sitten, zwischen Turtmen, 
Brieg , und zwischen Brieg und Aernen 10— 11 
Stunden. Zwischen Ober-Gestein und einer Ka- 
pelle hinter Ober-Wald im höchsten Theile des 
bewohnten Wallis-Thals streichen , mit wenigen 
Lücken, theils sehr glimmerreicher dunkler, theils 
weisser Ur-Kalkstein und Ür-Kalkscbiefer mit glim- 
merigen Ablosungsfiächen. Selbst die mitten im 
Thal bei Sitten emporragenden Hügel sind lieber- , 
reste der herabgebrochenen Felstafeln ; denn der 
ganze Hügel des Schlosses Tourbillon liegt in der 
Streichung des Ur-Kalksteins , und der südlichere 
Hügel des Schlosses Valeria in der Streichung des 
an Quarzlagern reichen Gneüses. Der i/r-Gyps 
geht bei Chable, Voulege, Ohara, Saxon , Sail- 
Ion, im Thälgen Morgia nördlich von Sitten, im 
Hügel la Piatiere zwischen Sitten und Siders, bei 
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Lax, Greniols u. s. w. zu Tage, So wie die Furcez 
erstiegen ist, erscheinen mit dem Eintritt ins Ur- 
sern-TbdX Urgyps und graublauer Ur-Kalkstein , 
der als anstehender Felsen längs der Norxlwest- 
Seite des Thaies fortsetzt. Die weitere Streichungs- 
linie der Ur-Kalksteintafeln nach ONO. schneidet 
durch das Oberalp-ThaX , durch die südlichen Zu- 
thäler des Tavetsc/ier-Tha\s , queer * durch das 
Medets- Sonwiker- Lugnet z-T\ia\ , durchs Peters- 
Thal bei Longenatz queer über den Weg, durch 
den obern Tbeil des «Sai^er-Thals , durch das 
Schamser- und Albula-Thul und über den Albula, 
dessen nördliche Hälfte gerade in der Streichung 
des Ur-Kalksteins , und dessen sudliche Hälfte in 
der Streichung des Granits liegt, deren mächtige x 
Tafeln senkrecht fast aneinander nach dem Enga- 
din-Thal fortsetzen, und zwischen denen auf der 
Höhe ein sehr betretener Alpenpak über einen 
hohen Felsenkamm Graubündtens weg, und ost- 
nordöstlich durchs Chiamiiguera-Thsl nach Ponta 
herab/öhrt. Von hier zieht der Ur-Kalkstein über 
den Inn , durchlängt das ganze Engadin-Thal auf 
der rechten Seite dieses Stroms, mit Ausnahrae bei 
der Puntanta, wo derselbe mitten durch die Ur- 
Kalksteintafeln fliefst, und daher an beiden Ufern 
Kalkfelsen entstehen; tritt südöstlich von Mar* 
^/w-Brück und Finstermünz auf der Grenze der 
Schweiz ins Tyrol, streicht queer durch die Kamer* 
Pizen- Oetzr und Fiez-Thäler, durch das SU-Thal 
an der Nordseite des Brenner, in Salzburg queer 
durchs Ziller» und Ger/or-Thal , über die Pinz- 
gauer- oder Gerlos-Höhe durch den Krimmel , 
den Anfang des Pinz- Gaues, durch alle Queerthälor 
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des Pinz-Gäues zwischen der Salzach und der 
Nordseite der Tauern-Kette durch alle Queerthä- 
ler des Lungaus , über die Radstädter-Tauem , 
deren höchster Felsen, der Wind-Y e\$ , gerade in 
der Richtungslinie der Ur-Kalksteintäfeln liegt ; und 
nun in Steiermark durch die Rottmanner-Tauern , 
und weiter zwischen den Strömen Murr und Mörz 
südlich, und Ens und Arz nördlich. 

Zweite Ur-Kalksteinlinie. Das Ferrex- Entre- 
ves* penia-Th&l, und der Schjund Alle'e Manche 
unmittelbar an der Südseite der Montblanc-Kette, 
bilden ein einziges 8—9 Stunden langes mit dem 

1 

Chamouny-Thal an deren Nordseite parallell lau- 
fendes Längenthal, welches in ONO. vom Col de 
Ferrex, in WSW. vom Col de la Seigne geschlos- 
sen ist. Diese beiden Bergjoche bestehen aus Ur- 
Kalkstein, Ur-Thonschiefer und Ur-Sandstein-Schich- 
ten; an der ganzen Südseite dieses Längenthals strei- 
chen glimmerreiche TTr-Kalkstein-Felsen , und an der 
Nordwest-Seite die Granit- und Sienit-Felsen der 
Montblanc-Kette. In ONO. dieses Thaies , näm- 
lich an und auf dem Col de Ferrex und in dem 
von selbigem nach Wallis herabziehenden Orsieres- 
Thal streichen die Kalkstein-Tafeln unmittelbar an 
die Granittafeln der Aiguille d'Ornex und anderer 
in der Montblanc-Kette angelehnt ; längs dem 
Thale dicht an der Südseite dieser Kette zeigen 
sich an mehrern Stellen die'Ueberbleibsel der her- 
abgebrochenen Ur-Kalkstein-Tafeln (deren Ueber- 
gang zum Granit hier in engen Schluchten beobach- 
tet werden kann und wovon schon im Anfange die- 
ses Kapitels Meldung geschah); und an dem süd- 
westlichen Ende der Montblanc-Kette, nahe am Col 



de la Seigne, aber etwa« nordöstlich, ist, unter 
den andern hohen Hörnern, die Aiguille de BeU 
laval deswegen so merkwürdig, weil sie zum Thell 
aus Granit- und Gneifstafeln , die der Möntblanc- 
Kette angehören, und zum Theil aus Ur-Kalkstein» 
Tafeln bestehet, welche von einander durch Schieb- 
ten eines weichen Glimmerschiefers, und, weil die- 
ser sehr leicht verwittert, in ihrer Höhe durch grofse 
Lucken getrennt sind; da, wie schon erwähnt, alle 
Felsta/eln fast senkrecht und also paralell neben- 
einander streichen. Betrachtet man ferner, daß 
flie hier an der Sudseite des Montblanc hinter- 
einander mit geringer Abwechs#I ung von Glimmer 
und Ur-Thonschiefer und Gneifsschichten streichen- 
den IL-Kalkstein-Tafüln den ganzen Zwischenraum 
von dem Fufs der Aiguille d' Ofnex über den Col 
de Ferrex bis jensei t des noch aus Urkalk beste- 
henden Pain de Sucre (einem nordwestlichen 
Hörne des Grqfsen Bernhard) , und von der Ai* 
guille de Bellaval über den Col de la Seigne bis 
auf den Kleinen Bernhard einnehmen, und also 
im Queerdurchschnitt, sowol im wallisischen Au* 
trernont-Thal zwischen .St. Branchier und St» 
Pierre , als zwischen Courmayeux im Entreves* 
Thal bis St. Didier im IJoraThal die Breite von 
% Stunden betragen, so fällt es in die Augen, dafs 
die längs dem engen Entreves-Thal stattfindende 
Lücke ganz unbedeutend wird , und dafs einst eben 
so zuverläfsig die Ur-Kalkstein-Tafeln des Bellaval 
und Col de la Seigne dasselbe durchlängten, und 
mit denen am Col de Ferrex und des Orsieres* 
Thals in eben so festem Zusammenhangestanden, 
wie noch jetzt die übrigen an der Südseite des En- ■ 
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ereves-Th&h fortsetzenden Ur-Kalkstein-Schichten: 

Gleich jenseit des Col de la Seigne zieht in der 
allgemeinen Streichungslinie das enge schlundar- 
tige Thal von Glacier , und, "wo dieses sich endet, 
jenseits des J^ersoy-B&chs , das Thälgen des Nant 
de la Forge , welche die nach WSW. fortgehen- 
den Gneifsschichten der Montblanc-Kette und die 
Ur-Kalkstein-Taf ein trennen. Die ganze Masse der j 
Ur-Kalkstein-Schichten zwischen dem Col de la 
Seigne und dem Kleinen Bernhard tritt ins Isere- 
Thal , durchstreicht dasselbe so weit es ein Län- 
genthal ist, nämlich von Scez bis Montiers, schnei» 
det queer über das ^re-Tbal zwischen St. Jean 
de Maurienne und Sc, Michel , geht nun aus Sa- 
voyen in west-Sudwestlicher Richtung ins Dauphin^, 
und streicht durch dieThälervon Oysans, und durch 
das Thal von Chane elouve und Caldens dem Drac 
zu, wo das Ur-Felsgebilde von Flötzkalk bedeckt 
wird. Nach ONO. treten die Ur-Kalkstein-Tafeln 
zwischen dem Col de Ferrex und dem GroTsen 
Bernhard ins Wallis , und durchschneiden in ihrer 
festen Streichungslinie alle Queerthäler zwischen 
dem hohen Alpenkamm und der Rhone , in denen 
sie überall ihren Queerdurchschnitt zeigen ; also 
das Antremont- Bagnes- Armenci- Eringer- Ein- 
fisclt^ Turtmen* und Pispacher-Thal , an der , 
Nordseite des Simplom, zwischen Tavernetee und 
Brieg, über den Gries, längs und durchs Ober- 
Liviner-Thül , an der Südseite des Gotthards , 
durchs Canaria- und längs des Piora-Thals , an 
der Südseite des Lnkmaniers , durchs Zura- oder 
Camper-Thal , zwischen der Höhe des Alpenpasses 
und dem Hospitium Cosaccia und durchs Catnadra* 
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und Monterascha-Thal (alle drei die nordlichsten 
Hochthäler des Polenzer-Thals oder Val di Blegno 
im Kanton Tessin), durch die Felsen zwischen den 
höchsten Theilen der Lugnez- und Savier-Thäler , 
durch das Hinter- Rhein-Thal zwischen den Roß» 
fein und dem Splügen-Berg, durch die Hochthäler 
des Ferrera-Thals und durchs Averser-Thal ; von 
hier durch die hohe Felsenkette Graubündtens 
zwischen dem SpWgen und Septimer durch den 
höchsten Theil des Bregel Thals, hinüber ins Obere 
Engadin-Thal bei Siglio und St, Moritz vorbei, 
' queer über den Inn durch den Alpenkamm in der 
Bernin a-Kelte > längs dem Val de Feen durch die. ' 
Tbäler und Felsen von Bormio , wo das Wormser» 
Joch oder der Branlio gerade in deren Richtung . 
liegt. Von hier treten die Ur-Kalkstein-Tafeln ins 
Tyrbl und streichen queer übers Etsch-Thal, und 
nun stets südlich dicht an dem Alpenkamm durch 
die obersten Hochthäler Tyrols, wie an der Süd- 
«eite des Brenners zwischen der Höhe des Alpen- 
passes und Sterzingen , durch die Hochthäler Kam- 
thens gleichfalls nahe an der Südseite der Tauern, 
z.B. queer durchs Kircheimer-Thal zwischen I) öl ach 
und dem Fufs der Heiligbuter-Tauem , durchs Obere 
Katsch- oder Liser-Thal, durchs Krembach-Thal 9 
im Salzburgischen längs dem Murrwinkel , wo die 
Murr entspringt, und nun durch Steiermark stets 
an der rechten Seite dieses Stroms durch die 77/r- 
racher- Alpen , durch das Lambrechts-Thal, durch 
die Judenbwg er- Alpen nach Grätz zu, und hier 
queer über die Murr. Auch diese zweite Ur-Kalk« 
steinlinie wird , wie die erste, von Urgyps begleitet; 
wenigstens tritt er an sehr vielen Stellen zu Tage, 
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und oft in langen Strecken, wie zwischen Seez 
und der Höhe des Alpenpasses über den Kleinen 
Bernhard, längs dem Orsieres-Thal , im ArmenzU 
Thal , Canaria-Tkal , längs dem Piora-Tha] , 
Avers-Thal , in Engadin zwischen Siglio und St. 
Moritz, Val de Feen, im Kircheimer-T\\a\ ; und 
in diesen Streichungslinien füelsen in vielen Gegen« 
den Salz- Schwefel- und Kohlen- gesäuerte Quellen^ 
welche in den Gyps- und Kalkschichten ihre Be- 
standteile erhalten. 

Man kann gegen die hier gezeichnete Rich- 
tung dieser zwei , das ganze Alpengebirge durch- 
längenden Ur-Kalksteinzüge bezweifelnde Einwen- 
dungen aus dem Grunde erregen, dafs noch kein 
Erdforscher selbige aus dem Dauphine 1 bis an die 
Grenze von Ungarn über Thal und Felsen Schritt 
yor Schritt verfolgt habe. Freilich, diefs ist nicht 
geschehen; und wenn diese Einwendung von Ge- 
wicht wäre , so wurde sie nie gehoben werden , 
da es wohl unmöglich' ist, den Gang dieser Ur- 
Kalksteinzüge durch 10— n Längengrade über zahl- 
lose steile Felsen Schritt vor Schritt zu verfolgen, 
selbst wenn sie sich nirgends unter Steintrümmer 
oder PHanzenwuchs dem Blicke entzögen. Glück- 
licherweise ist dieser zu führende Beweis nicht 
noth wendig; denn es findet hier die nämliche Ge- 
wifsheit statt, wie bei einer zwischen zehn in gera- 
der Hichtung gegebenen Punkten zu ziehenden 
Linie ; es ist da nur eine gerade Linie möglich , 
und diese bleibt eben so bestimmt die nämliche, es 
mögen zwischen den beiden Endpunkten weniger 
als acht, oder noch hundert Punkte aufgestellt 
seyn. Sobald das Gesetz der unverrückten Strei- 
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«bung aller Ur-Felsschichten von WSW. nach ONO. 
nicht streitig gemacht werden kann , so ist die 
gezeichnete Längenrichtung der zwei Ur-Kalkstein- 
zuge gewifs , da längs derselben an unzähligen 
Stellen Ui -Kalkstein und Gyps ansteht, und^als 
Felsen in 5—10—20 stundigen Erstreckungen un- 
unterbrochen fortziehen. Die gerade Streicbungs- 
linie, welche diese Ur-Kalksteinzüge von WSW. 
nach ONO. durch das ganze Alpengebirge halten, 
ist dergestalt unverruckt und wirklich wunderbar 
fest, dafs man sie zum Prüfungsmaafs der Genauig- 
keit einer geographischen Karte des Alpengebirges 
.anwenden kann. Nach oft wiederholten Verglei- 
cbungen der Beobachtungen mit den befsten Kar- 
ten , und nach grofser Marter über die nicht im- 
mer eintreffende Uebereinstimmung, erkannte ich 
am Ende, vermittelst jenes Kichtmaalses, dafs die 
Schuld nicht an den Beobachtungen , sondern an den 
Karten liege , wovon keine Einzige sich einer rich- 
tigen trigonometrischen Vermessung rühmen darf, 
<lie Mey ersehe Karte nicht ausgenommen, welche 
dem hier beigefugten Abriß hauptsächlich zum 
Grunde gelegt wurde. Nichts würde die Forschun- 
gen über die geognostischen Verhältnisse der Alpen 
so sehr erleichtern, als Gebirgskarten, welche mit 
der allerhöchsten trigonometrischen Genauigkeit 
aufgenommen wären. 

Diese Ur-Kalksteinzüge bilden an unzähligen 
Orten ihrer Streichungslinie Felsen von 6—9000 
Fufs Meerhöhe, wie den Col de Balme , pol de 
la Seigne , Aiguille de Bellaval, den Cramont 
an der Südseite des Entreves-Thah , den Pom de 
Sucre am Grofsen Bernhard, am Gries im Ursern- { 
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Thal; am Splügen, Albuin , Tf'ormser-Soch , Bren- 
ner , Vkindfels in den Radstadter- Fauern u. s. w. 
Und in diesen Höhen des Ur-Felsgebildes steht der 
Ur-Kalkstein nicht oberflächlich und auf andern 
unter denselben ruhenden Felsarten abgesetzt an, 
sondern — es muPs hier noch einmal wiederholt wer- 
den , da letztere Meinung neuerdings durch die 
Aeusserung eines der vortrefiichsten und talentvoll- 
sten geognostischen Beobachters Gewicht erhielt *) — 
die Schichten oder Tafeln des Ur-Kalksteins , welche, 
wie alle Ur-Felsschichten äusserst steil einschiefsen, 
und häufig ganz senkrecht stehen , streichen von 
ihren obersten Felsenhöhen bis in unbekannte 
Tiefen (deswegen der Ur-Kalkstein, je nachdem 
dessen Schichten mehr oder ninder zerbrochen und 
zertrümmert sind, sowohl in den höchsten als nie- 
drigsten Thälern , kurz in allen Höhen bis zum 
Alpenkamm, selbst in den benannten Richtungen, 
zu Tage steht) fest und unmittelbar an Granit , 
Gneifs, Glimmer, Ur-Thonschiefer oder Talkarten 
entweder angelehnt, oder paralell nebeneinander, 
wie das ganze Schichtensystem von WSW-, nach 
ONO. Diese Ur-Kalksteinzuge sind also in dem 

*) Ceognostische Beobachtungen auf Reisen durch 
Deutschland und Italien , angestellt von Leopold 
von Buch. Berlin 1802. 1. Bd. S. 258. «Die 
„ganze Masse des Brenners , von Gries bis fast 
„nach Sterzingen hinab, ist ein hellweisscr klein- 
(< körniger Kalkstein^ nur sehen mit Glimmer gemengt. 
«Er scheint für die hohen Alpen karakterisiisch zu 
w seyn, denn er findet sich in dieser Höhe in Menge 
f< von Piemont bis Grdtz. Er setzte sich ab , nach- 
„ dem auf die im Glimmerschiefer vorwaltende 
„Thouerde die Talkerde des Serpentins gefolgt war." 



merkwürdigen Bau des Ur-Felsgebildes ein voll- 
ständiges und eben^ so eingerichtetes Glied des 
Ganzen , wie die Granjt- und Gneifszüge , mit 
denen jene wechseln. Dals die Ur-Kalkstein-Tafeln 
dicht neben Granit und Gneifstafeln, gewöhnlich 
durch dünne Schichten einer Mittelfelsart getrennt , 
in der genauesten paralellen Stellung (sei es, dafs 
sie ganz senkrecht stehen , oder etwas nach SO. 
senken), fortstreichen, springt an so vielen Stellen 
(von denen ich nur die Montblanc-Kette nord- 
und südwärts , und besonders an der Aiguille de 
Bellaval , im Orsieres- und Antremo?it-The\ , an 
der Nordwest-Seite des Grofsen Bernhard, Jm 
Thai bei Sitten an den Hügeln Tourbillon und 
Valeria , an der Nordseite * des Simplom , am 
Gries, im Ursern- und Ober-Livinen-Tb&l , an 
der Sudseite des Lukmanier , im untern Theil des 
Jiinter-R/iein-Thels , im Ferrera- und Averser* 
Thal, am AWula, der Gerlos-Höhe zwischen dem 
Ziller-Thal und Pinzgau in Salzburg u. s. w. an- 
führen will), so sehr in die Augen, dafs es über- 
flüssig ist, länger dabei zu verweilen. .Demzufolge 
verliert die Erscheinung , dafs Ur-Kalkstein sich 
über Granit, und Granit oder Gneifs- oder Horn- 
blendeschiefer über Ur-Kalkstein, sich binlehne, 
wie dies an so vielen Stellen ganz deutlich wahr- 
genommen wird, alles das Auffallende, was man 
sonst darinn fand; denn aus dem bisher dargestell- 
ten Bau des ganzen Urfels-Schichtensystems ergiebt 
es sich als eine natürliche und nothwendige Folge 
von selbst. 

Ob ausser dem Ur-Kalkstein der bezeichneten 
Paralellinien noch andere Felsarten die Ur-AIpeu 

durch- 
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durchlängen, müssen künftige vervielfachte Unter- 
suchungen darthun. Es scheint, dafs auch andere 
Hauptfelsarten, selbst die Erzlager, das Ur-Felsge- 
bilde in ihrer Streich ungslinie durchziehen. In die- 
ser Rücksicht verdient es die Aufmerksamkeit der 
Beobachter, dafs die Ur-Felsschichten, welche zwi- 
schen den zwei Ur-Kalkstein-Paraleljen streichen , 
an unzählichen Stellen dieselben Felsarten, Mischun- 
gen und eigenth um liehe Krystallisation (nämlich der- 
ben und adrigen Granit, Gneifs, Quarz, Serpentin 
und andere Talkarten, Sienit, Glimmer und Horn- 
blendeschiefer mit Granaten, Tu i malmen, Tremo- 
liten, Cyamiten, Chlorit, Strahlstein u. a. seltene 
Fossile, Eisen, silberhaltige Blei- und Kupfererze) 
von dem Daupläne' an bis nach Graz in Steier- 
mark zeigen; und zwar streichen Granit, Gneifs, 
Talkarten, gleich hinter der ersten Ur-Kalkstein- 
Paralelle, oder längs der Nordseite des Montblanc, 
des Gotthard , des Julier und Septimer , des Bren- 
ner , der Tauern — hingegen Sienit, Hornblende 
und Glimmerschiefer mit Granaten, nahe vor der 
zweiten Ur-Kalkstein-Paralelle , oder an der Sud- 
seite der ebengenannten Felsenstrecken. Nord- 
wärts der ersten Ur-Kalkstein-Paralelle streichen 
überall entweder Gneifs- und Glimmerschiefer und 
Ur-Thonschiefer — oder Gneifs, derber und adri- 
ger Granit, Glimmer- und Hornblendeschiefer, 
hin und wieder mit dünnen Ur-Kalkstein-Schich- 
ten wechselnd — oder Gneifs, Granit, dichter 
Feldspath, Ur-Grauwake; und südwärts der zweiten 
Ur-Kalkstein-Paralelle kommen, unter allen den 
vielfachen wechselnden Ur-Felsarten, zwischen dem 
Dauphinö und Tyrol , Ur-Kalkstein , Serpentin 

F 
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und andere kalkartige Schiebten so häufig in ge- 
wissen Richtungen vor , dak ihr Zusammenhang 
sehr wahrscheinlich ist. Die Fortsetzung der Ur- 
Kalkstein- Gyps- Talkartigen und Glimmerschiefer- 
Schichten, woraus der ganze Mont Cenis besteht, 
nach SW. aus Savoyen durch das Dauphin** , und 
namentlich durchs Neuvache- Monetier- und 
Echanda-Tha\ , durchs Vallouise- Champsaur- 
urid Val Godemar ist unbezweifelbar. Eben so 
scheint der in mächtigen fast senkrechten Schich- 
ten streichende Porphyr aus dem Eis ah- und Etsch- 
Thal in Tyrol sowohl nach ONO. als nach WSW. 
. in ganzen Gebirgsrücken durch 3—4 Längengrade 
fortzusetzen ; wenigstens stehen auf der Streich ungs- 
linie, welche derselbe halten mufs, an so vielen Stel- 
len , selbst da wo er von den südlichen Kalkalpen be- 
deckt wird, Porphyrfelsen zu Tage ; und wahrschein- 
lich dehnt er sich noch viel weiter aus. Doch sind 
dies nur Bruchstucke von Beobachtungen, welche 
nur durch anhaltende Erforschungen der Ur-Alpen 
Vollständigkeit gewinnen können. So viel scheint 
Thatsache zu seyn : Je zusammengesetzter die Felsart 
einer Masse von Urtafeln ist , desto mehr ist sie 
Abänderung in der Mengung ihrer Bestandtheile , 
der Krystallisation und der Gröfse derselben u. s. w. 
unterworfen; und desto weniger behauptet sie eine 
gleiche Beschaffenheit in der Erstreckung von meh- 
rern Längengraden; und umgekehrt, je einfacher 
die Felsart von Hauptgliedern des Ur-Schichten- 
systems ist, desto unveränderlicher durchlänget sie 
in gleicher Beschaffenheit das ganze Ur-Felsgebilde. 

, ■ / 
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Einige nähere Bestimmungen über den 
Schichtenbau. Ueber den Alpenkamm als 
Zentralkette betrachtet, und über ursprüng- 
liche Ketten und Thäler. 



Man kann die beiden beschriebenen Ur-Kalk- 
stein-Paralelle gleichsam als feste, mitten durch 
die verwirrte Gebirgswelt aufgestellte Richtungs- 
stäbe betrachten, welche dem Beobachter des Ur- 
Felsgebildes in seinen Untersuchungen theils zu 
Standpunkten der Ueberschauung und Verglei- 
chung, tfieils zu unveränderlichen Beziehungspunk- 
ten dienen, und dadurch ein grofses Hilfsmittel zur 
genauen Bestimmung mancher geognostischen Ver- 
hältnisse und Thatsachen werden können, welche 
bisher durchaus im Dunkel verborgen waren. Fol- 
gende Entwickelungen mögen den Beleg dazu geben. 

Die erste Ur.Kalkstein-Paralelle bleibt in ihrer 
Streichungslinie stets an der Nordwest-Seite des 
Alpenkamms, bald mehr bald weniger von demsel- 
ben entfernt; die zweite Ur-Kalkstein-Paralelle aber 
sieht in mancher Gegend südwärts, in andrer Ge- 
gend nordwärts desselben , und durchschneidet ihn 
auch in verschiedenen Stellen, wie ein Blick auf 
die beigefugte Karte lehret. Aus der blofsen An- 
sicht derselben ergiebt sich gleichfalls, welche Fel- 
senketten und welche Längemhäler am genauesten 
zwischen diesen beiden Ur-Kalkstein-Paralellen lie- 
gen. Die gerade Queerbreite der zwischen den- 
selben eingeschlossenen Ur-Felstafeln ans Granit , 
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Gneifs, Talkarten , Ur-Thonglimmer- und Horn- 
blendeschiefer, Sienit u. s. w. beträgt 4—5 Stun- 
den; und diese Schichtenmasse, welche, wie 
der Ur-Kalkstein , die Ur- Alpen durchlängt, bildet 
eine zahllose Menge Felshaufen, Felsstrecken, Ket- 
ten und Hörnen, unter denen die merkwürdigsten 
und berühmtesten des ganzen Alpengebirges sich 
befinden : Wie der Montblanc und dessen 8— *° 
Stunden lange, mit den prachtvollsten Hrönern 
prangende Kette ; der ganze Gebirgshaufen des 
Gotthards von dem Mutt-Horn bis über den LuA- 
manler hinaus ; in Graubündten der Septimer, 
Cimmot, Julier, der halbe Albula, und ein Theil 
der Bernina-Kette; in Tyrol die übergletscherten 
Felshaufen der Oez- und Fiets-Thdlet (der Grofse 
Ferner genannt) ; der Brenner; in 1 Salzburg die über 
einen Längengrad durchziehende Tauern-Ketle , 
welche von dem Murrwinkel an durch den Murr- 
Fluis getrennt wird, der so genau in der weitern 
nordöstlichen Fortsetzung ihrer Schichtenmasse 
. strömt, dafs das Murr-Thal bis nach Bruk das aller- 
bestimmteste Längenthal wird, auf dessen nörd- 
licher Seite die erste Ur-Kalkstein-Paralelle , und 
auf dessen sudlicher Seite die zweite Ur-Kalkstein- 
Paralelle durchlängt. Zur nähern Bestimmung der 
Streichungslinie dieser ganzen Schichtenmasse zwi- 
schen den beiden Ur-Kalkstein-Paralellen kann die 
Polhöhe einiger Hauptfelsen in derselben dienen. 
Der Montblanc liegt unter den 45 0 , 50' > 11", 
der Gotthard (da nämlich, wo das Hospitiura am 
Alpenpasse steht), unter den 46 0 , 27', o", und 
der Grofs-Glokner (11988 Fafs übers Meer, der 
höchste Felsen in der ganzen Tauern-Kette) unter 
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den 47°, f, 15", also um 1° , 17', 4" nördlicher 
als der Montblanc. Da der Glokner ohngefehr 
6 Längengrade von dem Montblanc entfernt ist, 
würde daraus folgen, dafs die Schichtenmasse zwi- 
schen den beiden Ur-Kalkstein-Paralellen , und diese 
mit derselben auf ihrer Streichungslinie nach ONO. 
durch jeden Längengrad ohogefehr um 12 Minuten 
50 % Sekunden nördlicher, und auf ihrer Streichungs- 
linie nach WSW. durch jeden Längengrad um ebenso 
viel südlicher zieht ; und ist es gewifs, dafs das ganze 
Schichtensystem des Ur-Felsgebildes einen bestimm- 
ten Paralellism behauptet, so würde das auch von 
jedem andern Hauptgliede unter den Ur-Felspara- 
lelltafeln gelten. Indessen ergiebt sich nicht das- 
selbe Resultat, wenn die Polhöhen des Montblanc 
und Gotthards oder des Gotthards und Glokners 
mit ihren Entfernungen verglichen werden , wo 
die nördlichere Richtung der Schichtenmasse durch 
jeden Längengrad, in ersterm Fall ig, im zweiten 
Fall nur etwas über 10 Minuten beträgt. Würde 
man durch die Annahme der Mittelzahl , nämlich 
von 14 Minuten, der Wahrheit nahe kommen, so 
ergäbe sich daraus, dafs die Streichungslinie dieser 
Ur-Felsschichten gerade in der Richtung von WSW. 
nach ONO. läge, und also die Erdaxe nicht unter 
dem Winkel von 6^—69° , sondern unter dem Win- 
kel von 71— 72 0 durchschnitte. Doch um hierüber 
zur allerhöchsten Genauigkeit zu gelangen , so wer» 
den noch sehr viele Beobachtungen angestellt werden 
müssen. Es giebt vielleicht nicht 1* Felsen unter 
der zahllosen Menge derselben in den Ur-Alpen, 
deren Polhöhe aufgenommen worden ist; und noch 
geschab es aus dem Gesichtspunkt, um das Geset* 
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der Streichung der Ur-Felsparalellen aufs genaueste 
xu ßnden. Der erste Ur-Kalksteinzug wurde zu 
einer Reihe von solchen Beobachtungen besonders 
geeignet seyn, weil die Breite desselben unbeträcht- 
lich ist, und daher keine Unterschiede von Minuten 
in der Aufnahme und Berechnung der Polhöben 
ihrer weit nach ONO. oder WSW. von einander 
entfernten Felsen stattfinden können; wie z. B. in 
der Schichtenraasse des Montblanc , Gotthards 
und Glokners, wo bei ihrer 4—5 stundigen Breite 
der eine Felsen in einer um mehrere Stunden 
absolut nördlicher streichenden Felsparalellinie 
als der andere stehen kann, ohne dafs der Beob- 
achter durch eine ausgezeichnete eigentümliche 
Felsart darauf aufmerksam gemacht wird. Meh- 
rere Reihen von aufgenommenen Polhöhen im 
ersten Ur-Kalksteinzuge (z.B. von dem Mont Lacha, 
Col de Balme, der Nordwest-Seite des Ursern- 
Thals, dem Albula , der Nordseite des Brenner, 
der Gerlos-Höhe, dem Windf eis in den Rot man- 
ner-Tnuem , im zweiten Ur-Kalksteinzuge längs 
seines nördlichsten Randes, wo derselbe unmittel- 
bar an Granit- und Gneifstafeln gelehnt streicht, 
von der Aignille de Bellaval, dem Col de Ferrex , 
Gries j Lukmanier , den Kalkfelsen im Hinter-Rhein- 
Thal, vorn Brenner u. s. w. und in einigen andern 
Felsparalellen des Ur-Felsgebildes) würden sicher 
das Streichungsgesetz so genau bestimmen , dafs 
wahrscheinlich gewisse Regeln daraus abgezogen 
werden könnten, vermittelst welcher durch blofse 
astronomische Bestimmungen das Streichen einer 
»errissenen unterbrochenen oder in dem Grunde 
von Thalebnen verborgenen Ur-Felsparalelle in 
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weiten Entfernungen von einander aufgesucht und 
gefunden werden könnten. Bis dahin wird die 
allgemein angegebene Richtung der Urschiehten 
von WSW. nach ONO. jeden Beobachter in so 
fern sehr gut leiten , dafs er Hauptglieder des 
Schichtensystems in Entfernungen von ganzen Län- 
gengraden nicht in derselben geographischen Breite, 
sondern Minuten und ganze Grade nördlicher oder 
sudlicher erwarten 1 und suchen mufs. 

■ 

Dieses Streichungsgesetz wirft über manche 
geognostiscbe Verhältnisse grofses Licht. Es springt 
sc. ß. in die Augen, dafs die Ur-Felstafeln der Kot- 
tischen Z>-Alpen zwischen den Mont Cenis und 
Mont Viso in ihrer Richtung nach ONO. nicht an^ 
ders als gerade durch die Piemontesischen und 
Lombardischen Ebnen ziehen wurden, wenn sie 
in diesem Raum nicht abgebrochen wären, und 
höchstwahrscheinlich in grofser Tiefe unter dem 
dort aufgeschwemmten Schutt wirklich fortziehen; 
und dafs die Ur-Felsschichten der Meeralpen von 
Tonion an in ihrer Richtung nach ONO gerade 
durch die 4p penninen bis gegen Modena fort- 
setzen müssen, und „ also die Meeralpen geogno- 
stisch der 4ppenninen-Kelte angehören. 

Es ist ferner einleuchtend , dafs bei Verglei- 
chungen zweier in den Ur-A.lpen von einander ent- 
legenen Felsgegenden der Beobachter vorzuglich 
darauf zu merken habe, ob beide Gegenden auch 
in gleicher Ur-Felsparalelle liegen; denn ohne diese 
Erwägung können aus solchen Vergleichungen keine 
nutzbaren Thatsachen hervorgehen. Alle Alpen- 
pässe z. B. welche über den Alpenkamm fuhren, 
können deswegen nicht untereinander in Betreff _ 
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ihrer geognostischen Verhaltnisse verglichen wer- 
den , weil derselbe darch so ganz verschiedene 
Ur-Felsparalellen zieht. Der Alpenkamm läuft zwi- 
schen den beiden Ur-Kalksteinzügen nur über die 
Montblanc- Gries- Gotthards- Septimer' Julier- 
Brenner- und ganze Tauern-Keite ; daher liegen 
alle Pässe, welche durch diese Ketten den Alpen- 
kamm übersteigen , in einer und derselben Para- 
lelle, und können durch ihre Vergleichung unter 
einander wichtige Aufschlüsse gewähren. Werden 
hingegen die geognostischen Wahrnehmungen eines 
dieser Pässe mit einem andern Pafs des ausserhalb 
dieser Paralelle liegenden Alpenkamms verglichen > 
%. B. der Pafs über den Brenner mit dem Pals 
über den Mont Cenis, wie H. von Buch in seinem 
vortrefflichen Werke*) gethan hat, so müssen sich 
in den gegenseitigen Verhältnissen immer sehr grofse 
Unterschiede finden, welche eben so viele Schwie- 
rigkeiten sind, mit denen der talentvolle Erdfor- 
scher kämpft , und wie natürlich durch Aufwand 
von Scharfsinn doch nicht aus dem Wege räumen 
kann. Der Mont Cenis liegt in Felsparalellen , 
welche von denen des Montblanc , Gotthards und 
Brenners in gerader Queerbreite 10—14 Stunden 
entfernt südlicher streichen ; und mit dieser That- 
sache erklärt sich die grofse Verschiedenheit der 
geognostischen Verhältnisse des Alpengebirges, 
Welche zwischen den Nord- und Südseiren der Pässe 

■ 

des Cenis, Gotthards, Brenner u. s. w. stattfinden 
mufs. 

- - 111 - -' ■ ■ 1 ■■ » 

*) Geoguostische Beobachtungen auf Reisen durch Deutsch- 
land und Italien von L. v. fluch, I. Bd. Berlin 1803, 
g, 26^283. 
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Betrachtet man die beiden Ur-Kalkstein-Para- 
lelle als feste Richtmaafse zum Ueberblicke der ver- 
schiedenen Breiten des Ur-Schichtensystems nord- 
und südwärts derselben, so ergeben sich folgende 
Thatsachen. Nordwärts der ersten Ur-Kalkstein- 
Paralelle betragen die Ur- Alpen in gerader Queer- 
breite 3—4 f 2 Stunden. In dieser Entfernung zieht 
überall die Linie der nordlichen Kalkalpen, unter 
denen das Ur-Felsgebilde in den Queerthalern noch 
mehrere Stunden nördlicher zu Tage geht. Wo 
in der Richtung dieser Linie Längentliäler liegen, 
ist das ursprüngliche Verhähniß durch Zerstörun- 
gen ganzer Schichtenmassen aufgehoben, und die 
Kalkalpen steigen dann entfernter empor. Die 
Breite der zwischen den beiden Ur-Kalkstein-Para- 
]ellen streichenden Schichtenmasse wurde schon 
oben zu 4—5 Stunden angegeben. Hiemit stim- 
men nun die Wege bis auf die Höhe derjenigen 
Theile des Alpenkamms, welche gerade durch diese 
Schichtenmasse ziehen , ziemlich überein. Wenn 
man von Norden ins Innere der Gebirge, wandert, 
so erreicht der Fufsgänger uberall aus der Gegend, 
wo sich die Kalkalpen von den unbedeckt stehen- 
den Ur- Alpen trennen, die Höhe des Alpenkamms 
in der ganzen Tanern-Kette Salzburgs , auf dem 
Brenner in Tyrol , auf dem Septimer in Grau- 
bündten, auf dem Gotthard in der Schweife, auf 
dem ColduFour (der höchste Theil des Bonbomme, 
südwestlich vom Montblanc) in Savoyen, in £-9 
Stunden; die Höhe des Passes in dem Alpenkamm 
auf dem GroCsen Bernhard, dessen Schichtenmasse 
unmittelbar auf die zweite Ur-Kalkstein-Paralelle 
folgt, in 10— 11 Stunden; hingegen die Höhe des* 
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Passes in dem Alpenkamm auf dem Mont Cenis 
in 16 — 17 Stunden, obgleich der Weg stets durch 
ein bequemes Thal bis an den Fufs des Cenis läuft, 
und von da die Höhe desselben in 2—3 Stunden 
erstiegen wird, während der Wanderer auf der 
achtstündigen Reise zur Gotthards-Höhe 5-6 
Stunden mühsam steigen mufs. 

Von der zweiten Ur-Kalkstein-Paralelle süd- 
wärts beträgt die Queerbreite des Ur-Felsgebilde* 
in Savoyen, aus drm Thal von Tarantaise über 
den Ceni? bis nach Aviglmna 20—22 Stunden; an 
der Südseite der Montblanc-Kette aus dem En* 
treves-Thale bis an den Ur- Grünstein und Serpen- 
tiuhügel bei Yvrea 20—21 Stunden; an der Süd- 
seite des Gotthards aus dem Ober-Livinen-Thal 
bis zum Anfang der südlichen Kalkalpen am Z»w- 
ganer-See , in Graubiindten aus dem Hinte r-Khein- 
Thal bis zum Anfang der südlichen Kalkalpen am 
Co/ner-See bei Menagio und Varenna/*voVL dem. 
Brenner bis zum Anfang der südlichen Kalkalpen 
am Galviser-Beich bei Neumark 16— 18 Stunden. 
Da in dem folgenden Kapitel über die Streichlinie 
des südlichen Alpen-Kalkstein-Gebildes dieser Ge- 
genstand berührt wird, so ist es unnöthig, ihn hier 
weiter zu entwickeln. 

In dem VII. Abschnitt wurde es als eine That- 
aache aufgestellt, dals die Ur-Felsschichten im Ali- 
gemeinen äusserst steil aufgerichtet *ind , theils 
nach SO. theds nach NW, senken, theils aber auch 
ganz senkrecht stehend nebeneinander streichen. 
Ueber diese merkwürdige Schichtenstellungen kön- 
nen erst jetzt, nachdem die beiden Ur-Kalkstein- 
JParaJelle beschrieben sind, einige nähere Umstände 
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bestimmt werden. Das Ur-Felsgebilde zeigt sich, 
wie schon erwähnt wurde, unter den nördlichen 
Kalkalpen in den Durchschnitten der Queerthäler 
noch einige Stunden weit zu Tage, ehe es sich in 
den Boden verbirgt. Dem äussern Umrisse nach 
fällt oder senkt es nach NW. so wie die auf den- 
selben abgesetzten Kalkstein-Schichten; allein dies 
ist nicht die Fällungslinie der Ur-Felsschichten , 
denn diese senken ganz bestimmt und gewifs nach 
SO. unter einen Winkel von 60 — 65 Grad ein. 
Diese südöstliche Einsenkung behauptet sich in 
dem Ur-Felsgebilde bis zur ersten Ur-Kalksttein- 
Parallelle (5—6 Stunden Breite) durch Savoyen. 
und die ganze Schweiz. In einigen Gegenden giebt 
es davon Ausnahmen. Z. B. in Chainouny streichen 
in der Mitte der Mont-Breven-Kette , im Valor- 
sine-Thal am Chesnay , ganz senkrechte Gneifs- 
und Granitschichten nebeneinander ; jind dieselbe 
senkrechte Stellung zeigt sich auch in Unter-W al- 
lis zwischen St. Maurice und Martinach, an den 
Schrek-Hörnern*) , und an der Nordseite des Grim- 
sels (Kanton Bern) zwischen der Sennhütte Handek 
und dem Spital. Ob diese senkrechte Stellung 
der Felstafeln in der Mitte der 3—4 jf 2 Stunden 



*) Obgleich die Schrek-Uörner noch nie erstiegen sind , 
so lafst sich doch aus mehrern hohen Standpunkten, 
■wo man diese 12500 Fufs hohe Felshörner von ihrer 
ONO- oder WSW-Seite sieht , sehr bestimmt 
beobachten, dafs sie aus senkrechten Ur-Felstafeln 
bestehen, welche in äusserster Höhe durch paralelle 
Lücken getrennt sind, die, wie an der Aiguille de 
Bellaval, seit der Verwitterung, von Zwischentafel« 
aus wetcherm Korn entstanden seyn müssen« 
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breiten Ur-Felsschichten-Masse nordwärts der ersten 
Ur-Kalkstein-Paral»lle allgemein sei , mufs durch 
künftige genaue Beobachtungen ausgemacht wer- 
den. Die Schichten der ersten Ur-Kalkstein-Para- 
lelle schiefsen ebenfalls nach SO. ein , aber so 
steil hie und da (wie am Col de Balme und Mont 
d<> Lacka in Chamouny , und auf dem sllbula 
in Graubundten) , dafs sie senkrecht zu stehen 
scheinen. Unmittelbar südwärts des Ur-Kalksteins 
senken alle Felstafeln wieder nach SO. unter den 
Winkel von 60—70 Grad; und diese Fallungslinie 
setzt bis ohngefehr in. die Mitte des Ur-Felsgebil- 
des zwischen den beiden Ur-Kalkstein-Paralellen der- 
gestalt fort, dafs sie immer steiler wird, und alle 
Winkel von 65—90 Grad durchgeht, so dafs also 
die südöstliche Schichtensenkung von dem nörd- 
lichen Anfang des Ur Felsgebildes wenigstens durch 
Savoyen und durch die Schweiz in einer Queer- 
breite von 9 Stunden herrschend ist. Auch in der 
Tartem-Keue Salzburgs beobachten die Felsschich- 
ten südwärts der ersten Ur-Kalkstein-Paralelle, wie 
im Gasteiner-Thale *) zwischen Bökstein und dem 
Rathhatis-Berg, im J£i7//?r-Thale, und höchstwahr- 
scheinlich in derselben Richtung uberall, die süd- 
liche steile Einsenkung. 

Die Felstafeln schiefsen, wie gesagt, allmählig 
immer steiler nach SO. und ohngefehr in der Mitte 
der Schichtenmasse zwischen beiden Ur-Kalkstein- 
Zügen streichen sie ganz senkrecht nebeneinander. 
Diese Thatsache springt auf Deutlichste in die 

¥ ) Siehe H. v. Buchs Zeugnis in oben angeführtem Werke, 
S. 245. 
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Augen , sowohl in der Montblanc-Kette , theils 
auf der Westsüdwest-Seite vom Col du Four, Col 
de la Seigne, des Cramont , theils auf der Ost- 
nordost-Seite vom Col de Geeint , dem Talejre 
und mehrern andern Standpunkten betrachtet , als 
auch an der Gotthards-Kette auf dem Wege nach 
der Gotthards-Höhe zwischen dem Dorfe Hospi- 
tal im Urseru-Thal und der Rot ander- Alp , und 
an der Nordseite des Lukmaniers (des östlichsten 
Felsen des Gotthards) im Medels-ThaL 

Am Gotthard ändert dit-se senkrechte Stellung, 
von der Rotunder*A\p an, südwärts allmählig wie- 
der ab; nämlich die Schichten schiefsen zwar sehr 
steil ein, aber nicht nach SO. wie an der ganzen 
Kordseite , sondern nach NW. Diese nordwest- 
liche Fallungslinie der Schichten wird bis zur zwei- 
ten Ur-Kalkstein-Paralelle im Ober-Liviner- und 

m 

Canaria-Thal (ohngefehr i % Stunden) immer deut- 
licher, und zeigt sich in gleicher Richtung an der 
ganzen Gotthards-Kette. Ob diese nordwestliche 
Senkung der Ur-Felstafeln in der ganzen südlichen 
Hälfte der Schichtenmasse zwischen den zwei Ur- 
Kalkstein-Paralellen allgemein stattfindet, ist mir ' 
aus Mangel von Beobachtung hierüber unbekannt. 
An dem Montblanc und dessen Kette habe ich 
diese Umänderung der senkrechten in eine nach 
NW. senkende Stellung nicht wahrgenommen , son- 
dern die Ur-Felstafeln nehmen hier wieder die süd- 
östliche Fallungslinie an, welche ihrer ausserordent- 
lichen Steilheit wegen anfänglich schwer zu erken- • 
nen ist, aber weiter südwärts so gestimmt deutlich 
wird , dafs die ersten Tafeln der zweiten Ur-Kalk- 
stein-Paralelle über die Granit- und Gneifsschichten 
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der Montblanc-Kelle unter den Winkel von 50 bis 
65 0 hinüberlehnen. 

In der ganzen übrigen 18—22 stündigen Breite 
des Ur-Felsgebildes von der zweiten Ur-Kalkstein- 
Paralelle bis zu ihrem südlichsten Rande in der 
Piemontesischen Ebne und dem Anfang der sud- 
lichen Kalkalpen in der Italienischen Schweiz und 
der Lombardei zeigt sich sowohl die senkrechte 
Stellung als auch die südöstliche und nordwest- 
liche steile Einsenkung der Felstafeln gleichfalls 
wieder, und* zwar zu wiederboltenmalen. Von 
dem Anfang der zweiten Ur Kalkstein-Paralelle im 
Canaria- und Ober-Livinen-Thal, an der Südseite 
des Gotthards , richten sich die nordwestlich ein- 
schiefsenden Felstafeln allmählich immer steiler auf, 
so dafs sie 1 Stunde unterhalb Airolo in der Enge 
des Gneilsfelsen Stalvedro schon wieder ganz 
senkrecht nebeneinander streichen. Von hier bis 
zum Piotino oder Platifer bei Dazio grande 
(2 Stunden) senken die abwechselnden Ur-Kalk- 
stein- Gneifs- und Glimmerschiefer-Tafeln wieder 
etwas nach Nordwest, richten sich in der Gegend 
des Dorfes Piota von Neuem senkrecht auf, und 
nehmen gegen den Ungeheuern Piotino wieder 
die steile nordwestliche Fallunglinie an. Durch 
das ganze Mittel-Livinen bis Giornico dauert die 
nämliche Senkung fort ; von hier durch das Un~ 
ter-Livinen~ und Riviera-Thal (6—8 Stunden) wird 
der Waldwuchs aber so reich , dafs man die Fal- ■ 
lungslinie der Schichten nicht bestimmt genug erken- 
nen kann. Die Schichten schiefsen gegen Bellin- 
zona immer steiler ein, und streichen dann senk- 
recht. Hinter Bettinzona erfolgt eine neue Aende- 
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rang ; die senkrechten Ur-Felstafeln nehmen all- 
mählig die sudöstliche Senkung an , und behaup- 
ten sie bis zum Anfang der Kalkalpen am Luganer- 
und Langen See , in gerader Queerbreite 4—6 
Stunden. 

In dem Piemontesischen Dora- oder Aosta* 
Thale zeigen sich ähnliche Erscheinungen; nur mit 
dem Unterschiede, dafs von der Sudseite der Mont- 
blanc-Kette die südöstliche Emsenkung durch die 
ganze zweite Ur-Ka!kstein- und darauf folgende 
Gneifs- und Glimmerschiefer-Schichtenmassen bis 
nach Aosta*{§— 6 Stunden in Queerbreite) herr- 
schend bleibt. Jenseits Aosta nehmen die Fels- 
schichten die nordwestliche Fallungslinie an, rich- 
ten sich ganz senkrecht auf, und senken wieder 
nach NW. bis Verrex; von hier bis zum Fort Bard 
streichen sie senkrecht, und von hier bis zum Hügel 
bei Yvrea in der Piemontesischen Ebne (4—6 Stun- 
den) bleibt die sudöstliche Einsenkung herrschend. 
Alle Thäler, welche zwischen dem Livinen- und 
Aosta-Thale, von der zweiten Ur-Kalkstein-Para- 
lelle südwärts, das Ur-Felsgebilde durchschneiden, 
(wie das Val Lavizzara und Maggiq. , Val For- 
mazza, Antigorio und d'Ossola, pal Divedro 
und Anzasca, Val Sesiä, Lesaj Challant , Cer* 
vin und St. Barthelemy bieten dieselben Abwech- 
selungen in den Ur-Felsscliichten, und wie es scheint 
in gleichen Paralellen dar ; woraus man folgern 
mufste, dafs diese Umänderungen in der Stellung 
und Senkun&nicht blos örtlich, sondern allgemein, 
wenigstens in dem hier angegebnen Raum , der 
ohngefehr 1 — 1 f z Längengrade beträgt, stattfinden: 
Indessen läßt sich über das allgemeine Gesetz der 
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Stellungsumänderung in den Schichten noch nichts 
mit Gewifsheit bestimmen, da über diesen wich- 
tigen Gegenstand noch zu wenige genaue Beob- 
achtungen angestellt, und die vorhandenen nur 
als unvollkommene Bruchstucke anzusehen sind. 
Einige Wahrnehmungen haben sogar etwas Wider- 
sprechendes untereinander. Z. B. wenn man von 
Dazio grande im Liviner-TheA , durch den Schlund 
Comba Riale di Foco * westwärts nach der Cam» 
polongo-Schtidecke , über welche ein Weg ins 
Lavizzara-Thal führt, 2—4 Stunden hinansteigt , 
so zeigt sich an der Höhe der Kette, welche über 
den Piotino (Platifer) zieht, südöstliche Schichten- 
senkung, während am Piotino selbst alle Schich- 
ten nach NW. senken. Der hier anscheinende 
Widerspruch mögto sich wohl leicht lösen, wenn 
eine nähere Prüfung darthun wird , dafs die Schich- 
ten, welche oberhalb Campolongo nach SO. fal- 
len , gar nicht in der Paralelle des Piotino strei- 
chen, obgleich die Felsen den äussern Umrissen 
nach in Einer Erstreckung oder Kette fortlaufen. 
In dem Maggia-ThaX zwischen Bignasco und 
Someo, im Formazza-Tbal zwischen Pommat und 
Pie di Late , im Divedro-Thal zwischen Huden 
und der Oeffnung dieses Thals ins Ossola-Thel , 
streicht in gleichen Paralellen eine Schichtenmasse, 
welche in der Qneerbreite einiger Stunden südöst- 
liche Senkung behauptet, und dann die senkrechte 
Stellung annimmt. Diese Schichtenmasse mufs in 
ihrer ostnordöstlichen Streichung das TJnter»Livi- 
nen- und Iiivier a-Th&l da, wo sich wegen Wald- 
wuchs die Schichtensenkung nicht bestimmt wahr- 
nehmen läfst, durchschneiden. v 

Der 
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Der reiche PHanzenwuchs ist überhaupt in allen 
sudlich des Alpenkamms ziehenden Thälern ein 
grofses Hindernifs zur bestimmten Erkennung des 
Schichtenbaues ; deswegen wird es um so notwen- 
diger 9 von jedem Queerthal ein treues Verzeich- 
nifs aller wahrzunehmenden Schichtenstellungen 
und Senkungen in ihrer Aufeinanderfolge zu ent- 
werfen. Aus der Vtrgleichung aller dieser Abrisse 
werden sich die hie und da stattfindenden Lücken 
ergänzen , oder zu glücklicherer Erforschung der- 
selben grofse Vortheile gewähren, und am Ende 
zu reinen Beobachtungsreihen führen, welche die 
bestimmten Gesetze der abändernden Schichten- 
stellungen des Ur-Felsgebildes enthüllen werden. 
Bis dahin kann man keine andern Thatsachen hier- 
über festsetzen , als dafs in der ganzen 25—30 
stündigen Breite des Ur-Felsgebildes in der Schweiz 
und einem beträchtlichen Theile Savoyens und 
Piemonts die senkrechte Stellung der Schichten 
3— ^nnal, die südöstliche steile Senkung der Schich- 
tung auch 2 — 4 ma ^> un & zwar jedesmal in 3—6 — 9 
stündigen Breiten, und die nordwestUtke Einsen- 
kung auch einigemal wieder kommt; aber dafs die 
südöstliche Einsenkung im Ganzen die herrschendste 
sey. Ob für die übrige Ausdehnung der Ur-Alpen 
dieselben Thatsachen gelten, müssen künftige Be- 
obachtungen dartbun. 

Die Untersuchung über ursprüngliche Ketten 
und Thäler in dem Ur-Felsgebilde hängt eigentlich 
mit der Kenntnifs der Gesetze des Schichtenbaues 
in Betreff der senkrechten Stellung und wechseln- 
den Abänderung in südöstliche und nordwestliche 
Senkung so genau zusammen, dafs ohne diese 

G 
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Kenntnifs über jene Frage nicht rein beweisend , 
entschieden werden kann. Indessen geben die bis- 
herigen Erforschungen und Thatsacben doch schon 
Stoff zu einigen bestimmten Bemerkungen. Man 
hat bisher stets den oben beschriebenen Alpen- 
kamm Zentralkette der Ur- Alpen, und auch wohl 
des Alpengebirges überhaupt nicht blos genannt, 
sondern auch dafür gehalten. Ob man gleich sähe, 
dafs die höchsten Felsen des Alpenkamms eine son- 
derbar eigensinnige , bald süd- bald nord- bald 
wieder südostwärts springende Linie bildeten, so 
glaubte man doch , dafs dies die eigentümliche 
Krümmung des Rückgrads vom Alpengebirge sei, 
aus dessen ungeheuren Wirbelknotten alle Neben* 
ketten ausliefen. Aus dem bisher entwickelten 
Schichtenbau der Ur-Alpen erhellet, ohne weitere 
Auseinandersetzung von selbst, dafs unter den Fel- 
sen des Alpenkamms, welche nicht in einer und 
derselben Schichtenparalelle stehen, durchaus kein 
unmittelbarer Zusammenhang stattfindet, sondern 
sie, durch ganz verschiedenartige Zwischenfelstafeln 
getrennt, 1—10—16 Stunden Queerbreite von einan- 
der entfernt sind. Giebt es also in dem Ur- Felsge- 
bilde wirklich ursprüngliche Ketten , so durchläuft , 
die Linie des Alpenkamms fast alle in sehr ver- 
schiedenen geographischen Breiten streichenden 
Ketten; allein sie selbst ist keinesweges in geog- 
nostischem Sinn Zentralkette. Will man sich für 
Alpenkamm , Alpenrücken des Worts Zentral* 
kette bedienen, so mufs damit keine andere Vor- 
stellung verknüpft werden, als die der Wasser- 
scheidungslinie , auf welcher die geschmolzenen 
Schnee- und Regenwässer nach verschiedenen Him- 

/ 
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melsgegenden abfliefsen. Diese Linie bezeichnet 
durchaus kein ursprunglich geognostisches Verhält- 

nifs; denn sie entstand erst in dem Zeitraum, wo 
ein wilder Gewaltsturm der Zerstörung über die 
Ur- Alpen wüthete, und die Schichtenmassen regel- 
los nach dem zufällig weichern oder härtern Korn 
derselben zerrifs und einfurchte. 

Sobald man die Ur-Alpen im Ganzen betrach- 
tet, so hat es mit allen Felsenerstreckungen, welche 
den äussern Umrissen nach als Ketten sich zeigen, 
dieselbe Bewandtnifs wie mit dem Alpenkamm. Die 
Felsenketten ziehen in Längen- Queer- Krummen-, 
ja in allen möglichen Richtungen, liier in kurzen 
und dort in weiten Erstreckungen, so dafs daraus 
ein regelloses Gewirr entsteht, welches den Erd- 
forscher nichts lehrt, weil es das Werk einer wil- 
den Zerstörungskraft und der zahllosen die Felsen 
durchschneidenden Flusse und Bäche ist. Nur an 
den Seiten der Längenthäler dehnen sich die Fel- 
sen als Paralellketten aus, welche hin und wieder 
allerdings Hauptzüge in der Streichung der Ur- 
Alpen bilden. Aliein bei einem allgemeinen Ueber- 
blick verschwindet jede Regelmiifsigkeit der Ketten- 
richtungen. Eben so wenig läfst sich aus der Linie 
der höchsten Felsen auf Zentralkette schließen. 
Denn es giebt keine einzige Felsparalelle, welche 
ausschliefsend die höchsten Felsen trüge, sondern 
die Höhe jeder Paraleile steigt und fällt abwech- 
selnd. Daher wurde die Linie, welche die höch- 
sten Felsen in den Ur-Alpen berühren sollte, noch 
wunderlicher krümmer und in ihrem Lauf noch 
plötzlicher wechselnd seyn, als die Linie des Alpen- 
kamms. Also nur im Schichtenbau und in herr- 

i 
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sehenden Felsarten, längs gewissen Richtungen, 
läfst sich die Ursprünglichkeit von Kelten in dem 
Ur-Felsgebilde untersuchen und auffinden. 

Die Vorstellung von Zentralität entweder einer 
gewissen Ur-Felsart^oder einer gewissen Schichten- 
stellung, an welche alle übrigen Felsarten Und 
Schichten sich angelegt hätten , wird durch die 
Beobachtung und Untersuchung des Ur-Felsgebil- 
des durchaus nicht bewährt, sondern gänzlich ver- 
nichtet. Es findet sich schlechterdings nirgends 
eine Ur-Felsart ausschliefsend nur in einer Rich- 
tung , welche als der Kern betrachtet werden 
könnte, um den sich alle andern Felsarten ange- 
häuft hätten; der folgende Abschnitt wird zeigen, 
welch ein merkwürdiger Wechsel der nämlichen 
Ur-Felsarten stattfindet. Auf gleiche Weise herrscht 
nirgends eine ausschliefsende Schieb tenstellung, 
gegen welche alle übrigen Schichten sich neigten; 
sondern dieselbe Stellung und Senkung kommt in 
der ganzen Breite des Ur-Felsgebildes zu wieder- 
holtenmalen stets wieder vor, wie oben auseinan- 
dergesetzt wurde. Diejenige Schichtenmasse, wel- 
che zwischen den beiden Ur-Kalkstein-Paralellen , 
und in Gemeinschaft mit diesen , das ganze Ur- 
Felsgebilde lo—ii Längengrade durchstreicht, ist 
zuverläßig in vieler Rücksicht ausserordentlich 
merkwürdig , und erhält überall da , wo sie der 
Alpenkamm in langen Erstreckungen durchzieht, 
die höchsten Felsen stehen und auf beiden Seiten 
die Ur-Alpen sowohl an ihre nördliche als südliche 
Grenzen an Höhe abnehmen (wie dies durch ganz 
Salzburg, in den Tauern, und in den Gebirgs- 
haufen des Gotthards und Montblancs geschieht), 
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den Anschein von Zentralkette. Indessen streicht 
diese Schichtenmasse keinesweges in der Mitte des 
Ur-Felsgebildes ; auch behauptet sie jenen Anschein 
von Zentralkette auf der ganzen Linie von 10— n 
Längengraden nur in unbeträchtlichen Erstreckun- 
gen, zeigt weder eine ausschliefsende Schichtenstel- 
lung, noch Felsart, noch irgend eine von solchen 
Beziehungen gegen die übrigen nord- und südwärts 
streichenden Ur-Felsscbichten, woraus ihre Zentra- 
lität hervorgehen wurde. Es giebt also in geogno- 
sttscbem Sinn keine Zentralkette in den Ur-Alpen. 

♦ Eine andere Frage ist, ob es aber nicht ursprung- 
liche Ketten in den Ur-Alpen giebt? Der verschie- 
dene Wechsel der senkrechten Stellung der sud- 
östlichen und nordwestlichen Senkung der Ur-Fels- 
tafeln scheint wirklich darauf zu deuten. Hierüber 
wird freilich nicht eher mit Gewifsheit entschieden 
werden können, bis der Schichtenbau des Ur-Fels- 
gebildes selbst in seinen geringsten Abänderungen 
aufs genaueste erforscht seyn wird. Wenn es aber 
erlaubt ist , auf die jezige Summe von Beobach- 
tungen schon eine Me nung zu gründen, so bekennt 
der Verfasser die feste Ueherzeugung , dafs es in 
dem Ur-Felsgebilde keine ursprüngliche Felsenab- 
theilungen , und also auch keine ursprüngliche 
Thäler giebt. Auf keiner Stelle und in keiner Ge- 
gend der Ur-Alpen schiessen die Schichten derge- 
stalt ein, dafs sie den Kücken ihrer Fallungsflächen 
einander zuwenden und in der Tiefe zusammen- 
stofsen, wodurch so deutlich ursprüngliche Ketten- 
und Thälerbildung dargestellt wird. Ueberhaupt 
giebt es nirgends Trennungen in dem Ur-Felsge- 
bilde , denen nicht die stärksten Spuren gewalt- 
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samer Zerreissung eingedrückt sind. Auch sieht man 
nirgends, dafs diejenigen Schichtenmassen , welche 
eine senkrechte Stellung behaupten , eine solche 
Beziehung äusserten , dafs die nördlich derselben 
streichenden Schichten nach NW. und die südlich 
streichenden nach SO. sich senken , welches Auf- 
richten und Hinlehnen von beiden Seiten gegen 
die mittlem senkrechten Felstafeln ebenfalls eine 
ursprüngliche Kettenbildung darthnn würde. Es 
zeigt sich aber in dem Schichtenbau gerade die 
umgekehrte Erscheinung. Der reine Queerdurch- 
schnitt einer von den Schichtenmassen, deren Mitte 
senkrechte Tafeln durchziehen , würde das Bild 
eines Fächers geben; nämlich auf beiden Seiten 
weichen die Tafeln von der senkrechten Stellung 
ab, nordwärt schiefsen sie steil nach SO., und süd- 
wärts steil nach NW. ein , und wenden sich also 
von der Mitte ab,: Das Gegentheil von jeder Bil- 
dung und Gestalt einer ursprünglichen Felsenkette. 

# 

Stets wiederkehrender Wechsel derselben 
Ur-Felsarten in dem Schichtenbau der 

Ur-Alpen. 



In dem 3. §. wurden alle Beobachtungen über 
die Ausdehnung einer Felsart in einer und der«» 
selben Schichte längs ihrer Streichungslinie ange- 
führt , und sehr wahrscheinlich gemacht , dafs , 
gleich den beiden Ur-Kalkstein-Paralellen , noch 
andere Felsarten die Ur-Alpen durchlängen möch- 
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ten. Mit der Ausdehnung der Ur-Felsarten in die 
Breite hingegen verhält es sich ganz anders. 

Gewifs ist es, dafs durch das ganze 25—30 
stundenbreite Gebiet der Ur- Alpen Granit , Gneifs , 
Glimmerschiefer , Ur- Kalkstein und Talk die herr- 
schendsten Felsarten sind. Dem zufolge könnte es 
scheinen, dafs jede dieser Ur-Felsarten eine sehr 
bedeutende Breite einnehmen müfste. Aber die 
Untersuchung des Schichtenbaues zeigt gerade das 
Gegentheil. Nämlich die Felsart jeder Schiebte 
(mit Ausnahme der nur zolldicken Schichten) , ist 
von der ihr zunächst streichenden entweder durch- 
aus in dem Stoffe, oder doch in Abänderung des 
Gemenges, der Krystallisirung , Gröfse des Korns 
und Gefüges derselben Bestandtheile, oder durch 
Verschwinden eines dieser Bestandtheile , oder 
durch Hinzutreten eines neuen Gemengtheils ver- 
schieden ; und da die Mächtigkeit der Schichten 
von % Zoll nur zu 10 Klaftern steigt, so ist die 
jedesmalige Breite einer und derselben Ur-Felsart * 
-unbedeutend, und der Wechsel derselben auf dem 
Queerdurchschnitt von 30 Stunden ausserordent- 
lich. Der Unterschied der Felsarten in den Schich- 
ten dem Stoffe nach (z. B. der Wechsel von Gra- 
nit, oder Gneifs, oder Glimmer und Hornblende- 
schiefer, oder Ur-Thonschiefer mit Ur-Kalkstein 
und Urgyps oder mit Serpentin; der Wechsel von 
Ur-Kalkstein mit Talkarten ; der Wechsel des 
Glimmerschiefers mit Porphyr u. s. w.) kommt eben 
so häufig vor, als der Unterschied der Felsarten 
in den Schichten durch Abänderung in Krystallisa- 
tion der Bestandtheile und ihres Gefuges untereinan- 
der, oder durch Verschwinden eines oder Hinzutre- 
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ten eines neuen Gemengtheils, worüber ich auf die 
im §. 6 angedeutete Mannigfaltigkeit einerund der- 
selben Felsart verweise. Dieser stete Wechsel der 
Felsarten nach den Schichten dient vortreflich dazu, 
den Bau des Ur-Felsgebildes Jeichter zu erkennen ; 
und würde es ganz rein abgeschlossene Durch- 
schnitte des ganzen Schichtehsystems geben, so 
könnte es dem Beobachter nicht schwer fallen , 
alle Schichtenglieder wie die Blätter eines Buchs 
zu bestimmen und aufzuzählen. Da es aber nir- 
gends solche Queerdurchschnitte durch die volle 
Breite der Ur-Alpen giebt , und die häufig statt- 
findenden Queerthäler sich nur mehr oder minder 
einem reinen Queerdurchschnitt annähern, und die 
Felsenseiten dieser Thäler, wenn sie sich nicht als 
senkrechte Wände emporheben , so häufig unter rei- 
chem Wald- und Pflanzen wuchs oder Schutthalden 
verdeckt sind, so ist die historische Kenntnifs aller 
Schichtenglieder bisher noch sehr unvollständig 
geblieben. Sobald aber die Beobachter auf diesem 
Gegenstand mehr Aufmerksamkeit legen und jedes 
Queerthal auch in Hinsicht des Wechsels der Fels- 
arten nach den Schichten untersuchen werden; so 
läßt sich hoffen, dafs durch die Vergleichung der ge- 
nauen Beschreibungen aller Queerthäler die Lücken 
jedes einzelnen ergänzt, und dadurch die vollstän- 
dige Bestimmung und Aufzählung aller Schicbten- 
glieder, welche paralell hintereinander die ganze 
Breite des Ur-Felsgebildes zusammensetzen , möglich 
werden möchte. Als ein Anfang zu solchen Beschrei- 
bungen in Betreff des Wechsels der Felsarten mag 
hier folgender Abrifs stehen , welcher aber nur als ein 
unvollkommenes Bruchstück dessen, was es seyn 
sollte, zu betrachten ist. 
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Durchschnitt 

von dem Zusammenßitfs der 
Isere und Are in Sa- 
v oje n längs dem Thal 
von Maurienne über den 
Mbnt Cenis bis 
Av ig l i a na. 
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Adriger Granit. 

Serpentin und andere Talk- 



arten zu Avigliana 



wo 



"Nordseite des Afont 
Ce n is. 
Glimmerschiefer. 
Gneifs. 

BLichter Feldspath. 
Kieselschiefer oder blättriger 

Feldspath. 
Urgyps. 

Ur-Thonschiefer. 
Glimmerschiefer. 
Ur Kalkstein. 

Ur-Thonschiefer. 

- 

Glimm erschief er. 
Ur-Kalkstein und Gyps. 
Gneifs. 
Ur-Kalkstein. 

► 

Glimmerschiefer. 

Urgyps (auf dem Cenis zwi- 
schen der Post und dem 
See). 

Südseite. 

« 

Glimmerschiefer^ vech « eIn 
Ur-Kalksteiu CfJndef 
Serpeutin yvon der 

Ur-Thonschiefer \ "< ihc dc * 
t ^ I Cenis bis 

f) U arz 'Aovalese. 
Ur-Kalkstein. 
Serpeutin. 
Glimmerschiefer. 



Schutthügel u. bald nach- 
her die Piemontesischen 
Ebnen beginnen. # 

Durchschnitt 

von St. Maurice in Un- 
ter- JVa Iiis durchs An- 
tremont - Thal über den 
Grofsen Bernhard 
durchs A os t a-Thal 
bei Y-vrea. 



Nordseite des C r o/s e n 
Bernhard. 

Gneifs. 

Blättriger Feldspath. 
Dichter Feldspath. 
Grobkörnige Grauwake. 
Kleinkörnige Grauwake. 
Ur-Thonschiefer. 
Grobkörnige Ur-Grauwake. 
Glimmerschiefer. 
Gneifs. 

Blättriger Feldspath. 

Ur-Kalkstein. 

Glimmerschiefer. 

Gneifs. 

Urgyps. 

Ur-Thonschiefer. 
Ur-Kalkstein ^ wecll8e i nd 
Gneifs Vi. d. Breite 

GlimmerschieferJ von * $L 
Gneifs. 

Hornblendeschiefer. 
Ur-Thonschiefer. 
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Weiser u. schwarzer Quarz. 
Gümmmei schiefer mit Gra- 
naten. 

■ 

Südseite* 
Ur-Thonschiefer mit weis- 
seÄ Gypsadern. 

Glimmerschiefer. 

i 

Gneifs. 
Quarz. 

Ur-Kalkstein. 

Gneifs. % 

Ur-Kalkstein. 

Hornstein. 

Glimmerschiefer. 

Topfstein \ stets wech- 

Strahlstein mit u .i 8elnd J n . ei * 
_ >ner Brette 

ohne Granaten/ einigcn 

Ur-Kalkstein / Stunden. 

Gneifs. 

Glimmerschiefer. 
Ur-Kalkstein. 

Ur-Grünsteia und Serpentin 
am Hügel bei Y-vrea^ wo 
die Piemontesischen Eb- 

• nen beginnen. 

Durchschnitt 
aus dem H as Ii-Thal im 
Grund überden Grimse /, 
4]ueer durchs Ober-Wal- 
Iis, über den Gries , durchs 
ganze Formazza- und 
O s s o l a »Thal bis an den 
O rt a- See, 



\aufb 
ten < 

/ 



eiden Sei- 
de« Ober- 
Wallis bei 
Ober-Gestein. 



mit Grana- 
ten. 



Nordseite des Gries,^ 

Gneifs \ wecnse i n j tom 
Glimmer:- \Grund bis Gut- 
schiefer J tannen 2 Stund - 



Kleinkörniger Granit. 

Grobkörniger Granit. 

Gneifs. % 

Hornblendeschiefer in allen 
Abwechselungen auf der 
Höhe des GrimseL 

Gneifs. 

Glimmerschiefer. 
Ur-Thonschiefer. 
Glimmerschiefer. 
Ur-Kalkstein 
Topfstein 
Glimmer- 
schiefer 
Topfitein. i 
Glimmer- und 
Hornblende- 
, schiefer 
Gneifs. 

Adriger Granit. 

. Südseite. 
Glimmerschiefer. 
Ur-Thonschiefer. 
Ur-Kalkstein. 
Adriger Granit. 
Gneifs. 

Adriger Granit. 
Glimmerschiefer mit Gra- 

naten. 
Adriger Granit. 
Glimmerschiefer, 
Gneifs. 
Ur-Kalkstein. 
Gneifs. 

Weisser W; der Miin . 

Granit Idung der Toc~ 
Rother |«* «n den Lan- 

Granit U*"' 8 ** 
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Glimmerschiefer. 

Rother Porphyr im Agogna- 

Thal nahe bei dem Orta- 

See. < 
Anfang des Flötzkalkstein. 

Durchschnitt 

'vom Amstäg im Kanton 
U ri durchs Kracken- und 
U r sern-Thal über den 
Gotthard, durchs Liv i- 
nen- Riviera-undB ei- 
le nz- Thal über den Lan- 
ge nsee bis Lav eno in 
der Nähe des Ausgangs 
des Cuvio -Thaies. 



Nordseite des Gotthard, 
Gneifs. 

Glimmerschiefer. 
Gneifs*. 

Adriger Granit. 

Derber Granit. 

Adriger Granit. 

Gneifs. 

Ur-Kalkstein. 

Ur-Thonschicfer. 

Topfstein. 

Glimmerschiefer. 

Talkarten. 

Gneifs. 

Derber Granit "\ auf der 
Adriger Granit l*^«^» 
GlimmerschieferJ wc XeTJ. 

7 Südseite. 

Klein- und groskörniger 
Granit. 
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Adriger Granit. 
Glimmerschiefer \ in vielen 
Hornblende- f AbSnde- 

schiefer jungen mit 

« I**' u - ß r * 

Schiefrige Sienit ) Granaten. 

Urgyps. 
Gneifs. 

Ur-Kalkstein^ Wechselnd hi. 
Glimmer- >gegcn Daziu 

schiefer J Stande. 
Gneifs. 

Adriger Granit, 
Gneifs. 

Glimmerschiefer mit Grana- 
ten vom Anfang des M- 
viera-Thals. 

Gneifs. 

Adriger Granit. 
Gneifs. 

Hornblcndeschiefer. 

Glimmerschiefer. 

Gneifs. 

Glimmerschiefer mit vielen 
Granaten bei Punta deÜa 
Avello am nordöstlichen 
Ufer des Langen-$ees 
zwischen Porto und Ger- 
minaga. 

Ur-Kalkstein. 

Glimmerschiefer. 

Porphyr mit glasartigem 
Feldspath im Val Tra- 
viglia, 

Anfang des Flötzkalksteins 
zwischeu dem Traviglia- 
und Cifvio-Thal. 
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Durchschnitt Sudseite des Brenner. 

im Tyrol -von lnspruk Ur-Kalkstein. 

über den Brenner bis Glimmerschiefer. 

Neumark, nach H. von Sienit. s 

Buchs Beobachtung. Kleinkörniger Granit. 

Glimmerschiefer mit Gra- 

Nordseite des Brenner. naten. 

Glimmerschiefer mit kleinen Hornblendeschiefer. 

Lagern. Ur-Kalkstein. Rother Porphyr mit sehr 

Glimmerschiefer mit Horn- vielen Abänderungen sei- 
blende, ner Hauptmasse und Ge— 

Serpentin. mengtheile in den ver— 

Ur-Kalkstein. schiedenen Schichten. 

Glimmerschiefer, der sich Bei Neumark Anfang des 
dem Gneifs nähert. südlichen Flöukalksteins. 

H. von Saussrlres Beschreibung der Schichten 
nahe am Matter-Home (Cervin) im Hintergrunde 
des Visp acher-Thaies auf der Grenze von Bio- 
mo nt , findet hier um so eher seinen Platz, weil 
der beschriebene i — 5 Stunden weite Raum den 
steten Wechsel der Felsarten noch auffallender 
zeigt, als die eben gegebenen Abrisse der 25—30 
Stunden breiten Durschnitte des Ur-Felsgebildes. 
Von dem Joche des Matter- Horns, den Felsengrat 
aufwärts, streichen folgende Schichten: 

1. ) Grauer Gneifs mitllorn- vielem magnetischem Ei- 
blende u. Feldspathadern. senstein. 

2. ) Grüner Glimmerschiefer 7.) Tiürnmer eines weisgelb- 
rait Kalkspathadern und liehen Ur-Kalksteins. 
Eisenpiiiten. 8-) Gneifs. 

3. ) Brauner Gneifs mit vie- 9.) Grüner Glimmerschiefer, 
lern Glimmer. 10.) Gelbbrauner Ur-Kalk- 

4. ) Gneifs mit bestimmten stein mit vielem weissem 
Körnern. Glimmer, grünen Talk- 

5. ) Körniger Feldspath. hlättchen und vielem Thon 

6. ) Schwarzer Speckstein mit gemengt , welcher auswit- 
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-tert, eine Menge unregel- 16.) Grauweislichgrüner 
n;af iger Oeffnungen zu- Gneifs In dünnen Blattern 
rücklyfst , und dadurch das von 8—9 Linien. 

Aussehen v.Kalktuf erhält, ij.) Blaulicher feinkörniger 
Spiegelspcckstein. Ur-Kalksteiu mit giau- 

xa.JSchiefriger Serpentin mit weissen Adern. 

glasartigem Strahlstein u. xg.j Ur-Kalkstein wie die 
Granaten. -Schicht 10. 

Schnee während eimgerhun- 19.) Glimmerreicher Ur- 
dert Fufs. Kalkstein-Schiefer in 

i3-)Serpentin\ viele Schichten dünnen Blättern. 

14. )Glimmeri dieserdre j Fe ! $ * 20.) Derber Ur-Kalkstein. 

, _ I arten wechseln ' 
schiefer il ang e unterein- 21.; Grüner Gneifs mit weis- 

15. ^Glim- Xnder ab. un4 sen Feldspathkörnern. 

merreicher! danu fo Jfc*** 6 22».) Gelblicher glimmerrei- 
,t ir ii l'eute Schicht ' 0 . 

Ur-Kalk- J von Ur . K alk- cher Ur-Kalkstein. 

stein J stein-Schiefer. 

Von dem Joche des Matter-Horas , abwärts 
nach Süden, 211 dem Sommerdorfe Breuil im Cer- 
vin-Thal (3 Stunden) wechseln die nämlichen Fels- 
arten; und H. von Saussure führt es als eine be- 
raerkenswerthe Beobachtung auf, dafs die Schichte 
Nro; 18 aus demjenigen Ur-Kalkstein , weicher 
das Aussehen des Kalktufs hatte, von dem Felsen- 
grat bis gegen Breuil fünfmal vorkam ; nämlich 
die erste Schichte Nro. i& in der Höhe von 10800 
Fufs ; die zweite Nro. ioin der Höhe von 10320 Fufs ; 
die dritte in der Höhe von 9600 Fufs ; die vierte 
in der Höhe von 7800 Fufs ; und die fünfte in 
der Höhe von 7200 Fuß übers Meer. 

Da es in jedem der hier mitgetheilten vier 
Darcbscbnitts-Abrisse viele Lücken giebt , wo die 
Felsen theils versteckt sind, theils nicht genau 
genug untersucht wurden, und daher also in dem 
Verzeichnifs der Schichtenglieder viele mangeln, 
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so darf man aus der Vergleichung derselben un- 
tereinander über die Ausdehnung oder Abänderung 
jeder Felsart in ihren Streichungslinien keine be- 
stimmte Folgerungen ziehen, sondern mufs damit 
so lange anstehen, bis diese und so viele andere 
Durchschnitte und Queertbäler aufs genaueste durch- 
forscht , und aufs vollständigste beschrieben seyn 
werden. Der Zweck jener Abrisse war hier kein 
anderer, als dadurch zu beweisen: i.) Dafs die 
Ur-Felsarten in den Schichtengliedern unaufhörlich 
wechseln, a.) Dafs keine einzige Ur-Felsart, selbst 
nicht der Granit, ausschliefsend die Mitte der Ur- 
Alpen einnehme, und gleichsam den Kern der- 
selben bilde. 3) Dafs der Granit überhaupt nicht 
blos in einer gewissen Richtung streiche, sondern 
in der ganzen Breite des Ur-Felsgebildes in 4 — 6 
Paralellen, und das letztemal fast an der ausser- 
sten südlichen Grenze desselben, wie bei Baveno 

p 

am südlichen Ufer des Lago Maggiore, und zwi- 
schen Antonio und Ambrogio am östlichen Fufs 
des Mont Cenis, wenige Stunden vor Anfang der 
Piemojite suchen Ebne, in ansehnlichen mit an- 
dern Felsarten wechselnden Schichtenmassen vor- 
komme. 4.) Dafs die Schichtenglieder aus Gneifs 
und Gümmersc/iiefer-Arten in der ganzen Breite 
viel häufiger sind, als die Schichtenglieder des 
Granits. 5.) Dafs der Ur-Kalkstein nicht blos in 
den zwei beschriebenen Paralellen das Ur-Felsge- 
bilde durchlänge, sondern dafs dessen Schichten- 
glieder durch die ganze Breite desselben mit den 
übrigen Felsarten wechseln; und 6.) Dafs jede Ur- 
Felsart sich stetz wiederhole , und in gewissen 
Zwischenräumen wieder erscheine. 
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Diese letzte Thatsache ist zu merwürdig, als 
dafs man darüber hinwegeilen dürfte. Es giebt 
keine Felsart, und keine Abänderung einer Felsart, 
welche nur ein einziges Schicbtenglied bildete; 
sondern immer folgen mehrere Schichten derselben 
Felsart unter Abwechselung mit andern. Die Wie- 
derkehr derselben Schichten geschieht gewöhnlich 
auf eine wunderbar regelmäßige Weise ; mit dem 
Unterschiede, dafs bisweilen nur zwei, oft auch 
drei , auch vier , fünf und mehrere Felsarten in 
eben so vielen Schichten bestimmt sich stets wieder- 
holen , und also Schichtenpaare darstellen , die 
kurz hintereinander wechseln , und diesen Wechsel 
oft in der Breite von 1—3—3 Stunden fortsetzen. 
Beispiele davon sieht man in jenen oben gegebenen 
Abrissen und in Saussüres SchicbtenverzeichnUs 
am Joche des Matter-Horm. 

Ausser dieser Wiederkehre derselben Felsarten 
in mehrern Schichtenpaaren hintereinander, giebt 
es noch eine andere eben so merkwürdige That- 
sache derselben Art , nur in einem weitern Sinn. 
Nämlich jede Reihe von Schichtenpaaren aus den 
nämlichen Felsarten bilden ganze Schichtenmassen ; 
wie z. B. alle Schichtenglieder aus Gneifs , Glim- 
mer- und Ur-Thonschieier , Granit, Hornblende- 
schiefer-Arten nordwärts der ersten Ur-Kalkstein- 
Paralelle, stellen die erste 3— 4 Jz Stunden Breite 
Schichtenmasse — die erste Ur-Kalkstein-Paralelle 
mit ihren Thonschiefer- und Grauwake-Zwischen- 
scbichten die zweite Schichtenmasse — die Schich- 
tenpaare aus GneÜs, Granit, Glimmerschiefer, 
Talk, Hornblende- und Sienitarten zwischen den 
beiden Ur-Kalkstein-Paralellen die dritte 4 Stun- 
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den breite Schicht eumasse — die zweite Ur-Kalk- 
stein-Paralelle mit ihren Gneifs- Glimmerschiefer- 
und Gyps-Zwischengliedern die vierte einige Stun- 
den breite Schichtenmasse dar; und auf dieselbe 
Art folgt eine Schichtenmasse hinter der andern 
durch die ganze Breite des Ur-Felsgebildes. Nun 
findet eine periodische Wiederkehre derselben 
Schichtenmassen , wie man es im Kleinen an den 
Schichtenpaaren in den Schichtenmassen sieht. Da- 
her kommt es, dafs man in der ganzen Breite des 
Ur-Felsgebildes den Granit , die Hornblende und 
Sienit-Arten , die Glimmerschiefer mit Granaten, 
die Talk" und Ur- Kalkst ein- Arten vier bis sechs 
mal , die Gneisse und Glimmerschiefer aber als 
die herrschendsten Schichtenglieder öfterer in ent- 
fernten paralellen Schichtenmassen in dem 25—30 
Stunden breiten Ur-Felsgebilde wieder erscheinen 
sieht. Zur Aufhellung dieser wichtigen Thatsache 
wurde es sehr nützlich seyn , das Ur-F^elsgebilde 
in der gröfstmöglichsten Breite zu untersuchen ; 
und dazu müßte der Forscher eine Durchschnitts- 
reise durch die Ur-Alpen, da, wo sie mit den See- 
alpen oder dem südwestlichen Theil der Appenni- 
nen zusammenstoisen , ausführen. Denn auf die- 
ser Queerlinie von' der Jsere zwischen der Are und 
dem Drac durch das Dauphine* und die Provence , 
bei dem Mont Viso vorbei, und durch die Meer- 
alpen bis an die Meeresküste, würde man das Ur- 
Felsgebilde in zwei vollen Breitengraden unter- 
suchen können. Zufolge der mir bekannt gewor- 
denen Beobachtungsbruchstücke findet südostwärts 
von der Dnrance, welche, ohngefehr in der Strei- 
chung der südöstlichen Felsschichten des Mont 

Cenis, 

■ 
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Cenis> die Ur*Alpen in der Länge einfurcht, durch 
die Dauphineschen Thäler von Cervieres , Quei- 
ras , S o uliers , Abries , Rieuvert , Molines, St, Va- 
rain und weiter, derselbe wiederkehrende Wechsel 
von Glimmerschiefer, Ur-Kalkstein , Urgyps, Talk 
und andere Ur-Felsarten statt , und setzt wahr« 
scheinlich bis an die Meeresküste fort. 

Die Felsart des Porphyrs scheint von dem bis- 
her angeführten Wechsel eine Ausnahme zu machen ; 
denn dessen Schichtenglieder zeigen sich in der 
ganzen Breite des Ur-Felsgebildes nur erst an der 
äussersten Südseite, nicht weit vor dem Anfang 
der südlichen Kalkalpen aus dem Tyrol bis gegen 
den Orta-See. Indessen , bei genauerer Unter- 
suchung , möchte sich doch auch hier dasselbe 
Gesetz der periodischen Wiederkehre bestätigen. 
Der Porphyr bildet ein neues aber nicht einziges 
Schichtenglied an der Südseite des Ur-Felsgebildes, 
sondern eine ganze Schichtenmasse, dessen wech- 
selnde äusserst steil nach SO. einschiefsende Glie- 
der vom Brandsol bis Neumarkt in der Breite eini- 
ger Stunden, und an beiden Seiten des ÄJc/*-Thales 
aufs prächtigste in die Augen fallen. Vor Neu- 
markt, gerade wo der Galwiser-hach sich in die 
Etsch mündet, beginnt die hohe Kette der süd- 
lichen Kalkalpen , welche das unter demselben 
fortsetzende Ur-Felsgebilde verdecken. Allein längs > 
den dazwischen liegenden Thälern sind die Kalk- 
alpen bis auf ihre Unterlage zerrissen ; und da zeigt 
sich das Ur-Felsgebilde wieder aufgeschlossen. Hier 
beobachtet man nun, dafs acht Stunden südwärts 
von Neumarkt , nämlich an der Nordseite des 
Falesina-Thah , eine zweite Por/7Ä/r-Schichten- 

H 




* Digitized by Google 



»4 

masse streicht, welche von der ersten durch Gra- 
nit und Glimmerschiefer und andere Felsarten 
getrennt ist , wie man dies ia dem Fleimser-Thal 
(Fal di Fieme) sehen kann. An der Sudseite des 
Falesin a-Thals streichen wieder Glimmerschiefer, 
Granite u. s. w., so dafs die Brenta diese Felsarten 
von dem Porphyr scheidet. Von hier weiter nach 
SO. in einer Entfernung von 7— g Stunden steigen 
bei Schio im Vicentinischen wieder Porphyrberge 
empor, welche wehrscbeinlich Theile einer dritten 
Schichtenmasse sind. 

Es verdient alle Aufmerksamkeit , zu unter« 
Buchen , ob diese periodische Wiederkehre der 
Schichtenmassen stets in Zwischenräumen von glei- 
chen Entfernungen stattfindet. Wenn man das 
Ur-Felsgebilde von seiner nördlichen Linie an be- 
trachtet, und findet, dafs die Breite der wechseln-» 
den Gneüs- Glimmerschiefer- und Granitschichten 
bis zur ersten Ur-Kalkstein-Paralelle 5—4 Stunden — 
die gleich auf selbige folgende Schichtenmasse bis 
zur zweiten Ur-Kalkstein-Paralelle auch 4 Stun- 
den — die auf diese folgende Schichtenmasse bis 
zur dritten mit Talkarten wechselnden Ur-Kalk- 
stein-Paralelle, welche sich deutlich in Aostu und 
andern piemontesiscben und savoyischen Thalern 
zeigt, auch wieder die Breite von mehrern Stun- 
den beträgt, so scheint es, als wenn stets in gleich 
langen Perioden die Sclüchtehmassen des Ur-Kalk- 
steins regelmäßig hinter den Sc'iicbtenmassen an- 
drer Felsarten wiederkämen. Ob diese periodische 
Wiederkehr derselben Ur-Felsscbichten-Massen auch 
mit dem oben berührten wiederkehrenden Wechsel * 
der senkrechten Stellung und südöstlichen und nord- 
' 1 

r 
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westlichen Senkung der Schichten glieder in unmit- 
telbarem Zusammenhange stehe, tnuft gleichfalls 
durch künftige Forschungen ausgemacht werden. 
Es genügt für jetzt, auf alle diese wichtigen Gesichts- 
punkte der Beobachtung gedeutet zu haben. 

Höhe der verschiedenen Ur-Felstafeln 
und Ursache ihrer Pyramidalform in 
den Felshörnern. 



Schon in dem vorletzten §. wurde bemerkt, 
dafs es keine einzige Felsart giebt, deren Schich- 
tenglieder ausschliefsend die höchsten Felsenhorner 
bildeten. Die Meinung, dafs die höchsten Felsen 
nur aus Granit bestuhnden, bestätigt sich keines- 
weges in dem Ur-Felsgebilde des Alpengebirges. 
Ohne allen Zweifel erheben sich in den Strei- 
chungslinien der Granitschichten-Glieder sehr hohe 
Felsen ; allein ijmen gehört keinesweges die aus* 
^chliefsende Eigenschaft, überall die höchsten Fel- 
sen zu bilden. 

An der Nordseite des Grimsels, zwischen dem 
Dorfe Guttannen und dem Hospital streichen 
Granit , und etwas weiter südlich durch dessen 
höchste Felshörner Hornblendeschiefer , Gneifs 
und Glimmerschiefer-Tafeln; an der Nordseite des 
Si/nplotn zwischen dem Dorfe Tavernette und 
Hospital streichen Granit, und, etwas sudlicher 
durch dessen höchste Felshörner Gneifs , Horn- 
blende und Glimmerschiefer-Tafeln. Die S— ioooo 
Fufs hohen Gotthards-Homet liegen iö der Strei- 
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cbung von Scbichtengliedern aus derbem und haupt- 
sächlich adrigem Granit ; dagegen bestehen die 
südwestlich vom Gotthard gelegenen 12—13200 
Fufs hohen Schreh und Finster-4ar-Hörner , so 
weit man ihnen hat beikommen können, aus Gneifs, 
und die 8— 10000 Fufs hohen Hörner des Grofsert 
Bernhard ebenfalls aüs Gneifs , Hornblendescbiefer, 
und Qnarztafeln. Am Montblanc , durch dessen un- 
geheure Körpermasse wechselnde Schichtenpaare 
aas Granit , Gneifs , Hornblende , Sienit und Talk- 
arten streichen, stößt, nordwärts 300 Fufs unter- 
halb seiner 14700 Fufs hoben First, aus der Schnee- 
decke eine Granittafel ans zolllangen und einem 
halben Zoll breiten Feldspathkörnern , grau-vio- 
letter Quarz, schwarzgrüner Hornblende- und Speck- 
stein statt des Glimmers und grünlicher und schwärz- 
licher Chloriterde— und gleich südwärts unterhalb 
der First, Tafeln aus demselben Granit und aus- Sie- 
nit hervor; so dafs höchstwahrscheinlich durch den 
ganzen von einer mächtigen Schneedecke versteck- 
ten Gipfel selbst wechselnde Granit- und Sienittafela 
streichen. Der ungeheure so reich bebörnte und 
14500 Fufs hohe Rosa ist aus Schichten verschie- 
dener Gneifs- und Hornblendearten und adrigem 
Granit zusammengesetzt. Das Matter-Horn (auch 
Cervin und Sylvio genannt), diese prächtige 13854 
Fuß hohe Felsnadel zwischen dem Wallisischen 
pispach und dem Piemontesischen Tournanche- 
oder Cervin-Thal, besteht aus Paralelltafeln von 
Serpentin, Ur-Kalkstein und Gneifs; das 12000 
Fuß hohe Breit-Horn zwischen dem Cervin und 
Rosa aus Serpentin und Glimmerschiefer , Ur- 
Kalkstein und Speckstein-Schichten. Ur-Kalkstein, 
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Serpentin und Glimmerschiefer-Tafeln bilden an 
vielen Stellen der Ur- Alpen ausserordentlich hohe 
Felsen. Der über 7000 Fufs hohe Balm, Col de 
la Seigne, Col de Ferrex , die über 8000 Fufs 
hohen nordwestlichen Hörner de« Großen Bern- 
hards, die weit höhere Aiguille de Bellaval, 
die 11000 Fufs hohen Hörner des Mont Cenis, ja 
«ogar der 14004 Fufs hohe Orteier*) an der Grenze 
von Graubimdten und Tyrol , bestehen aus,Ur- 
Kalkstein-Tafeln. Serpentin und Glimmerschiefer 
und Ur-Kalkstein-Schicbten wechseln in dem Mont 
Cenü mit einander, und die erstem steigen also 
in dessen Hörner wie die letztern zu 11000 Fufs. 
Durch die höchsten Felsen der Tauern Kette, als 
den Oreiner^ Löfler , Hoc/t-Horn, Sonnenblick, 
Brennkogel , Grofs-Glokner , alle zwischen 9 bit 
1*982 Fufs übers Meer, streichen viele Serpentin- 
tafeln , und, wie so eben erwähnt worden ist, 
gleichfalls durch das Breie- und Matter-Hom , 
welche sich bis zu 13854 erheben. Die Ur- 

GrauwakenSchicbten erreichen am Col du Four 

.- >"i ■ ■ 

*) Nach der Angabe des H. Bergofficier Göbkard, unter 
•.fafo dessen Leitung der Orteier am 27. Sept. 1804 von 
{ ^^:j)ro/ni aus durch drei Gerosjäger zum erstenmale 
erstiegen wurde. S. von Zachs monatliche Kor- 
respondenz ; Aprilheft des J. 1805, «S. 3°4« Vor 
ieser Untersuchung hatten andere Beobachter der 
Feisthaler dieses merkwürdigen Gebürgs berichtet, 
.yjgl'iiafs der Orteier aus Serpentin bestehe. Beide An- 
gaben möchten wohl richtig seyn; denn es scheint, 
dafs der Orte/er und Mont Cenis in denselben Pa- 
talell-Schichtengliedern stehen, und der Mont Cenis 
wird von wechselnden Serpentin- Ur-Kalksteia- Glim- 
mer- und Schieferschichten durchstrichen. 
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eine Höhe von 8373 Fufs, und selbst die Ur-Tbon- 
scbiefer-Schichten , welche ihres weichem Korns 
wegen mehr der Verwitterung und Zerstörung als 
andere Felsarten unterworfen sind, behaupten in 
vielen Felsen, z. B. im Col de Balme, Col de la 
S eigne , an der Aiguille de la Bellaval , gleich 
denen mit ihnen wechselnden Felsarten eine Höhe 
von 7—9000 Fufs. Diese wenigen unter unzäh- 
licben Beispielen mögen hinreichend seyn um zu 
beweisen , dals keine einzige Felsart in ihren Scbich- 
tengliedern ausschliefsend die höchsten Felsen zu- 
sammensetze, sondern dafs jede Felsart in verschie- 
denen Stellen ihrer Schichten eine ausserordent- 
liche Hü he erreiche. 

Dieses Steigen und Sinken der Schichtenmassen 
in ihrer Streicbungslinie ist zwar hie und da äus- 
serst auffallend, aber durchaus unregelmäfsig. In 
der zwischen den beiden Ur-Kalkstein-Paralellen 
eingeschlofsnen Schichtenmasse prangt der 14700 
Fufs hohe Montblanc; die ihm zunächst stehen- 
den Felshörner sind nur höchstens 1 1400 Fufs hoch , 
und an der Westsüdwest- und Ostnordost-Seke 
seiner 8— - to Stunden langen Kette sinken deren 
Schicbtenglieder zur Höhe von 7— 3000 Fufs herab, 
steigen in dem Gotthard wieder um einige tau* 
send Fufs , sinken und steigen durch ihre ganze 
Streichungslinie bis nach Ungarn, und nach WSW", 
durch Savoyen und Dauphine* abwechselnd, erhe- 
ben sich aber nirgends mehr höher als 11900 Fufs 
Die Scuicli tenmasse nordwärts der ersten Ur-Kalk- 
stein-Paralelle von dem Gresivauden-Thal im Dau- 
phine* an, durch Savoyen, über die Kette des Moni 
Greven in Chatnouny, bis an die Qrenze von TPallis, 
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tragt höchstens gooo Fufs hohe Felsen , sinkt in 
Unter-Wallis ganz herab, steigt im Lötsc/i-Thalo 
wieder empor, erreicht in den Aletsch- l iesch- 
Schreh- und Aar- Hornern die Höhe von 12 bis 
15200 Fufs, sinkt in der Grimsel und andern be- 
nachbarten Hörnern auf #000 Fufs herab, steigt in 
dem Galen-Stock wieder zu 10000 Fufs und ab- 
wechselnd so weiter. Auf dieselbe Weise sinken 
und erheben sich die Schichtenglieder aller Schich- 
tenmassen durch das ganze Ur-Felsgebilde ohne Re- 
gel und Ordnung. 

Bei einem allgempinen Ueberblick der Ur-Alpen 
dringt sich dem Beobachter die Bemerkung auf, 
dafs ursprünglich alle. Schichtenglieder der ver- 
schiedenen Ur-Felsarten eben so gewifs eine gleiche 
Höhe behaupteten, als sie, ohne Lücken und Un- 
terbrechungen fest und dicht paralell hintereinan- 
der streichend, ein ungeheures Ganze bildeten, 
welches nur von später eintretenden Zerstörungs- 
kräften tausendfältig zerrissen und zertrümmert 
wurde. Während dieses Zeitraums widerstanden 
in jeder Schichtenmasse diejenigen Schichtenglie- 
der, welche aus dem härtesten Korn und festesten 
Gefüge zusammengesetzt waren , der auf sie los- 
stürmenden Zerstörungsgewalt am stärksten, blie- 
ben aufrecht stehen, und wuchsen gleichsam zu 
hohen Gebirgen und Felshörnern empor, in dem 
Maafse wie die andern aus weich er m Korn und 
losern Blattern auseinandergelöst und erniedrigt 
wurden. Je gröfser die Ausdehnung einer Felsart 
von festem Korn hin und wieder in einer Schien-» 
tenmasse war, eine desto längere Kette von mäch- 
tigen Felsen erhob sich in einer gewissen Richtung« 



Schon in dem $. 8 ist bemerkt worden , wie die 
zusammengesetzten Ur-Felsarten in Betreif der Be- 
schaffenheit der Gemengtheile in der Streichungs- 
linie ihrer Schichten abändern, und dafs violleicht 
die stundenlangen Granitstrecken bei einem Ueber* 
blick der so viele Längengrade durchstreichenden 
Schichtenmassen nur als grofse Nester darinn erschein 
nen würden. Bei der Montblanc-Keile ist dies wirk- 
lich auffallend. Ihre ganz aus so vielen mit andern 
Felsarten wechselnden Granittafeln zusammenge- 
setzte Schichtenmasse streicht aus SaDoyen nacb 
ONO. durch das Unter-Wallis , zwischen Mar- 
tigny und Orsieres in dem Antremont-Thtd , an 
deren Seiten sich also jene Kette im Queerdurch- 
schnitte beobachten läfst. Hier zeigen sich aber 
in der ganzen Breite nur Glimmerschiefer und 
Gneifs, und durchaus keine Granitschiebten, wel- 
che doch , wenige Stunden von hier nach WSW. 
enfernt, die Aiguille d'Ornex am Anfang der 
Montblanc-Kette bilden. Von Orsieres an abwärts 
nach Mar tigny liegen zwar viele Granitblöcke zer- 
streut; allein sie sind alle aus dem Orsieres-Thal 9 
in welches die Granittrummer der Aiguille d' Or- 
nex herabstürzen, herausgeführt worden; und ober- 
halb Orsieres nach St. Pierre und dem Grofsen 
Bernhard zu findet sich in dem Antremont-Thal kein 
Granitblock mehr. Es scheint hier offenbar, dafs 
die Granittafeln der Montblanc-Kette gegen die 
Grenze von Unter-Wallis in eine verwandte Fels- 
art vön minder festem Korn abändere, und dafs 
dies zugleich die Ursache des beträchtlichen Her- 
absinkens der ganzen Scbichtcnmasse von dieser 
Gegend an geworden ist. 
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« Unzäbliche Felshorner in den Ur-Alpen stellen 
wahre Pyramiden dar, deren Spitzen gewöhnlich 
einen Winkel von 70 Grad, bisweilen auch nur 
von 60 und 50 Grad bilden. Dabei sind die Seiten- 
linien dieser Pyramiden und der Uebergänge von 
einem Felshorn zum andern selten in ebnem Bruche 
fortziehend, sondern äusserst scharfzackigt und ge- 
zahnt gebrochen. Die Ursache dieser Gestalt der Ur- 
Felstafeln in ihren Höhen liegt in der eigentüm- 
lichen Spaltungsart der Ur-Felsarten. Alle Granite, 
Gneisse^Quarze, Glimmerschiefer, Ur-Grauwakarten, 
Serpentin und Porphyre brechen sehr scharfkantig , 
eckig und spitzig, und die meisten spalten stets, 
im Grofsen wie im Kleinen, theils in regelmäßigen 
rechtwinkligen Prismen und Paralellogrammen , 
theils in schiefwinklichen Paralellipippeden; woraus 
die dreieckige Blätter- und Pyramidalgestalt der 
meisten Ur-Felstafeln in ihren Höhen entsteht, 
welche sich überall da, wo diese ganz senkrecht 
hintereinander streichen, wie in der Mitte der Mo nt 

• 

blatte- und Gotthards-Kette, sich am deutlichsten, 
schönsten und auffallendsten zeigt. Aber nicht allein 
an den Höhen der Felstafeln , sondern uberall, wo 
sie ihre Flächen und Seiten nackend der Luft und 
Witterung darbieten, läfst sich diese eigenthüm- 
liehe Spaltung der Felsarten wahrnehmen. Die 
meisten unbedeckten Schichten sind über ihre 
ganze Fläche, theils von einfachen, paralell unter- 
einanderlaufenden Spalten sehr oft so regelmäfsig 
durchzogen, dafs der fluchtige Beobachter über die 
Schichtenstellung und Streichung irre gemacht wer- 
den kann; theils sind diese einfachen Paralellspal- 
ten von andern Spalten unter rechten oder schiefen 
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Winkeln eben so regelmäßig durchschnitten, so 

dafs die Schichten aus ungeheuren vierseitigen Fels- 
blöcken , von Gestalt recht- oder schiefwinklicher 
Paralellograrame , übereinandergelegt oder wie Kie- 
seniiamme auFgeb-ut zu seyn scheinen; wovon die 
nackten Gneifs-' und Granitfolsen zu beiden Seiten 
der schauderhaften engen und stundenlangen Kluft 
Yesellan im Piemontesischen Thale di Vedro zwi- 
schen den Dörfern Creola und Divedro (an der 
Südost Seite des Siraplom) das auffallendste Bei- 
spiel gewahren. In dieser eigentümlichen Spal- 
tung satt liegt auch der Grund, warum alle Trum- 
raerstncke. der Granit- GneüV und glimmschiefer-, 
artigen Felsen, welche weder bei dem Herabstür- 
zen , noch durch Wälzen in Bergströmen, noch 
durch das Reiben und Stofsen unter oder.zwischen 
Giftschern ihre ursprünglichen Bruchecken und 
Seilen verloren haben, stets die Gestalt von drei- 
seitig n Blättern oder länglichen vierseitigen Blö- 
cken , deren Regelmäßigkeit oft in Erstaunen setzt, 
behaupten, - - * 

Körper organischer Wesen in den Schich- 
ten des Ur-Felsgebildes. 


r * 

Nach allen bis jetzt angestellten unzähligen Beob- 
achtungen kann man mit Bestimmtheit behaupten, 
dafs weder in dem Gemenge einer der mannigfaltigen 
Ür-Felsarten, woraus das Ur-Felsgebilde zusammen- 
gesetzt ist, noch in den Klüften, Spalten und viel- 
fachen Gängen der Schichten$Üeder, sich die min* 
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desten Spuren von versteinerton Meermuscheln , 
Schnecken, Zoophyten oder von andern Ueber- 
resten irgend eines Pflanzen- oder Thierkörpers 
vorfinden. Desto größer ist der Reichtbum von 
merkwürdigen und herrlichen Fossilen und Erzen, 
welche durch das ganze Schichtensystem theils un- 
ter den mannigfaltigsten Krystallgestalten , theils 
in Lagern und Gängen, theils zwischen die Ge- 
mengtheile der Felsarten verbreitet sind. 

- §. i3. 

Salzsaure , schwefelsaure und brennbare 

* Mineralkörper. 

In den Thälern der Ur-Alpen Hiefsen eine grofse 
Menge kalte, warme und heisse Mineralquellen, 
deren Hitze bei einigen auf 38~4o Grad Reau- 
mur steigt. Die Bestandteile der bis jetzt unter- 
suchten Saur- und andern Heilwasser sind gewöhn- 
lieh Bittersalz, Kochsalz, bisweilen auch Glauber- 
salz, luita aurer Kalk, Gypskrystallen , Thon und 
Kieselerde, freie Kalkerde, Bittererde, freies Mine- 
ralkali, Eilen, Schwefel, Kohlensäure, Schwefel- 
leberluft. Nur die gröfsere oder mindere Anzahl 
dieser Bestandteile , das vorherrschende Verhält- 
nifs einiger derselben und der Wärmegrad bestim- 
men den Unterschied, die Benennung und die 
Wirkungen auf den menschlichen Körper. 

Die meisten Salz* Schwefel- und Luftsaure hal- 
tenden Quellen fliefsen in der Streichungslinie der 
zwei die Ur-Alpen durchlängenden Ur-Kalkstein- 
Paralelien , welche so häufig von Urgvps und Ur* 
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Thonschiefer-Schicbten begleitet werden, und das 
in jenen Mineralwässern vorkommende TCocbsalz 
beweist das Daseyn der Sal/.säure und des Mine- 
ralalkali in dem Gemenge dieser Ur-Felsarten. Auf 
eine unbczweifelbare Art wird es durch mehrere 
Salzquellen bestätigt, welche in Savoyen (Depar- 
tement des Montblanc) 1.) Arn Fufse des Felsen 
Messe, nicht weit vom Doron-Bach , im Thale von 
Bear/fort. 2.) Im Gemeindsbezirk Salin, f 4 Stunde 
von Moutiers, und 3.) In der Gemeinde von Sausse, 
am linken Ufer des Tauvier e t beide letztem im 
Thal von Tarantaise, aus Ur Kalkstein und Gyps- 
felsen liervoifliefsen. Nur die Quelle von Salin 
wird benutzt. Sie sprudelt in zwei Aermen zusam- 
men über einen Quadratschuh stark, mit z% Grad 
Salzgehalt und 25 0 Wärme nach Keaumür; der eine 
Ann wird nach Mo Utters , der andere nach Con~ 
fians (4 Meilen von Moutiers) geleitet, gradirt und 
gesotten. Auf beiden Salzwerken werden jährlich 
16—17000 Centner trtfiicbes Salz gewonnen. In 
dem Thal von Tarantaise findet sich sogar Stein- 
salz vor, aus welchem wahrscheinlich die Quellen 
im Beaufort+TUale und zu Sahn ihren Salzgehalt 
empfangen. Es liegt nämlich in dem Felsen Ar- 
bonne, 3 Stunden von Maurice, links des Stromes 
Arbonne, am jähen Abhänge nahe an der Schnee« 
linie in einem Thonlager zwischen Ür-Kalkstein 
und Gyps ein marmorweisses Gestein , welches 
ein Drittbeil seines Gewichts an vortreHichem Salz 
enthält , nach Aijslaugung desselben einem löche- 
rigen Tuf ähnlich ist, und im XVII, Jahrhundert 
benutzt wurde, indem man es zerstampfte und 
das Salz anslaugte. Alle Ür-Kalkstein- und Gyps* 
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/eisen, welche in dem Thal der Tarnntaise auf 
beiden Seilen der Isere so häufig vorkommen, 
gehören der zweiten mit Gyps und Ur-Thonschie- 
/er wechselnden Ur-Kalkstein-Schichtenmasseon, die 
durch dieses Thal aus ONO. na-ch WSW. streicht. 
Es ist nicht unwahrscheinlich , dafs in ihrer Strei- 
chungslinie noch andere reine, Salzquellen fliefsen. 
Merkwürdig ist in dieser Rücksicht eine Salzquelle, 
Floßbrunn genannt, bei Cambiolaz am Ufer der 
Amenzi im A/nenzi-Thal (der südliche Arm des 
wallisischen Eringer-Tka\ , Pal £ Herens , welches 
sich der Stadt Sitten gegen über öffnet), aus wel- 
cher im Jahr i$44 Kochsalz gesotten worden ist. 
Hier streicht ebenfalls der Urgyps , welcher die 
zweite Ur-Kalkstein-Schichtenmasse an so vielen 
Stellen begleitet; die Quellen dieser Gegend ver- 
dienten daher eine genaue Untersuchung. 

Die schwefelsauren Salze sind in weit gröfserer 
^lenge als das Kochsalz vorhanden. In den Mine- 

0 

ralquellen ist gewöhnlich mehr Bittersalz als Koch- 
salz , bisweilen auch noch etwas Glauberisches 
Salz enthalten. An den Felswanden und Seiten 
der Urthon- Hornstein- und talkigen Glimmerschie- 
fer-Arten schlägt Bittersalz , von den ßergbewoh-, 
nern gewöhnlich Gletschersalz genannt, so häufig 
aus, dafs es hie und da gesammelt und centner- 
weise verkauft wird. Manche Schieferarten sind 
so alaunbaltig , dafs sie vorzugsweise den Namen 
Alaunschiefer verdienen , und in ihnen zur Ge- 
winnung dieses Salzes Bergbau getrieben wird. 
Hier findet man bisweilen Federalaun von 20—50 
Pfund, wie im Hintergrunde des Vispacher-Thah 
und im KracherThal (Kanton Uri) bei Insch zwi- 
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sehen Amsiiig und Wasen. Aus den Kluften des 
sehr verwitterbaren Alaunschiefers bei Irisch wurde 
auch bisweilen fossiles Glaubersalz hervorgezogen. 
Hin und wieder fliefsen auch Quellen, welche schwe- 
felsaure Metallsalze aufgelöst enthalten ; wie z. B. 
im tyrolischen Fqlesina-TheX unterhalb der Grube 
San Dominica , und ein von aufgelöstein Kupfer- 
vitriol blaugefarbter ßergstrom im piemontesischen 
Dora-TUal , 3 Stunden von der Stad Aosta. Diese 
Quellen sind stets in der Nähe mächtiger Gänge 
von Kupfer oder eisenhaltigen Schwefelkiesen, so 
wie auch krystallisirter Eisen- oder Kupfer- Vitriol , 
der hie und da gefunden wird, wie an der Schwarz- 
wand im salzburgischen Grofsarl-Thal. Mehr als 
diese Beispiele zeigen die Ur-Gypsschichten, welche 
die Ur-Kalkstein-Paralellen in solcher Menge, Mäch- 
tigkeit, und häufig durch ganze Längengrade beglei- 
ten , vielleicht auch das ganze Ur-Felsgebilde durch- 
längen, wie ausserordentlich umfassend die Rolle 
der Schwefelsäure bei der ursprünglichen Bildung 
mancher Ur-Felsarten gewesen ist. 

Unter den brennbaren Mineralkörpern ist der 
Schwefel am reichsten durch das Ur-Felsgebilde 
verbreitet. Gediegen findet er sich bisweilen in 
den Ur-Felslagern ; gewöhnlich aber mit andern , 
besonders mettallischen Bestandteilen verbunden, 
teigt er sich als Schwefelkies auf vielfache Art 
krystallisirt, theils durch die Masse vieler Ur-Fels- 
arten zerstreut , theils in Lagern und Gängen zu- 
sammengehäuft , ^welche oft die Mächtigkeil von 
vielen Klaftern halten, und auf welche hie und da 
ein beträchtlicher Bau , wie im salzburgischen 
Grqfsarler-Tbal und bei Schladming in Steiermark, 
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zur Gewinnung sowohl von Schwefel als Vitriol 
getrieben wird. 

Kohlenblende und Graphit scheinen in dem 
Ur-Felsgebilde sparsam vertheilt zu seyn , wenig- 
stens wurden diese Fossilien bis jetzt nur an 
einigen Stellen aufgefunden. Im WalJiserlande, 
der Hauptstadt Sitten gegenüber, jenseits der 
Rhone, ein wenig tbalabwarts , an dem Orte 
Chandoline genannt,' streicht in den dasigen 
Hügeln eine 1—2 Fufs machige Schicht herrlicher 
Kohlenblende zwischen Alaun und Glimmerschie- 
fer, welche von den Einwohnern für Steinkohlen 
gehalten, als solche ausgebeutet, und zum Kalk- 
brennen gebraucht wird ; sie brennt mit niedri- 
ger Flamme und ohne erdharzigen Geruch. Aus- 
•er dieser Gegend hat man sie im Aosta-Thal , 
in Savoyen zu St, Gervais und einigen andern 
Gegenden, im Dauphin* am linken Ufer der Isere,* 
im Thale Gresivaudan am Berge Gr angelin bei 
Laval, und an der entgegengesetzten Seite bei 
St. Agnes zwischen Ur-Thonschiefer , am Mont 
Chevalier 5500 Fufs über der Romanche , \m pe- 
- rcore-Thal am Felsen von Ferrarey Lager von meh- 
rern Fufs Dicke, und oberhalb dem Dorfe Huez 
an der Sudseite der Felskette les Rousses unter- 
halb dem weissen See, uberall zwischen Ur-Fels- 
schichten gefunden. Der Graphit ist noch weit 
«eltener. In" der Montblanc-Kette, dem Hauptorte 
\ Chamouny gegenüber, wurde das Reifsblei auf 
Platten eines blättrigen Quarzes von H. Professor 
ätruve, jenseits dem Cöte- Gletscher — an denen 
ans dem Schnee hervorragenden Felsen als Gemeng- 
theüe eines Granits aus Feldspath, Hornblende, 
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Quarz und Glimmer von H. von Saussnre — und 
in dem Gneifs und Hornblendeschiefer der Pointe 
de Dronaz (eines der westlichen Hörner des Grofsen 
Bernhards) von Probst Murrith entdeckt. Professor 
Struve glaubt auch die Gegenwart des Graphits in 
dem Alaunschiefer des Mont Chatelar oder St. Marie 
au-Foulty \mServoz-T\\a\e (zwischen Sallenche und 
Chamouny) zu erkennen , welcher aus Biättgen 
von grauschwarzer ins Blau fallender Farbe und 
metallischem Glänze besteht. Das schwarze Pulver 
dieses Schiefers mit Schwefel gemengt , giebt eine 
dem englischen Reifsblei ziemlich ähnliche Masse* 
Nicht blos eingesprengt, wie an dem Felsenhaufen 
des Montblanc und Bernhard, sondern in Lagern, 
soll der Graphit bei dem Dorfe Cogiola in dem 
V al Sessera und bei Idene in dem Val di Stura 
(beide Thaler in Piemont) und bei Valcasarca 
und Valmarcia zwischen den Thälern des Var* 
rone und Pioverna , nahe an nordöstlichen Ufer 
des Comer-Sees und südwärts der Legnone-Kette , 
als Ueberzug von Thonschiefer im Ftachauer-Thal, 
mit Tremolliten im Ziller-Thal (beide in Salzburg) 
und am Kaisers-Bere bei Leoben in Steiermark vor- 
kommen. 

Quarzkrystalle , Granaten und andere merk- 
würdige Sieine und Fossilien. 



Es giebt fast nicht eine , einzige Ur-Felsart, aus 
deren Grundbestandth eilen sich nicht eigentbüm- 
liche Steine gebildet hätten , welche theiis durch 

ihre 
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ihre schönen , regelmäßigen und vielfachen Kry- 
stall «estalten , theils durch ihre herrliche Farben , 
theils durch ihre Heile Mnd Durchsichtigkeit das 
Auge erfreuen, anlocken und schon oft so manchen 
Nichtkenner zum Liebhaber mineralogischer Samm- 
lungen gemacht haben. Alle diese merkwürdigen 
Fossilien, weiche man die Blumen des Mineralreichs 
nennen darf, finden sich einzeln in dem Gemenge 
mancher Felsarten selbst odpr als Massen in La- 
gern und Gängen , oder familienweise in Klüften 
und Hölilen als prächtige mit Kry st allen besetzte 
Drusen. Da plie Felslager , alle Klüfte zwischen 
denselben, und auch viele Gänge wegen der steilen 
Einseiikung oder senkrechten Stellung der Schich- 
ten ihr Ausgehendes nacn oben wenden, da ober- 
halb der Schneelinie die Verwitterung am stärk- 
sten auf die Felslager einwirkt, und dadurch die 
in ihrem Innern verborgenen Mineralkörper stets 
blosstellt, so werden die meisten jener herrlichen 
Fossilien auf steilen Felsenfirsten aufgefunden und 
gesammelt. Eine jede Art dieser Fossilien bestehet 
aus mehrern theils reinen , theils kohlensauren, 
schwefelsauren, salzsauren oder flufssauren Grund- 
erden und Metalloxiden, bisweilen noch mit Mine- 
ralalkali verbunden, in sehr mannichfachen Verhält« 
nissen; und selbst der helle weisse Quarzkrystall , , 
welcher eine ganz einfache Substanz zu seyn scheint, 
enthält neben der herrschenden Kieselerde doch noch 
einige Kalk- und Thonerde. Obgleich die chyroische 
Zerlegung sich nicht schmeicheln darf, alle Elemente 
dieser krystallisirten Körper festhalten und darstel- 
len zu können, und also zur vollkommenen Kennt- 
nus derselben noch viel mangelt, so ist doch so 
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viel gewifs, dafs sie das reine Produkt cbymischer 
Naturkräfte sind , welche in jenem Urmeer , das 
alle Bestandtheile des Ur-Felsgebildes überhaupt 
in sich trug, so allgemein herrscheud waren. 

Da es eine hier tinnutze Weitläufigkeit verur- 
sachen würde, alle diese Fossilien oryktognostisch 
beschreiben zu wollen, es aber doch nothwendig 
ist, anzudeuten, welche Arten in dem Ur-Felsge- 
bilde der Ur-Alpen gefunden werden , so wird fok 
gendes Verzeichniis diesen Zweck erfüllen« 

Kieselartige Steine* 

Quarzkrystall , ganz weifs, hell, durchsichtig 
und glänzend, ist sehr gemein. Nicht selten findet 
man in diesen Krystallen Titanscbörl, riadel- und 
netzförmig, kleine Schwefelkiese, Schorle oder 
Turmaline, grünen Strahlstein, oder Amianth und 
Chloritererde dendritenförmig, Eisenglanz und bis- 
weilen Wassertropfen eingeschlossen; oft sind die 
Aussenseiten mit Chloritererde besprengt. Quarz- 
krystall, von nelkenbrauner (Raucbtopas) und von 
braunschwarzer Farbe (Morion) , seltner als die 
vorige Art, auf dem Gotthard, in der Montblanc- 
Kette, im Dauphin^, im Salzburger -Fusch-Thale; 
von gelb und grünlichgelber Farbe (Citrin) im Dan- 
phinä, in Salzburg am Hafner-^ eisen im Lungau, 
in Obersulzbach und Stubach-ThaL * 

Nichts ist gemeiner als in allen natürlichen Spal- 
ten, Ritzen und Klüften der Quarz enthaltenden 
Ur-Felsarten die Seiten mit kleinen zahllosen Quarz- 
kry st allen besetzt zu sehen; aber die wirklich schö- 
nen und grofsen Krystalle finden sich nur in Dm- 
senböhlen von Zoll bis viele Klaftern Durchmesser 
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mitten im Innern der Fufs und Klafter machtigen 

Quarzlager und Gänge, von denen die ersten para- 
lell mit den Ur-Felsschichten streichen, und die an- 
dern dies'e in Queerrichtungen durchschneiden. Nir- 
gends in der ganzen Ausdehnung der Ur-Alpen 
sind bisher so grofse und reiche Krystallhohlen 
gefunden worden, als im Dauphin ä , in Savoyen 
und vorzuglich in der Schweiz, Die meisten lie- 
gen in Höhen von 6 — 10000 Fufs, und ihr Zugang 
ist fast immer äusserst beschwerlich, oft gefährlich. 
Manche dieser reichen im Innern der Felslager ver- 
borgenen Höhlen werden von Zeit zu Zeit durch 
die stets fortgehende^ Verwitterung und die daraus 
entstehenden Felseneinsturze blosgestellt; wie dies 
im Jahr 17^4 arl der Montblanc-Kette im südöst- 
lichen Hintergründe der furchtbaren 8—9 Stunden 
langen übereinandersteigenden Gletscherthäler des 
Bois , de Lechau und Talefre geschah , wo bei 
dem Sturz der Felshörner /es Courtes viele Höh- 
len aufgesprengt und zum Theil herabgerissen wur- 
den. Ein kühner Savoyarde aus Chatnouny wagte 
sein Leben, um den Trümmerhaufen zu erreichen, 
und sammelte in wenigen Stunden dreihundert 
Pfund ganz weisse , bläuliche und purpurfarbene 
Krystalle. Gewöhnlich aber werden diese Gewölbe 
von den Krystallsuchern entdeckt , indem sie die 
Gegenden, wo sich sehr breite Quarzgänge an den 
Felsenwänden zeigen, erklimmen, und sie durch 
heftige Hammerschläge untersuchen. Wo der Schall 
hohl klingt, wird „der Quarzgang aufgesprengt und 
so tief geöffnet , bis das Krystallgewölbe erreicht 
wird. Auf diese Art sind im Dauphine" auf den 
Ur-Feljten der Tuäier von Oizans die Krystallge» 
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wölbe bei dem See von Brande , auf dem la Garde 
in der Gegend Maronne und Bibot genannt, zu 
Giraitse / Armentiere , gerade oberhalb der Ro- 
manche, au Freney , la Grave, zu la Gardette 
oberhalb Föntet, zu Huez, auf dem grofsen Her- 
piere , zu Ciantot bei Chazellet , zu Vojanl , 
Sautet im Bezirk von Montde-Lan und oberhalb 
desselben zu Mizoin — in Savoyen am Montenvert 
nicht fern von der Quelle Caillet im Chamouny- 
Thale, und in andern Gegenden im Kanton 
Zter/i an den Felshörnern des Grimsels , des 
Joohli und Z*'«Äe/»-Stocks — im Kanton Uri zwei 
Gewölbe in der Nähe des Dorfes Wasen , die 
große Sandbalm im Göschen-Thal (3 Stunden 
vom Dorfe Gestinen) und an vielen Felsen des 
Gotthard-Gebirges — in Wallis oberhalb Naters , 
im riesclt-Th&ht und andern -Gegenden aufgefun- 
den worden. Diese Kryst allhöhlen sind bald rund , 
bald länglich und erweitern sich nach dem Innern ; 
bald machen sie unregelmäßige Krümmungen. Ei- 
nige Höhlen waren voll Wasser, als man sie öff- 
nete, und in manchen tropft von der obern Decke 
stets helles Wasser herab. Alle Seiten sind mit 
Krystallen besetzt, welche ihre Pyramidalspitzen 
gegen die Mitte kehren ; und die Zwischenräume 
.sind gewöhnlich mit einer gelblichbraunen ocker- 
artigen Thonerde und grüner Chloriterde ange- 
füllt, in denen noch bisweilen einzelne Krystalle 
mit Pyramidalspitzen an jedem Ende liegen. Sehr 
häufig sitzen zwischen und an den untern Seiten 
der Quarzkrystaile noch silbergrauer oder grün- 
licher oder braunschwärzlicher glänzender Glimmer 
in regelmäßig schön sechsseitig krystallisirten Blät- 
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tern; oder, durch ihre Zusammenfügung in Knöpf- 
chen gebildet, und eins auf und neben dem an- 
dern gesetzt, weisse rhomboidalische Feldspath* 
Doppelspath- und Schwerspathkrystalle , Eisen- 
spathwiirfel , Magnetkies, Eisenglanz und biswei- 
len auch Schörlstrahlen , Asbest, Titanschorle 
und Schwefelkiese. Diese Vereinigung mannigfal- 
tiger Fossilien bildet die herrlichsten Drusenstucke. 
Auf dem Gotthards- Gebirge und andern Felsen 
der Ur-Alpen bat man schon oft Krystalle von 
* Fufs Länge ausgebeutet ; allein die ungeheuer- 
sten, welche mau je in dem Ur-Felsgebilde gesehen 
hatte , fand man in folgenden drei Gegenden, i.) Am 
Zinkenstock, auf dem Grimsel im Kanton Bern, 
wurde 1720 in einem 3 Fufs mächtigen Quarzgang 
ein Gewölbe geöffnet, welches 18 Fufs breit, 120 
Fufs tief war, und eine ausserordentliche Menge 
Krystalle enthielt , unter denen sehr viele von 
1 Centner , mehrere von 4—5 Centner und ein- 
zelne von 8 Cen^ner waren ; alle ausgebeutete Kry- 
•talie betrugen mehrere tausend Centner , aus denen 
30000 Gulden gelöst wurden. 2.) In dem wilden 
und begletscherten /^ejcÄ-Thale, welches sich in 
Ober-Wallis zwischen Munster und Lax öffnet 
und 3 ) Oberhalb Naters , auch in Ober-Wallit 
an dessen Nordwest-Seite fand man in der letzten 
Hälfte des XVIII. Jahrhunderts Gewölbe, welche 
»war nicht so reich an Menge , wie jenes im Zin* 
kenstock, aber durch die ungeheure Gröfse ihrer 
Krystalle noch erstaunenswürdiger waren ; denn 
einzelne stiegen von % bis 6—8—14 Centner an 
; die gröfsten hielten 3 & Fuß im Durch- 
isser, %% Fufs Länge, und jede der sechs Sei- 

- 
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ten i % Fufs Breite. Zwei dieser Riesenkrystalle 
wurden im Jahr 1799 aas Wallis nach Paris geführt, 
und ins dortige Museum der Naturgeschichte nie- 
dergelegt. 

Blättriger Quarz, grauweifs , faft halbdurch- 
sicfitig, erhält durchs Glühen einige Biegsamkeit; 
gemein auf dem Gotthard und Grofsen Bernhard. 

Fetter Quarz auf dem Guspis des Gotthards, 
und vielen andern Felsen. 

Schwarzer Quarz mit spiegelglatten Flachen y 
in Felsen anstehend, auf dem Grofsen Bern/tard 
am Roc poli. 

Amethyst) är biger Quarz , in Salzburg am 
Rath/uzus-herg im Gasteiner- Thal , als Geschiebe » 
in der Fuscherache , derb auf Gingen im Ziller* 
Thai , in den Graniten oberhalb Argentiere in 
Chamouny, am Fufs des Cichusa (Tiieil des Mont 
Rosa im Val Anzasca) , uno 1 am Mutz- und 
Spitz-Berg im Ursern-Thai des Kanton Uri. In 
den Trümmern dieser beiden letzten Felsen fand 
der berühmte Naturforscher H. Pini aus MaiJa d 
in 1781 einen wahren Amethystkrystall von 1 Zoll 
&änge, woraus zwei Edelgesteine geschliffen wur- 
den, welche durch ihre Farbe und Reinheit gleich 
schön waren. - • 

Saphyr, unter den Geschieben zwei Stunden 
von der Stadt Grenoble. Sie sind selten gewor- 
den, und man findet sie nur noch nach heftigem Ge- 
witterregen; sie müssen folglich aus den Ur-Fefsen 
Dauphinis herbeigeschwemmt werden. 

Smaragd, im Glimmerschiefer des Salzburger** 
Landes.' 0 

Magerer Nephrit von Smaragd^ begleite*', 

1 
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muH? auf denen Felsen an 1 den Seiten des Moro- 
Gletschers im Hintergrunde des Safser-Thales (sud- 
östlicher Arm des Vispacher-Thales in Ober-Wallis) 
brechen; denn dieser Gletscher bringt hinter dem 
Dörfgen Vermegro eine grofse Menge Trümmer 
dieser Steinart herab , -nnd von hier sind alle dia 
Bruchstucke, welche in dem Rhone-Kessel bis nach 
Genf ausgestreuet sind , herausgefluthet werden. 
Bis jetzt ist diese Steinart sonst noch nirgends 
in den Ur- Alpen aufgefunden worden , und ihr 
Lagerort ist auch auf dem Moro noch nicht unter- 
sucht. . ( ♦ 

Kalzedon in dem Porphyr des tyrolischen Etsclb» 
Tbales , in der Höhe des Dorfes Vigiu (am süd- 
lichen Ufer des Luganer-Sees oberhalb Porto) ein 
beträchtlicher Gang in Porphyr. 

Kaschalong, als nierenförmige Rinde auf dich- 
tem Brauneisenstein in Kärnthen. 

Gemeiner Jaspis im Bleiberg in Karnthen. 
: Halbopal , im Bleiberg zwischen Gneifs in 

Kär Hilten , - . . » 

0 

, Heliotrop , theils derb, theils als Ueberzug auf 
rothen Zeolith im Tyrol zu Fassa in Mandelstein. 

Gemeine Granaten , sechs , acht und zwölfseitig, 
von allen Gröfsen, sind äusserst häufig in Masse 
vieler Glimmer- und Hornblendeschiefer , in Ufr 
Grünstein , in einigen Gneifs- Quarz- Talk- und 
Serqentinarten , sowohl im Dauphine' , in Pie- 
mont und Savoyen, als in der Schweiz, in Cisal- 
pinis chen Thälern, in Tyrol, Salzburg, Kärnthen 
und Steiermark , auch in Strahlstein-Lagern wie 
am Mont Jovet im Aosta-Thal , in ausserordent- 
licher Menge eingesprengt; bisweilen durchziehen 
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auch ganze Gänge von rot hon erbsgrofsen Granaten 
Gneifslager, wie 3 Stunden von Aosta, in deren 
Mitte hier Kupferkiese brechen. Die Gebirgsströme 
zerstören leicht die lockern Glimmer und Horn- 
blendeschiefer, und waschen sehr viele Granaten 
heraus , welche dann aus den wildesten Felsen in 
die Thaler herabgeführt werden. Auf diese Art 
findet man viele ausgewaschene Granaten am nord- 
östlichen Ufer des Logo maggiore; an der Punta 
dell Avello und im Bach von Porto; zollgrofse Gra- 
naten im Formazza-Thal bei St. Michele , im 
Aosta-Thal, auf der Stillup im Ziller-Thale und 
a— 3 Kubik^oll große Granaten im Canaria-Thale 
bei Airolo und in dem vom Rosbodmer-Glelschei 
des Grimsels abfiiefsenden Kmmm-Bach, 1— 4 Ku- 
bikzoll grofse Granaten im Glimmerschiefer Steier- 
mark* in Turrach, um Nfurau , St. Lambrecht / 
Teisenbach, Judenbnrg , P retstein, bei Rot man t 
Eisenerz, ScJUadming , u. s. w. 

Rubingranaten wurden zur Zeit des Mailan- 
dischen Herzog* Galeazzo Visconti am Ausgange 
des Blegno-Thales (im Kanton Tessin) nahe bei 
Abiasco in Menge, seither aber nur sehr selten 
gefunden. 

Jl\ azintgranaten von 6 Linien Durchmesser, 
in Quarz nordlich von Disentis im Kanton Grau« 
bündten. 

Granatit oder Staurolith im Glimmerschiefer 
des Piora-Tbals an der Sudost-Seite des Gotthard!. 

Idokrase oder Vesuvian , theiis derb theils 
krystaliisirt, in unregelmäfsigen Trümmern, bishex 
nur im Safser-Thale (Ober-Wallis) und auf dem 
Gotthard gefunden, 

'/■•'' 
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Blättriger Zeolithj auf Gangen in den Ur-Fel- 
sen Danphinis , sehr selten auf dem Gotthard ; 
rother Zeolith in den Porphyr- und Mandelstein- 
Felsen Tyrols. 

Schwarzer Schö'rl in Gneifs, Quarz und Glim- 
merschiefer, sehr häufig auf dem Gotthard, am 
Rosa u. s. w. Die gröfsten von 2 Zoll 6 Linien 
Durchmesser brechen in Quarz nordwärts Disentis 
in Graubundten. < 

Thalit , Epidot oder Pistazit , olivengrüner 
Schörl in fettem Quarz, theils derb, theils krystal- 
lisirt am Gnspis auf dem Gotthard und im Dau- 
phin S. 

Zoisit, ein Fossil , welches theils dem gemeinen 
Tremolith beigezählt wurde, theils unter dem Na- 
men Hindern aus Kärnthen kam, wurde von H. 
Werner unter jenem Namen in die Sippschaft der 
Schorle gesetzt, bricht in Kärnthen, soll aber auch 
in Salzburg, Tyrol und Wallis gefunden werden. 

Axinit oder 'violetter Schörl auf Drusen zwi- 
schen Gneifs und Glimmerschiefer, im Dauphine'^ 
und im salzburgischen Felber-Thal. 

Sagenit oder rother Titanschbrl gehört als 
metallisches Fossil in den folgenden §. 

Beryl in kleinen Hörnern im Granit des Rath* 
haus-Berges an dessen Sudseite in Salzburg, und 
auf der Sau- Alp in Kärnthen. 

Schwärzet Tur malin bis zur Größe von 1— 2 
Zollen im Durchmesser, in Quarz und Glimmer- 
schiefer auf mehrern Felsen des Gotthards , des 
salzburgischen ZillerThaU , am Sasso acuto ober- 
halb Gravedona am Coraer-See, und in der Monte 
Manc-Keite. * 

/ 
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Weisser und grüner Turmalin, sehr selten in 

einer Dolomitscliicht auf Campolongo zwischen 
dem Ober-Livinen- und Maggia-Th&L 

Thon-Kieselartige Fossilien. 

\ Gemeiner Feldspath, weisgelblich als Prismen 
und Rhomben, in den Quarzkrystall-Höblen des 
Gotthards und anderer Felsen ; in ganz unge- 
wöhnlichen Krystallformen und von mannigfachen 
Farben , in den Drusenböhlen des rothen Granits 
bei Baveno am südlichen Ufer des Langen-Sees ; 
railchweifs, graublaulicb röthlich , als Hauptgemeng- 
theil vieler Granitarten in Krystallkörnern von 
i Zoll bis 20 Linien Länge und von 6-^-10 Linien 
Breite, auf der Gotthards- Montblanc-Keite und 
andern Felsen. 

Adularia , Mondstein, opalisirerijder Feldspath, 
derb auf Lagern mit Quarz und Strahlstein zwischen 
Gneifs und Glimmerschiefer in Salzburg auf der 
östlichen Seite des Gamskarr im W eixelbach-Th*\ 9 
auf dem Bratschen im Hirzbach-Thal, am Rohr- 
berg im Ziller-Thal ; und im Ahru-Thal Tyröls ; 
in Rhomben und Prismen in Drusenhöblen und 
Spalten von blättrigen Quarzgängen auf meh- 
rern Hörnern des Gotthard, auf dem Sidel-Horn 
des Grimsels. Die Krystalle steigen von f 2 Linie 
bis % Fufs Länge. H. Pini, Entdecker dieses Fos- 
sils auf dem Gotthard im J. 178* erhielt von 
daher einen Rhombus von 9 Zoll Lange, sh Zo11 
Sreite und 4 Zoll Höhe ; so grofse Krystalle sind 
aber äusserst selten. 

Sphenc, auf dem Gotthard selten. 

Preh/iit , apfelgrün , faserig und blättrig , in 
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Quarz und Drusen höhlen nördlich von Disentis, 
im Dauphinc , im Tyrol bei Ratschnikes ; schup- 
piger Prehnit in Piemont auf der Alpe della Mussa 
(oberhalb des Lanzo« oder Stura-Thals) als Gang 
>n Serpentin nach H. Bonvoisin. 

Lasurstein in Ur-Kalkstein brechend, in Kärn* 
then , und im Felsen Sebru im Furba-Thal des 
Ländchens Bormio (zwischen Tyrol und Graubund- 
ten) auf Gängen mit Malachit und Arsenikkies. 
Lasulit im Salzburgischen, 
Glasiger Feldspath auf Gängen in Gneifs bei 
AUemont im Dauphine, als Gemengtheil des Por- 
phyrs in Tyrol und rat Pal Travaglia , nicht weit 
vom nordöstlichen Ufer des Langen-Sees/ südwärts 
des Tresa-Stroms. 

Kaolin, Porzellan-Ürde , ganz weifs und weifs- 
grünlich , theils als weiche feine Masse, theilsjn 
vierseitige Nadeln von 2 Linien Länge und f 2 Linie 
Breite krystallisirt, in Menge auf Gängen zwischen 
adrigem Granit an der Nordwest-Seite des piemon- 
tesisGhen fegezza-Thtih oberhalb den Alptriften 
von Trence, nahe an der Schneelinie, wo nur 
das Ausgehende der Schichten, die äusserst steil 
nach SO. senken, beobachtet werden kann, und 
in dem Sessera-Thal bei Sostegno *) ; im cisalpr- 
nischen Val Gana bei Mondonico zwischen Granit. 

Schwarzer Feldspath , auf dem Gotthard , dem 
Mont Breven und der Montblanc-Kette. 

Glimmer in sechseckigen Tafeln krystallisirt 

von mehreren Linien Durchmesser und von schwar- 
_ _ — 

% ) Zufolge der Beschreibung des H. Karl Amoretti in 

seinem Vinggio da Milauo ai tre Laghi, Maggiore, di 
Lugano ed di Comö, Milano 1801. 
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zer, silbergrauer und andern Farben, häufig in 

Drusenhöhlen des Quarzkrystalls. 

Weisser Glimmer oder russisches Glas in durch- 
sichtigen Blättern von 1—3. Zoll Durohmesser in 
Quarz, auf dem Gotthard und Mont Breven. 

Grüner Gümmer oder Lr.pidolith , auf dem 

- 

Gotthard und Campolongo. 

Gemeine und schillernde Hornblende , grün- 
schwarz, schwarz, auch stahlblau, äusserst häufig 
theils als G*>rnengtheil des Sienits, Ur-Grünsteios , 
verhärteten Talks , Serpentins , Gneisses u. s. w. 
theils mu FeUispath oder Quarz auf Gängen, theils 
als Lager zwischen Granit, Gneils und Gümmer- 
schiefer , an der Sudseite des Montblanc , des 
Gotthards , Juliers und in vielen andern Gegenden. 
In dem Anzasca Thale findet man am nördlichen 
Fufs des Rosa 2 -3 Zoll lange Hornblendebündel 
in weissem Gneifs, und im Berge Valeri 3—4 Zoll 
lange glänzend schwarze Hornblende in Quarz; 
stahlblaue Hornblende in Gneifs dicht oberhalb 
Breuil im piemontesischen Cervin-Thal; die gröfs- 
ten und herrlichsten Strahlenbündel von 4 — *a Zoll 
Länge , welche bisher in den Ur-Alpen gesehen 
wurden, im Hornblendeschiefer des Val Canaria 
an der Südost-Seite des Gotthards, 

Tält-kieselartige Fossilien. 

Reine Talkerde, ganz weifs, erdig, oft dicht 
und hart in einem mächtigen Gange zu Castella- 
monte und Baudissero im piemontesischen Ma- 
lona-Thal (Nebenthal des Orco-oder Ponte-Thals), 
zwischen specksteinartiger Felsart; ist in dieser Ge- 
gend unter dem Namen Porzellanerde oder Kaolin 
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bekannt, und der französische Cbymist Globert 
hält sie für aufgelösten Kaschalong. 

Weisser Speckstein oder sogenannte Brian' 
zener-Krelde auf Gängen in Serpentin bei St. 
Martin im piemontesischen Perouse-Thal zwischen 
den Mont Viso und Cenis. 

Weisser Talk in grofsen Blättern.» als Gemeng- 
tbeil von Quarz an der Furca* nach Ursern zu , 
und an vielen andern Felsen. 

Chloriterde , sowohl auf Gängen zwischen Talk- 
und Gneifsarten, als auch in Drusenhöhlen zwi- 
sehen , auf und in den Quarzkryst allen bisweilen 
in grofser Menge, besonders in der Montblanc- 
und Gotthards-Kette , zu Ähren im tyrolischen 
Puster-Thale , auf dem Greiner in dem salzbur- 
gischen Ziller-Thal, und zu Kardeis im Grofs- Ar- 
Thal. 

Gemeiner Chlorit , als Punktchen statt des Glim- 
mers in manche Granitarten eingesprengt in dex 
Montblanc-Kette , in den Ziller- Gasteiner- Klein- 
Arl-T\\*\etVL Salzburgs , auf den Subner- Alpen 
Steiermarks. 

Blättriger Chlorit in sechsseitigen Tafeln , in 
Serpentin auf der Gulsen bei Kraubet in Ober- 
steiermark. . » 

Baikalit, mit biegsamem Asbest am Grofs-Glok- 
ner in der Tauern-Kette zwischen Salzburg und 
Kärnthen. 

in Gangen zwischen Serpentin , verhärte- 
tem Talk, Gneifs und Glimmerschiefer 
Asbest 1 auf den Gotthard- Montblanc- Bernina- 
Amianth t Ketten und unzähligen andern inPiemont, 
Bergkork \ Schireiz, Tyrol , Salzburg, Karnthen 



\ 



J und Steiermark, 
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Amianthoid , im Strahlstein , Feldspath und 
Quarz, unweit Allemont im Daupbine. 

Holzasbest auf einem Quarzgänge am Rhone- 
Ber«e in Tyrol, nahe bei Sterzing. 

Byfsolit , als fein elastische Nadelkrystalle von 
glänzend grüner Farbe in den nämlichen Felsarten 
wie der Asbest auf dem Gotthard , auf dem Felsen nm 
die Aar- Gletscher und den dort aufgehäuften Trum- 
mern, und an den Felsen der Montblanc-Kelle. 

Smaragdit , in Serpentin auf den Pacher-Alpen 
in Kärnthen, bei St. Lorenzen in Steiermark; in 
Quarz eingesprengt zwischen Speckstein am sud- 
lichen .Fuß des Scaletta bei Skamfs im Engadin«- 
Thal des Kantons Graubündten; in Nephrit am 
Monte Moro in dem wallisischen. Safser-ThaL . 

Cyanit oder Sapare , meistens als einzelne Kry- 
stallen, aber oft in Menge nebeneinander und biswei- 
len von einigen Zoll Lange in Glimmer und weissen 
Talkschiefer eingewachsen; Schweiz, im Ober-Livi* 
nen-Thal nördlich von ViNa, nahe am See Naret 
zwischen dem Ober-Livinen- und Lavizzara-Thal ; 
im Piora-Thal auf den Felsen am westlichen Ende 
der Seen Rotoin und Cadagno; eine ganze Schicht 
voll Cyanit oberhalb Dazio (am Ende des Ober- 
Livinen* Thals) im Schlünde Comba riale di Forco 
an der, Sudseite oberhalb dem Wasserfalle rechts^ 
Salzburg, grofse herrliche Cyaniten auf dem Gre> 
ner im Ziller-Thal; Kärnthen , auf der Sau-Wy , 
besonders bei St. Oswald; Tyrol im rietz-Thal 

Strahlstein, gemeiner und glasiger , grün, grau 
und gelb von Farbe, bisweilen einzeln in Drusen- 
höhlen, in Talkschiefern, gewöhnlich in Masse auf 
mächtigen Gängen mit Kalkspath und Quarz durch- 
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zogen oder in Dolomite eingewachsen zwischen 
Glimmer und Talkschiefer, und auch auf wahren 
mit den übrigen Felsarten paralellen Lagern , so 
dafs ganze Felsen daraus gebildet werden; Schweiz, 
im Ursern- Thal im Schlünde Kaiser-Thal genannt; 
auf dem Guspis und dem Sorescia des Gotthards ; 
auf den Felsen am Wege zwischen dem Ober-Livi* 
nen- und Formazza-Thal; Pie/nont, im Challant* 
Thale an der Sudseite der Weissehörner ; im Aosta» 
Thal zwischen Cbatillon und Verrex, wo am Mont Jo- 
vet und weiter die mächtigsten Schichten Strahlstein , 
theilsin derber Masse, theils von gelbem Strahlstein 
durchzogen, theils mit eingesprengten Granaten, 
theils mit Glimmer, Quarz und Ur-Kalkstein ge- 
mengt, mit Torjfstein, Talk und Ur-Kalkstein- 
Schichten regelmäßig wechseln; Salzburg > im ZU» 
/er-Thal, und an der Fernleite im Fusch-Thale. 

Tremolith, strahliger, glasiger und asbestartiger 
in Dolomitschichten in grofser Menge eingemengt, 
auf dem Spitz-Berg im Ursem-Tbal. Auf Campo- 
longo, zwischen dem Ober-Livinen- und Maggia- 
Thal 3 Stunden von Dazio oberhalb des Schlundes 
Comba riale di Foco, streicht in einer Höhe von 
6000 Fufs zwischen Glimmerschiefer eine 50 Fufs 
mächtige Schicht Dolomit voll Tremoliten aller Art 
und Gröfse; sudwestlich von Breuil im piemonte- 
sischen Cervin-Thal kleine Tremoliten mit kubi- 
schen Piriten in Dolomit. 

Mikarel, grünlich oder gelblich weisser Tremö- 
lith, als Gangmasse in Gneifs an der Nordseite 
des Joches am Matter-Hom im Hintergrunde des 
Nikolai-Thals in Ober- Wallis, von dem Bscher aus 
Zürich im Sommer 1806 aufgefunden. 
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Kalkerdige Fossilien mit Kohlen- oder 
Flufs- oder Phosphorsäure verbunden. 

• 

Dolomit, weisser und grauer, gemeiner und 
biegsamer, in Schichten bis zu 50 Fufs Mächtigkeit, 
in Piemont oberhalb Breuil im Cervin-Thal , auf 
der Hohe des Col d'Egua zwischen dem Anzasca- 
und kleinen Sesia-Thal ; im Val Toccia zwischen 
dem Ober-Livinen- und Formazza-Thal ; Schweiz, 
im Ober-Livinen-Thal oberhalb Nante , oberhafo 
Dazio auf Campolongo , auf dem Spitz-Berg im 
Ursern-Tbal; in Kärnthen. 

Kalks p ath (Doppeisp ath) derb in Masse auf 
Lagern, bisweilen von der Mächtigkeit vieler Klaf- 
tern im Glimmerschiefer, wie zwischen Trent o und 
dem Falesina-Thal im südlichen Tyrol, auf Gän- 
gen und Adern im Granit, Gneifs, Glimmer- und 
Ur-Thonschiefer, Sienit, Porphyr, in derbem Strahl- 
stein, sehr häufig von Erzen begleitet. 

Krystallisirter Kalhspath , in Drusenhöhlen 
zwischen und auf Krystallen mancherlei Arten. 

Iglu, grün, zu Schwatz in Tyrol mit Fahlerz, 
Brauneisenstein und Kalkspatb. 

Stinkender Kalkspath in den Felsen des VW 
sern-Thals. 

Buterspath , eingewachsen in Talk und Chlorit- 
schiefer; Salzburg zu Schellgaden im Lungau; bei 
Thronek im Gastein- Thal ; am Brennkogel im Fusch- 
Thale; am Greiner im Ziller-Thal; Tyrol, im f^ietz- 
Thal ; Schweiz , im Ursern-Thal ; Fiemont im 
Sesia-Thal bei Varallo. 

Braunspath , sehr selten, in Talk- und Chlo- 
ritschiefer des Ursern-Thal* ; Salzburg, im Hirsch- 

Bach 
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Bach im Fusch-Thale; im Langau, und in dem gold- 
lührendenQuarzgange amRat/i/iaus-Berg imGastein. 
Apatit, sehr selten , im Ursern-Thal. 
Spargelstrtin , in Talk eingewachsen in Salzburg* 
Flufsspath in Krystallen von mehrern Zollen 
Durchmesser von rosenrother Farbe, auf schmalen 
Gängen und in Drusenhöhlen mit Feldspath und 
Quarzkrystallen auf dem Mutz-Berg und oberhalb 
Realp im Ursern-Thal ; im Göschenen-T\\e\ des 
Kanton Uri ; im C&amöunWThel ; violblau, derb 
und eingesprengt in Salzburg am Grubaclt Felsen 
im Gasteiner-Thal; in den Blutner-Tauern im Rau- 
ris-Thal ; im Langau ; am W'eifsek , im Murr- 
Winkel ; in Steiermark, zu St. Gallen bei Eisenerz. 

Schwererdige Fossilien. 

Witherit , auf einem Lager von Spateisenstein 
in Steiermark. 

ScJcwerspath, sowohl blättriger, schaaliger als 
feinkörniger, theils milch weifs, theils himmelblau, 
derb auf Gängen mit Quarz und gewöhnlich Blei, 
Kupfer, Eisen, Spielsglanzerde führend, zwischen 
Granit, Gneüs, Glimmer- und Hornblendeschiefer, 
Porphyr u. s. w, bei Feggan in Steiermark ; im 
Sc/iamser-Thal Graubundtens ; im Hintergrunde 
des Lauterbrunn-Thals am Hauri; im savoyischen 
Servoz-Thal an dem Felsen Pormenaz, les Pas 
oder Vauthier , am westlichen Fufs des Breven 
bei Fouly und in dem Felsen der Insel Dioza 
glänzender dunkelhoniggelber Schwerspate; in vie- 
len andern Gegenden der Ur-Alpen. 

Schwerspath , krystallisirt, theils eingesprengt 
in Talkstein- Arten , tfoeils in Drusenhöhlen der 

K 
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Quarz- Feldspath- Scbwcrspath- oder Erzlager oder 

Gänge, auf dem Gotthard, im Ursern-Thal , im 

Servoz-Thal am Pormenaz u. s. w. 

Hepatit , mit gelbem Glimmer auf Campolongo 

oberhalb Dazio im Ober-Livinen-Tiial. 

Mehrere dieser hier angeführten Fossilien, wie 

Granaten , Quarzhrystalle , Hornblende u. s. w. 

brechen in ausserordentlich vielen Felsen ; andere 
wie Adularia , Schorle, Tremolithe , Turmaline 
n. s. w. hat man bisher nur an wenigen Stellen 
gefunden; allein ihre Lagerorte sind gewils nicht 
auf diese einzelne Gegenden beschränkt, und sie 
werden künftig auch noch an andern Felsörtern 
entdeckt werden. Jede Fossilienart /Jodet sich na- 
turlich nicht uberall, sondern nur in gewissen Ur- 
Felsarten , und sogar nur in gewissen Schichten- 
gliedern. Die Bestandteile jeder Fossilienart sind 
in der Masse derjenigen Ur-Felsschichten , in wel- 
cher sie vorkommt, verbreitet; und die Umstände, 
welche die Wahlanziehung mehrerer dieser Bestand- 
teile unter einem eigentümlichen Mengungsver- 
bältnifs bestimmten, konnten unmöglich blos auf 
Stellen von einigen Klaftern wirken, in einer Ur- 
zeit , wo gewisse Naturkräfte in Ungeheuern Aus- 
dehnungen nach gleichem Gesetz die höchste Wirk- 
samkeit bewiesen haben. Man betrachte nur die- 
jenigen Fossilien, welche Lagerweis in Masse, wie 

• 

Dolomiten und Strahlstein , oder als häufiges Ge- 
mengtheil , wie Hornblende und Granaten , in 
Glimmer- und Hornblendeschiefer sich zeigen. 
Welche Ausdehnungeu haben diese Felslager ? Ist 
es nicht merkwürdig , dafs in der Schichtenmasse 
zwischen Ur-Kalkstein-Paralellen die nämlichen Fos- 
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Milien, wie Granaten, Tuxmaline Hornblende", 
Strahlstein , Cyaniten , Chloriterde , gemeiner 
und blättriger Chlorit , Asbest, Arnianth 9 Berg- 
"kork, Bit t erspat h , Braunspat/t, Fliifsspath u. s. w. 
sowohl in Savoyen und in der Schweiz, als in Tyrol 
und Salzburg gefunden werden ? Scheint es liier 
nicht , dafs in den Felsarten dieser Schichtenmasse 
dieselbe Ursache, welche die Bildung und Kry- 
stallisirung jener herrlichen Fossilien bestimmte, 
durch so viele Längengrade auf gleiche Art wirkte? 
Was aber hier geschah, fand auch zuverläfsig bei 
andern Fossilien statt, wovon vielleicht nur dieje- 
nigen Krystallarten eine Ausnahme machen , die 
entweder ausschließend in Drusenhöhlen gefunden 
werden , oder doch nnr hier während einer lan- 
gen Zeit von Ruhe in ungewöhnlicher Schönheit 
und Gröfse sich bilden konnten. Allerdings mag 
die Menge und Weite der Drusenhöhlen der ver- 
schiednen Felsarten in manchen Gegenden des Ur« 
Felsgebildes sehr verschieden seyn ; indessen sind 
sie doch auch noth wendige Folge von gewissen 
Beschaffenheiten der Urmassen, und von Luft- und 
Gasentbindungen aus denselben, im Augenblick 
der Zusammentretung der Gern ength eile und ihrer 
Bindung ; und da dies allgemein statt finden mufste, 
so durften auch wohl die Drusenhöhlen und die 
darinn krystallisirten Fossilien nirgends in den 
Felsarten der Ur-Alpen fehlen. Demzufolge dar£ 
man Wohl behaupten, dafs die Fossilien* .welche 
- bisher für sehr selten gehalten und nur an weni- 
gen Stellen gesammelt wurden, künftig in vielen 
andern Gegenden derselben Felsarten noch wer-, 
den aufgefunden werden. Das Gottha? ^-Gebirge 

* \ 
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hat sich bisher durch die Menge und Mannigfal- 
tigkeit seiner Fossilien unter allen Gegenden der 
Ur- Alpen ausgezeichnet« Dieser Gebirgshaufe be- 
trägt i.) Von N. nach S. nämlich vom Teufels» 
Berg und Kryspalt an der nordlichen Grenze des 
Ursern-Thals bis zum Piotino und zur Campolongo- 
Scheideck an dersüdlichen Grenze des Ober-Liviner- 
Thals 8— 10 Stunden ; voll O. nach W. nämlich vom 
Lukmanier zwischen Blegno'uffd Medels-Thal bis 
zum Luvino , Mutt-Horn und zur Furka an der 
Grenze von Wallis 12 — 14 Stunden. 2.) Die Haupt- 
felsarten, als Granite, Gnens, Glimmer- Ur-Thon 
und Hornblendeschiefer, Sienite, jjjuiwze^ mehrere 
Talkarten, Ur-Kalkstein und Urgyps streichen ctufch 
dieses Gebirge*von SW. nach NO. 3.) Das Ur-Fels- 
gebilde ist hier ganz ausserordentlich zerrissen und 
aufgeschlossen, welches sich am deutlichsten dar- 
aus ergiebt, dafs 14—15 Thäler, nämlich das Ur- 
sern- Thal , das Ober- und Unter-Alp-Thal , das 
Ganier-Thal, Magis-Thal, Cornero- oder Gurnern- 
Thal, Medels-Thal, Cadelina- Termini- und Piora- 
Thal, das Val Sorescia , das Felsen Thal auf der 
Höhe des Gotthards, das Canaria- und Ober-Livi- 
nen-Thal, und 23—30 Seen in dem Umkreis dieses 
Gebirges liegen. 4.) Alle Felshörner halten nicht 
mehr als 8— 10000 Fufs Meerhöhe, und können 
uberall bestiegen werden; und 5) Keine Gegend 
der Ur-Alpen ist in so langer Zeit und so oft von 
ihren Bergbewohnern , von Mineralienhändlern , 
Mineralogen und Naturforschern durchsucht wor- 
den als das Gotthards-Gebirge. Wenn man alles 
dies bedenkt , so vermindert sich das Erstaunen 
über dessen Fossilienreichthum ; und es wird sehr 
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wahrscheinlich , da (s in andern Gegenden der Ur- 
Alpen dieselbe Fossilienmenge verborgen seyn möge* 
Die meisten der hier genannten Fossilien sind in 
den letzten 50 Jahren aufgefunden worden, und fast 
jährlich werden neue Arten entdeckt. Ganz kürz- 
lich noch fand H. Beauvoisin in den Serpentinstein- 
Felsen der Alpe della Mussa auf den Höhen der 
Lanzo-Thäler in Piemont den Alali* , Mussit , 
Peridot-Idokrase, Topazolit, und an den Serpen- 
tinfelsen Calcante im Vin-Thal den Succinit *). 
Ohne allen Zweifel werden künftig bei genauer 
Durchforschung so zahlloser bisher flüchtig oder, 
gar nicht beobachteter Felsgegenden noch viele neue 
Fossilienarten in den Ur-Alpen entdeckt werden. 

§. iö. 
Metalle. 



Von metallischen Körpern finden, sich in dem 
Ur-Felsjgebilde Gold , Silber, Blei, Kupfer, Eisen, 
TVismuth , Nihel , Kobalt , Zink , Brannstein , 
Queksilber , Spiefsglanz, Arsenik, W asserblei 
Uran, Titan und Scheel. 

Jedes dieser Metalle erscheint auf Gängen, La- 
gern, Nestern, inDrusenhöhlen v , oder eingesprengt, 
unter mannigfaltigen Gestalten und Farben, je nach- 
dem es mit versebiednen Erzen, Grunderden und 
Schwefel, mit Sauerstoff, Kohlensäure oder Mine- 
ralsäuren vereinigt ist. Keine einzige Ur-Felsart 

_ s 

*) Journal de Physique T. LXIP. S. 409 und C. C. Leon- 
hards Taschenbuch, für die gesammte Mineralogie, 
erster Jahrgang, Frankfurt am Mayn 1807. S. 259. 
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führt ausschließend Erze, sondern deren Gänge 
und Lager oder eingesprengte durch Schwefel ver«*~ 
erzte metallische Kiese zeigen sich sowohl in Gra- 
nit, Gneifs, Glimmer- Hornblende- Ur-Thonschie- 
fer, im Sienite und Porphyr, als auch in talk- und 
kalkerdigen Felsarten. Sehr häufig brechen die 
Erze, und zwar oft drei, vier und mehrere zusam- 
men , in Quarz- und Barytgängen und Lagern, 
welche jene Ur-Felsarten durchlängen oder durch- 
schneiden ; und die Drusenhöhlen solcher Erzgänge 
enthalten die schönsten krystaliisirten metallischen 
Steine, mit Quarz und manchen andern Krystallen 
untermengt. Es wurde ein ganzes Werk erfordern, 
um die durch das Ur-Felsgebilde verbreiteten Erze 
nach ihren mannigfaltigen Gestalten oryktogno- 
stisch , in Betref ihres Vorkommens geognostisch 
und nach ihren Mengungsverhältnissen chemisch 
mit Vollständigkeit zu beschreiben, und ein solches 
Werk müfste zuverläfsig durch die fest aneinander 
geknüpften Beobachtungsreihen , durch die ange«^ 
stellten Vergleichungen und abgezogenen Folge- 
rungen von grofser Wichtigkeit werden. Wie sehr 
wäre es in geognostischer Hinsicht zu wünschen , 
dafs ein treflicher Mineralog diesen Gegenstand 
zum Zweck seiner Reisen und Untersuchungen 
durch die ganze Länge und Breite der Ur-Alpcn 
machen möchte! Das Wenige, was diesen umfas- 
senden und fruchtbaren Theil der Naturgeschichte 
des Alpengebirges betreffend hier mitgetheilt wer- 
den kann, sind nur kümmerliche Bruchstücke. 

Am sparsamsten unter den angezeigten Metallen 
sind: Wasserblei, Titan, Uran, Scherl, Queck- 
silber, Spiefsglanz, etwas häufiger Gold, Silber, 



Kobalt, Zink, Nikel , Wismuth , Arsenik und 
Braunstein , in reichem Maafse aber Eisen, Kup- 
fer und Blei durch das ganze Ur-Felsgebilde ver- 
breitet. 

Wasserblei. 
Eingesprengt hin und wieder in Granit an der 
Montblanc-Kette ; in Gneifs in der Gegend von 
Brieg in Wallis. 

Uranerz. 
Auf dem Gotthards- Gebirge. 

Wolfram ? 

Oder eisenhaltiges Scherlerz, # im Ursern-Thal 
zwischen Topfstein. 

Titanerz. 

Krystallisirt als Anatase auf Quarz im Dauphine 
unweit Alleinont und auf dem Gotthard; als Piktit 
mit Chiorit am Montblanc, und als Sagenit oder 
rother Titanschö'rl theils nadel- theils stangenför- 
mig, und häufig einander dergestalt durchkreuzend, 
dafs regelmässige Netze gebildet werden , zwischen 
Gneifs und Glimmerschiefer in fettem Quarz, in 
^und auf Quarzkrystallen, auf Strahlstein und Cya- 
jtite, auf Drusen von krystallisirtem Glimmer, Feld- 
und Kalkspath,, bisher nur auf dem Taneda und 
Crispalt des Gotthards, auf dem Mont Breven in 
Chamouny , in dem piemontesischen Challant-Thal 
an der Südseite der Weisse-Hörner , in Salzburg 
auf der Alp Brennkogel , im jP/zfcA-Thal und zu 
Mühlbach. Am letztern Orte erscheint dieses merk- 
ürdige Fossil zwischen ür- Thonschiefer in Quarz 

: ■ • \ - ■ ' ■ 
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als vollkommen sechsseitige i — i Ji Zoll grofse 

Krystalle. 

Quecksilber. 

Als Zinnober, im Dauphine bei Prunieres iri 
einem Kupfererzgange, und in den Bergen la 
Taille und Tetuday in der Gegend von Alvard. 

/ Spiefsglanz. 

Im Dauphine': Gediegen in Erzgangen bei Alle- 
mont , bei Chichiliane im Bleierzgange ; nrster- 
weis im Quarz bei Auris (2 Stund östlich von Oisans), 
in der Gegend der Dörfer Huez und Frenay , auf 
dem Mont Cochelte im Vanjani-Thal , auf dem 
Mont Bouffier bei Pizille la Motte. In Savoyen : 
Auf Bleierzgängen im G< birge St, Helene im Thal 
Chatelet, in den Bergen bei St* Paul, St. Thomas 
des Esserts la Vignette in Gemarkung von Sesar- 
ches und von Tours , alles längs dt r linken Seite 
der Isere wenige Stunden von dem Einflüsse des 
Arly aus dem Tbale von Bear/fort. Im Servoz- 
Tlial mit Bleierz gangweise im Mont Pormenaz, 
nahe bei dem Thevesien-Stollen , östlich, streicht 
ein Gang Spiefsglanz durch den Bach , in Quarz 
und Schwerspath bei Fouly , in Mont le Pas oder 
Vauthier und in der Grube C/nmets , stets mit 
Bleierzen brechend. Piemont : Im Challant-Thal 
mit andern Erzen. Schweiz : In E rzgängen des 
Scharnier- und Ferrera-Thals des Kantons Grau- 
bündten. Salzburg: In dem goldführenden Quarz- 
gänge am Rat hha us~Berge im Gastein. Kärnthe/i: 
In den Eisenerzlagern bei Hüttenberg. / 

Arsenik. 

Savoyen: Im Servoz-Thal auf einem Bieierz- 
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gange in der Grube les Chenets. Piemont : In 
dem /^/s-Thale (ein Seitenthal des Lanzo- oder 
Stura-Thals) auf einem Kobaltgange. Schweiz; AI* 
rothes Rauschgelb in der Gegend von Brieg in 
Wallis. Cisalpinien : Im Furba-Thal des Ländchens 
Bormio, auf einem Blei- Kupfer- und Silbererzgange 
zwischen Kalkspath in Mont Febru. Salzburg: Als 
Arsenikkies am Gold-Bevge und Kolm im Rauris- 
Thal, im Geifibach-Tha\ ; im Gastein-Tha] , in 
Liinsau und MurrwinheL Auch findet sich der 
Arsenik mit andern Erzen häufig verbunden. 

Nikcl. 

Bricht hin und wieder mit Kobalt und Wismut h , 
wie zu Schlad min g in Steiermark. 

- 

Wismuth. 

Zu Schladming in Steiermark; in Ober-Kärn- 
then ; in Savoyen auf ßleierzgängen im Gebirge 
St. Helene im Thal Chatelet ; in Dauphine" auf 
den Silbererzgängen des Gebirges Challanges bei 
Allemont , und 2 Stünden von Oisans in der Ge- 
markung von Auris. 

Braunsteinerz. 

Im Dauphine' : Auf einem Quarz- und Schwer- 
spathgange zwischen Glimmerschiefer in Mont 
Chevalier 5^00 Fufs oberhalb der Romanche. In 
"Piemont : Oberhalb St. Marcel im Aosta-Thal ein 
reiches ßraunsteinbergwerk. In Kärnthen : Zu 
Hüttenberg auf das herrlichste krystallisirt in den 
Drusen der Brauneisensteinlager; als Oxide in vie- 
len krystallisirten Fossilien , wie im Braunspath des 
Topfsteins im Ursern-Thal auf dem Gotthard u.s. w, 



Zinkerz. 

Als Blende und Galmei: Im Dauphin S ; mit 
Bleierz bei Chichliani ; mit Kupfererz bei Pru- 
jiieres ; mit Silbererz auf dem Mont Bujjier , ober- 
halb Premot südöstjich von Grenoble. Savoyen: 
Im Servoz-Thal am Mont "Chatelar oberhalb Vau- 
dagne. Im Chamouny-Thal : Am Berge les Faux 
zwischen Taconay und dem Gria-Thälgen , und 
am Berge nahe bei dem Bostons- Gletscher , stets 
mit Bleierz brechend. Piemont: Im Ossola-Thal 
oberhalb Fogogna. Schweiz'. In den Bleierzgan- 
gen des wallisischen Lü'tsch-Thales , und am Hauri 
im Lauterbrunn-Thal Kanton Bern. Im Tyrol: Am 
Schnee-Berg. In Salzburg: Am Rathhaus-Berg in 
Gastein, im Rauris-Thal und Hollerb achs-T\\a\. 
In mehrern Gegenden Kärnthens , überall auf 
Bleierzgängen. Die größten Galmei- und Zink- 
brüche sind zu Bleiberg in Kärnthen. 

' Kobalt. 

Dauphinä : In Erzgängen bei Allemont \ und 
im Felsen la Taille in der Gemarkung von Allvard. 
Piemont : Bei üsseil im Vin-Thal (ein Seitenthal 
des Lanzo- oder Stura-Thals) und bei Bersoul im 
Susa-Tbal. Schweiz: In den Bagnes- Eringer- und 
Einßsch- Thalern. In Tyrol mächtige Gänge. In 
Salzburgs theils derb theils eingesprengt und nie- 
renförmig, theils als Ueberzug angeflogen im Ziller- 
Thal , am Rathhaus-Berg im Gasteiner-Thal , an 
der* Zink-Wand in Lungau. In Steiermark zu 
Schladming (wird an mehrern der genannten Oerter 
ausgebeutet). 
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Gold. 

Im Dauphind : Auf einem Quarzgange zu la 
Gardette oberhalb Pontet im'Bezirk von Oisans, 
ist wieder verloren ; in Spiefsglanznestern eines 
Quarzganges zu Auris , 2-Stunden östlich von Oisans , 
und in einer Kupfermine am Berge Coc/iette ober- 
halb Vaujani, beide verlassen. — Sävoyen: Im Ser- 
voz-Tliale goldführender Kupferkies in einem mäch- 
tigen Gange am östlichen Theil des Mont Chatelar 
oberhalb dem Dorfe Vaudagne, und in den Kup- 
fer- und Bleierzgängen von Mont Vormenaz. Der 
Bach St. Foix in dem östlichen Theil des Thals 
von Tarantaise, welcher auf den Gebirgen St. Foix 
entspringt, führt Goldblättchen. — Piemont : An 
der Südseite der Penninischen Ur-Alpen, der Bach 
Grisanche im Aosta-Thale, der auch auf dem Ge- 
birge St. Foix entspringt, der Orca und Malon 
in dem Ponte-Thal , der Avancon und dessen Sei* 
tenbäche im Challant-Thal , der Corvo im Andorno- 
Thal, der Strona-Bach im Arona-Thal, führen Gold- 
blättchen von 23 Karat in einigen dieser Bäche. Der 
Avancon ist am reichsten; er wäscht aus mäch- 
tigen Quarzgängen grofse Quarzgeschiebe herab , 
welche an Goldmenge denen auf der Küste Gui- 
neas gleichkommen ; denn man hat schon gedie- 
genes Gold in wenigem Quarz von halber Faust- 
gröfse in diesem Bache gefunden.' Im Aosta-Thal 
goldhaltige Kupfererze in der Nähe der Stadt Aosta 
(die Gruben sind verlassen) ; bei Quazuolo am Aus- 
gange des Aosta-TIials goldführende Bleierze. Im 
Brozzo-Thal am Mont Orion goldhaltiges Blei. Im 
C/iallant -Thal bricht gediegenes Gold bei silber- 
reichem Bleiglanz und Fahlerz in mächtigen Quarz- 
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lagern. Auf diese Golderze wurde zur Römerzeit 
Bergbau getrieben, den der Ritter Robilante im 
Jahr 1760 von neuem begann, der aber nach des- 
sen Amtsniederlegung wieder ins Stocken gerieth. 
In dem Lesa-Thal, Sesia-Thal , und dessen Neben- 
thälern Sermenza und Mastalon brechen Gold- 
kiese und goldführendes Kupier, und in dem letz- 
tern Thal goldführende Bleierze. Im Anzasca-Ti\s\ 
sieben bis acht Quarzgänge voll gold- und silber- 
haltige Schwefelkiese *) , welche sehr häufig in 
Eisenoker zerfallen sind, und auf diese Art die 
Zellen des Quarzes füllen. Das Centner Erz giebt 
10—12 Gran Gold zu 18 Karat, wovon der vierte 
Theil Silber ist; es arbeiten Mühlen, welche täg- 
lich 10 — iz Pfund (zu 12 Unzen) Merkur mit Gold 
geschwängert liefern ; und 12 Pfund enthalten 2 
Mark Gold. In den Gruppi, nämlich da wo sich 
die Quarzgänge kreuzen, liegen die reichsten Kiese; 
aus einem solchen Neste wurden einst in 22 Tagen 
i$9 Mark Gold ausgebeutet. Ehedem arbeiteten 
in diesen Goldbergwerken über tausend Menschen; 
jetzt nicht die Hälfte. Im Antrona-Thal , Bug- 
nanco-Thal , Antigorio-Thal Goldkiese in Quarz- 
gängen, welche in ersterm Thal bei St. Pietro , 
Cotnosca und Antronapiana , und in letzterm 
Thal bei Crodo , Ugno , Binca und Corticcio St, 
Pietro ausgebeutet werden. In dem Ossola-Thal 
in einem Schlünde nördlich von Vogagna goldhal- 
tige Schwefelkiese, und an der rechten Seite der 
To ccia oberhalb Ornavasso goldhaltiges Bleierz. — 
Lombardei oder Cisalpinien : In der Nähe von 

+) H. Pini hat in diesen Kiesen durchscheinende und rhomr 
boidalische Quarzkrystalle entdeckt. 
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Macagno superiore und in Val Gana im Felsen 
Mericcio (beides am nordöstlichen iJfer des Langen- 
Sees) goldführende Schwefelkiese. — Schweiz: Auf 
der Grenze von Wallis gegen Piemont, 3 Stunden 
vom Dorfe Simpelen auf dem Simplom , liefs die 
wallisische Familie Bürgener in dem J. 1770 — 1730 
ein Goldbergwerk betreiben. Das Gold fand sich 
in einer Felsengegend Z wisch- Bergen genannt , in 
Schwefelkiesen auf Quarzgängen, eben so wie in 
den ganz nahe gelegenen piemontesischen Anzasca- 
Antigorio- und Bugnanco-Thalern. Es ist mehr als 
wahrscheinlich, dafs ein Ur-Urvater der Stokalper 
zu Brieg , welcher im XVI. Jahrhundert sowohl das 
grofse Hospitium auf der Höhe des Simplom-Passes 9 
als südwärts an der äussersten Grenze von Wallis 
das Wirthshaus Buden erbaute, seinen für dama- 
lige Zeit und für Wallis ausserordentlichen Reich- 
thum (der seinen Mitbürgern so gefährlich schien, 
dafs er nur durch Jesuitenlist dem Ostracismus ent- 
gieng), einem von ihm an der Südseite des Simplom 
aufgefundenen und bearbeiteten Golderzgange zu 
verdanken gehabt habe. Der Bhein in Graubund- 
ten führt Goldblättchen ; und oberhalb der Alp 
Purker und Kemhrinia auf dem Casanna-Berg in 
Engadin sollen goldhaltige Erze brechen. — Tauern- 
kette Salzburgs: Im Ziller-Thal am Heinzenberg, 
Rohr-Berg und Tannen-Berg sechs paralellaufende 
goldführende Quarzlager von einigen Zollen bis 
viele Fufs Mächtigkeit; in dem Hollerbachs-ThsX; 
im Rauris-Thal am Hoch-Horn und Gold-Berge; 
im Fusch-Thal am ^«»-Kogel , Faul-Kogel , Hierz- 
Bacb und Schied-Alv; im Gasteiner-Thal am Rath- 
haus-Berge, Grudach-Gebirge und dem Na/s Feld; 
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im Anlauf-Thal auf miliar und Roth-Eck - im 
Kaprün-Thal auf der G™£-Alp ; im Lungau an de* 
Bram-Lexte ; im Gang-Thal ; im Murrwinkel an 
der Schelch-W and , auf Schult erb au und Schell- 
gadon. In allen diesen Gegenden kommt das Gold 
theils als Schwefelkiese in Quarzlagern zwischen 
Granit wie am Hoch-Horn , in Serpentin wie am 
Brenn-Kogel ; theils gediegen als Blättchen im Ge- 
menge des Glimmerschiefers und Quarzes, wie im 
Ziller-Thal ; theils gediegen als kleine Krystalle 
reihenförmig in dem Quarzgange des Rathhaus* 
Berges, und als Blättchen durcn die Masse des 
Quarzes zerstreuet, welche aber von solcher Klein- 
heit sind, dafs sie das Auge in den Schlichen nicht 
einmal erkennt, obgleich ihre Gegenwart das Queck- 
silber deutlich genug zeigt. Das Gold wird in meh- 
rern dieser Thäler (wte im Ziller-Thal , Ranris- 
Thal, Fusch-Thal und Gast ein er-Tha\ ausgebeutet. 
Die meisten Bäche dieser Thäler, die Salzach, in 
welche sie sich alle ergiefsen, und die Murr, fuh- 
ren in ihrem Sande Goldkörner und Blättchen. 
— Kärnthen: An der Sudseite der Tauern-Kette, 
in dem Grofs-Kirchheimer-Thal an der Goldzebe, 
goldhaltige Schwefelkiese, werden ausgebeutet. — 
Steiermark: Die Murr führet Goldsand, und bei 
Schladming goldhaltige Schwefelkiese. 

Silber. 

Fast alle Bleierze, auch hin und wieder einige 
Kupfererze des Ur-Felsgebildes führen Silber. Ge- 
diegen, mit Schwefel vererzt, und auf manichfache 
andere Art mineralisirt wird es in den Felsen Cha- 
langes bei Allemont im Dauphine ausgebeutet. In 
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dem piemontesiscben Lanza-Thal findet sich in dem 
Eisenglanz zu Groscaval, im Ponte-Thal in dem 
Eisenspatb oberhalb Ceresole, in den goldhaltigen 
Kiesen der Anzasca- Antrona- Bugnanco- und 
Antigorio-ThäleTTi Silber; Glanz* und Hornerz 
in Quarz fein eingesprengt im Felben und Haubach- 
Thal des Salzburgerlandes. Auch soll, in dem Mont 
Sebru im Furba-Thal (in. Bormio an der Grenze 
Tjrols und Graubündtens) auf einem Kalkspath- 
gange Silbererz mit andern Erzen brechen. 

Bleierze. • 

DauphinS. Der ganze Gebirgshaufe , welcher 
von der Isere, der Romanche und der Breda ein- 
geschlossen ist, schliefst grofsen Reichthum von 
Bleierzen in sich, deren Gänge an folgenden 23 
Orten bekannt sind : Bei Allemont an zwei Stellen , 
in den Felsen Warnier, im Schlünde Articol , bei 
Chichiliane , beim Dorfe Ournon , bei Oulle in 
fünf Gegenden, im Thal panjani in den Bergen 
Gochette , Revarnier und Sabot und oberhalb der 
Kirche, bei Allvard im Berge Tetuday , be\Huez 9 
la Grave , Frenay , oberhalb Farfayere u. s. w. 
In dem übrigen Theiie des Dauphine' sehen IJr- 
Fefegebildes kennt man noch an 27—30 verschied- 
en Gegenden Bleierzgänge. Die meisten ven 
denen, welche untersucht wurden, sind silberhal- 
tig; mehrere sind gebauet aber wieder verlassen 
worden , und jetzt werden nur einige wenige 
bearbeitet. 

Savoyeu. Viele Bleierze in denselben Gebir- 
gen an der linken Seite der Isere (welche die Fort- 
setzung der Ketten in Dauphine zwischen Romanche 
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und Isere sind), zu Salette , Presles , im Gebirge 
Boitvillars , im Thal Chatelet , irn Gebirge St. He- 
lene, im Thale Beaufort ; im Thal von Maurienne 
bei Modane an dem Orte les Foumeaux Bleierz- 
gruben, im Thal Tarantaise bei Briancon, zubaut 
in SO. 5 Stunden von Moutiers, zu Bonneval im 
Gebiet von St. Maurice, gewöhnlich die silber- 
haltigen Gruben von Pezay genannt ; im Cha- 
mouny-Thal auf dem Berge les Faux der das Ta- 
conay- und Gria-Thal trennt, ein klaftermachtiger 
'Gang von hepatischer Blende und Bleiglanz , am 
Abhänge des Berges bei dem Bosson-Gletscher und 
hinter dem Dorfe Argentiere hier seit vielen Jah- 
ren unier dem Gletscher verborgen; im Servoz* 
Thal in der Mont-Breven-Kette viel 'Bleierz , wie 
zu Fouly am Fufs der Aigtdllette , am östlichen 
Fufs des Mont C/iatelar, auf dem Berge PormenaZ 
viele reichhaltige Erzgänge; im Berge le Pas oder 
Vauthier ebenfalls mehrere ; in den Felsen der 
Inseln im Bache Dioza , und rothes Bleierz und 
Bleispath in der Grube les Trapettes zwischen 
Fouly und Pont Pelissier s im Valorsine-Thal , 
auf dem Berge Oreb. Alle Bleierze Savoyens füh- 
ren Silber jand einige in bedeutender Menge. Alle 
Gruben in Servoz und Chamouny- Thale sind ver- 
lassen, nicht aus Mangel reicher Erze. Unter den 
bestehenden Bergwerken ist zu Bonneval das wich- 
tigste. Es bricht hier in Quarz ein feinkörniger 
Bleiglanz, welcher 20 Pfund Blei im Centner Erz, 
und 2 Unzen Silber im Centner Blei enthält« 
Von dem J. 1760 — 1792 wurde für 7 % Millionen 
Livres Blei und Silber ausgebeutet. 

Piemont. Silberhaltige Bleierze an der Ostseite 

der 
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der Kottischen Alpen im Vraita* und Stura-Thal; 
an der Ostseite der Grauen und an der Südseite 
der Penninischen Alpen im Ponte-Thal oberhalb 
Cocagne ; im Dora- oder Aosta-Thal zwischen 
Courmayeur und der Stadt Aosta an mehrern Or- 
ten; bei Quazzuolo , bei Darba (hier grünes Bleierz); 
im Cogne-Thal, Challand-Thal , Lesa-Thal (Thä- 
1er, welche sich ins Aosta-Thal öffnen); im Brozzo- 
Thal auf dem Mont Orion; im Thal Mastalon 
(ein Nebenthal des Sesia-Thales) ; im Gebiet Mas- 
seran und Crevecceur ; im Sessera-Thal ; im An- 
dorno-Thal; im Ossola-Thal oberhalb Pogagna. 

Schweiz. Silberhaltige Bleierze im Wallis : Näm- 
lich im Antremont-Thal in der Nähe von Branchier; 
im Bagnes-Thal , im Lötsc/i-Thal; im Lauterbrunn- 
Thal, Kanton Bern, in dem Gneisse des Hauri> 
auf Quarz und Schwerspathgängen ; Kanton Uri 
im 7W//-Thale zwischen Amstäg und Wasen; Kan- 
ton Tessin, sehr nahe bei Airolo im Ober-Livinen- 
Thal, und in dem Polenzer- oder Blegno-Thal ; 
Kanton Graubündten im Davoser-Thal in «ler Ge- 
gend von Mondstein im Silberberg, im Schamser- 
Thal oberhalb Andeer am Despina-Hom auf Quarz- 
und Schwerspathgängen , am Suretta und Anaberg 
im Ferrera-Thal (ein Nebenthal von Schams), im 
Engadin-Thal in der Gegend von Shamfs , von Cer- 
nez auf der Alp Buffalora , von Scbuolz im Val 
Minera. Nirgends wird auf diese silberhaltigen 
Bleierze Bergbau getrieben, als in dem wallisischen 
Lösc/i-Thale und im Lauterbrunn-Thal. Im XVII. 
Jahrhundert wurden die Bleierzgruben im Davoser- 
Schamser-Thal und Pal Minera im Engadin mit 
Thätigkeit ausgebeutet. 

L 
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Lombardei oder Cisalpinien. Silberhaltige Blei- 
erze im Val GantK (zwischen dem Langen- und 
Lugano-Seen) im Felsen Mericcio , bei Moncechio 
oberhalb des Lugano-Sees , nicht weit vom Ausflüsse 
der Tresa *); im Valtelin in denen an der Nord- 
seite der Adda gelegenen Thälern; im Gebirgs- 
lande Bormio, nämlich im Luvino-Thal auf dem 
Berge Campeccio , im Pedenos-T\\a\ an mehreren 
Orten, besonders in der Nähe von Campo und 
nördlich von Premaglio , imFurba-Thal bei Piatta 
nördlich von Meavacca im Berge Sebra. Nirgends 
als zu Montechio Bergbau. 

. TyroL Silberhaltige Bleinieren in mehrern Ge- 
genden, besonders bei Sterzingen, und in Urfels 
zwischen den südlichen Kalkaljven; wie in der Ge- 
gend von Trento und im Falesina-Thal. 

Salzburg, im Ziller-Thal , Krimmel-Thal , Heu- 
bachs- und Hollerb ac/is-Thal , Felber-Thal , Rauris- 
Thal, Gasteiner-Tbal, in Lungau. 

Kärnthen. Bleigruben im Ueberflufs. 

Steiermark. Bergwerke auf silberhaltige Blei- 
erze zu Rabenstein, Stübminz, Hoya, Rafswor, 
Lokanz, Stiibek, Rechberg , Waldstein, Gunek, 
Taschen , Ihal , Feist riz an der Murr oder P egg au. 
Die an Silber ausbeutreichsten Bleigruben in Steier- 
mark, Kärnthen und Tyrol sind zu Peggau au der 
Murr, und zu Meiseldingen in Kärnthen, 

Kupfer. 

DauphinS* Der Gebirgshaufe zwischen der 

*) Diese Bleierze , obgleich im Gebiet der südlichen 
Kalkalpen, befinden sich doch in Urfels, da dieser 
hier die Unterlage des Kalkflötzes ausmacht. 
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Isere , Romanche und Breda enthält auch viele 
Kupfererze, deren Gänge in 20—24 verschiedenen 
Gegenden bekannt sind; wie bei Allvard, St. Hu- 
gon, oberhalb Glezin, bei Allemond, im Berge 
Challanges , zu Oulle , oberhalb den Seen von 
Meilan , zu Freuay , la Grave , Huez u. s. w. 
Auf la Cornette in Vaujani-Thal goldführendes, 
und im Berge Chanroux sil herführendes Kupfererz. 
Ausser diesen Felsk^jten kennt man noch in sech- 
zehn andern Gegenden Kupfererzgänge; wie zu 
Prunieres bei Mure, in Vallouise , zu Molines im' 
Champsaur , zu Plampinet , Monestier in der Ge- 

1 

gend von Brian con u. s. w. unter denen das Kup- 

* 

iererz zu Priinieres etwas Gold bei sich führt. 
Wenige dieser Erze sind gebauet worden, und die 
meisten ehemaligen Gruben sind verlassen. 

Savoyen. In den Gebirgen (welche die Fort- 
setzung derer im Dauphine zwischen der Isere und 
Romanche sind) von der linken Seite der Isere 
bei Presles , Bon-villars , St. Helene bis ins Thal 
von Beaufort mächtige Kupferkiesgänge , bei DoUcy 
im Thal der Tarantaise nicht weit westlich von Mon- 
tiers; im Servoz-Thale in dem westlichen Ende der 
Mont Breven-Kette , nämlich am Fufs der AiguiU 
lette zwei Kupfererzgänge , welche einen Bleierz- 
gang einschließen ; am östlichen Theil des Mont 
Chatelar in der Grube Vaudagne ein mächtiger 
Gang goldführender Kupferkiese mit Bleiglanz; in 
dem Mont Pormenaz reiche Gänge von Kupfererz; 
am Gehänge des Montagne de Per, dem Joche 
*St. Mickel gegenüber, ein Kupferkiesgang; am öst- 
lichen Ufer der Arve", zwischen Fouly und Poht 
Pelissier die Grube les Trapeltes auf Fahlerz, 
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welches 5 Unzen Silber auf den Centner Kupfer 
enthält. Die meisten aller gebauten Gruben sind 
verlassen. 

Piemont. An der Sudseite der Penninischen 
Ur-Alpen reichhaltige Kupferkiese im Aosta-Thal , 
nicht weit von der Stadt Aosta in einem- Gange 
rother zwölfseitiger Granaten, oberhalb Sc. Marcel, 
auf den Höhen von Nns-, zu Champ de Pras und 
im Mont Jovet auch in einem Gang Granaten, zu 
Arnex und Verrex; im J^alpelin-Thal , Cervin- oder 
Tournanche-Thal bei Ant/iey ; im Lesa-Thal und 
im Thal Champ or der o (alle drei Thäser öffnen 
sich ins Aosta-Thal); im Andorno-Thal; im Val 
di Sesia grande bei Riva und Alagne ; in dem 
Val di Sesia piccola oder Sermenza zu Carcoforo ; 
in den Anzasca- AnCrona- und Bugnanco-Thalem 
Kupfererz in den dort brechenden goldhaltigen 
Kiesen; im Ossola-Thal westlich von Mnggiadone 
an der linken Seite der Toccia, und an der rech- 
ten Seite derselben zwischen Vogogna und Mer» 
gozzo in einigen Gegenden. An der Sudost-Seite 
der Grauen und Kottischen Ur-Alpen Kupfererz© 
im Thal Soane (öffnet sich ins Ponte- oder Orco- 
Thal); im Lanzo-Thal an einigen Orten; im Suze- 
Thal bei Giaillon, Exilles und Giavena; im Lu- 
zerne-Thal, Vraito- und Scura-Thal. ' Ein bedeu- 
tender Bergbau wird auf diese Erze im Palpelin- 
und Lesa-HhaXy zu Sc. Marcel im Aosta-Thal, im 
Andorno-Thal und in dem Pal Sesia grande und 
Piccola getrieben; die Gruben bei der Stadt Aosta 
wurden während der Revolution verschüttet. Die 
Kupfererze in den «Sexta-Thal ern enthalten Silber; 
das Lager von Kupferkiesen bei Riva ist 7 Fuls 
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mächtige so dafs sieben Bergleute neben einander 
arbeiten. Gediegenes Kupfer hat man in den Erz- 
gangen des untern Ossola-Thales gefunden. *) 

Schweiz. Kupfererze im Waliisischen Bagnes- 
Thale ; im Mader an-Th&l , Kanton Uri ; im Po- 
lenzer- oder Blegno-Thal , Kanton Tessin; in Grau- 
bündten bei Alvenen, Filisur, im Schamser-Thal 
oberhalb Andeer , und im Ferrera-Th&l , werden 
nirgends ausgebeutet. 

Lombardei oder Cisalpinien. Reiche Kupfer- 
kiese im Valteliner-Thal zu Ponte oberhalb Scuro 
an der nördlichen Seite der Adda ; im Seitenthal 
Belvisio ; im Furba-Thal des Landes ßormio, im 
Berge Sebru, Malachit; sind unbenutzt. 

Tyrol und Salzburg, Reiche silberhaltige Kupfer- 
erze brechen in beiden Ländern , nicht sowohl in 
Urfels- als in den Ur-Berggangs-Felsarten zu den 
nordlichen Kalkalpen. So auch zwischen den süd- 
lichen Kalkalpen Tyrols im Glimmerschiefer, auf 
dem San Domenica-Berg oberhalb der Brenta , 
im Porphyr des Monte Casteliere , und am See 
Colzolino bei Madran (i— a Stunden von Trento) 
Kupfererze, und im Thal Chiavona Fahlerz, wel- 
ches 3>5 p. C. Silber enthält. In den salzburgischen 
Ür-Alpen kommen silberhaltige Kupfererze im Bri- 
xen-Thal auf der Brun-Alp , am Dreholz und Salfen- 
Berg und Radstadter-Tauern, in Lungau, 

*J Die Gold- und Kupferbergwerke iu dem Hintergründe 
der Lcsa- Sesia<~ Anzasca- Antrona-Thstler , um den 
südlichen und östlichen Fufs des Mont Rosa , werden 
von den Deutschen bearbeitet, über deren Ursprung 
in diesen italienischen Thalern der Verf. feine Mei- 
nung in einer der Anmerkungen zum J. a/des IV. 
Abschnitts geäussert hat. 
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Kärnthen. Kupfergruben an der Fragant in 
Ober-Kärnthen. 

Steiermark. Bergwerke auf Kupfererz in 7>/r- 
rachj Radmar , Schladming y Eblern , Kahlwang , 
und viele Anbrüche an andern Orten, von denen 
mehrere silberhaltig sind. 

Eisenerze. 

Baupläne*. Die Gebirgskette, welche zwischen 
der Isere , Romanche und Breda eingeschlossen 
ist, enthalt den gröfsten Eisenreicbthum dieser Pro- 
vinz. Gänge von vortrefüchem Spateisenstein in 
dem Berge St. Pierre d* Allvard , bei dem ehema- 
ligen Kloster Durb on, im Breda-Thal , im Schlünde 
von Articol y und bei und oberhalb Vizille an 
mehrern Orten; gediegen Eisen bei Oulle in einem 
Gange zwischen Gneifs; andere Eisenerze auf dem 
Berge Challanges, zwischen Rivier d* Allemont 
und Cochette. Die gröfsten und thiUigsten Berg- 
werke sind bei Allvard und im Breda-Thal ß wo 
mehrere paralelle und 5—18 Fuß mächtige Spath- 
eisengänge die Felsen durchstreichen ; sie sollen 
schon seit dem VIII. Jahrhundert bearbeitet wer- 
den. Ausserdem brechen noch Eisenerze im Berge 
Beauvoisin in Vallouise , zu Beauchene einige 
Stnnden von Gap, zu Terre rouge bei Brianeon. 

Savoyen. Grofser Reichthum von Spatheisen- 
stein in den Gebirgen an der linken Seite der Isere 
(eine Fortsetzung der Gebirgskette in dem Danpliine 
zwischen der Isere und Romanche) besonders in 
den Gebirgen von St, Hugon nahe an der Grenze 
des Dauphine, von Heurtieres zwischen Argen- 
tiere und Aiguebelle an dem linken, und in dem 



Gebirge von Bonvillars und St. Helene am rech- 
ten Arc-Ufer, im Thal von Maurienne. Quarz- 
lager durchziehen den Glimmerschiefer in ausseror- 
dentlicher Menge , und überall brechen in diesen 
Lagern entweder Eisen- oder Kupfer- oder Bleierze. 
Auf dem Felsen von St. Hugon gehen die Späths 
eisen-Steingänge in einer Mächtigkeit von 24 Fufs, 
und im Gebirge von Heurtieres auf den Gruben 
von St. Georg und St. Alban von 6—36 Fufs 
*uTage. 

Die Bergwerke sind hier sehr bedeutend, und 
das Eisen , welches dort ausgebeutet wird, ist eben 
so gut wie das aus Steiermark und Kärnthen, und 
wird deswegen in Frankreich allem Eisen aus dem 
Jura und den Burgundischen Gebirgen vorgezogen. 
— Bei Laprat, nahe bei St. Andre im Thal von Mau- 
rienne, ein Eisenbergwerk auf Spatheisenstein. 

Piemont. An der Ostseite der Kottischen und 
Grauen Ur-Alpen Eisenerze im Vraita-Thal bei 
Blin und St. Peyre , im Lanzo- oder Stura-Thai 
Eisenpiriten zu Contoira, Eisenglanz zu Groscaval , 
und in dem Boden des ^'«-Thaies (öffnet sich ins 
Lanzo-Thal) Eisensand, welcher durjdis Waschen 
der Erde in Menge erhalten wird; im Ponto- oder 
Stura-Thal Eisenspath oberhalb Ceresole; im Brozzo- 
Thal auf den Höhen von Traversette ein berühm- 
tes Bergwerk auf dichtem Eisenstein, und bei Brozzo 
selbst Eisenerze, die seit Jahrhunderten ausgebeutet 
werden. An der Sudseite derPenninis«hen Ur-Alpen 
im Aosta-Thal bei Usseil, auf den höchsten Felsen- 
höhen bei Champ de Pros und in dem Seitenthal 
von Cogne vortreflicher Magnet-Eisenstein , welcher 
ausgebeutet wird; imSesia-Thal unterhalb f- r arallo 
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sind die Felsen bei Locarno , und im Seitenthal 
Mastalon, im Strona-Thai zwischen Loreglia und 
Lussogno (öffnet sich zwischen dem Orta- und 
Langen-See) und im Gebiet \pn Masseran reich 
an Eisenerzen, auf Welche auch gebauet wird; im 
Ossola-Thal oberhalb Pogogna. 

Schweiz. Bekannte Eisenerzgange in den Ur- 
Alpen nirgends als in dem Ober-Wallisischen Bin* 
we«-Thal, im Mader an- Yha\ , Kanton Uri, und im 
Ferrera-Thal (öffnet sich ins Schamser-Thal), Kan- 
ton Graubündten, ehemals gebaut, jetzt verlassen. 

Lombardei oder Cisalpinien. Eisenerzgänge * 
an der Nordost-Seite des Langen Sees in der Nahe 
von Macagno superiore , und sudlich der Tresa 
in dem Val Gana bei Ferrera und im Felsen Me- 
riccio; im Val Cavargna nördlich des Luganer- 
Sees ; am westlichen Ufer des Comer-Sees von Do~ 
maso herab bis Gaeta sehr viele, so wie gegen- 
über am östlichen Ufer sowohl nördlich als sudlich 
der Legnone-Kette ; nördlich nämlich bei dem 
Schlosse Fuentes und in den Valteliner-Seitenthä- 
von Bitto bei Girola , di Madre und Ambria; 
südlich längs dem Varrone-Thal oberhalb Dervio 
durch die Berge Pestreno , Sueglio y lntrozzo ß 
Tremenico , Aveno , Pagnona, Premana , Monte 
parrone, in dem Tlial Sassina zwischen den P ar- 
rone- und PiovernaStrömen bei P alcasarca und 
Valmarcia , bei Pasturo und bitrobbio ; in gleicher 
Richtung nach ONO. in allen Hochthälern des 
Gebiets von Bergamo und Brescia bis ins Tyro-' 
lische Pal di Sole. Diese reichen Eisenerzlager 
werden fast in allen diesen Thälern ausgebeutet. 
Im Alpenländchen Bormio , Gänge von magna- 
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tischem Eisenerz auf dem Berge Campeccio im 
Luvino-Thal, und mehrere Eisenerzgänge im Fe- 

* 

den os-Thtil 

Tyrol. Wenige Eisengruben in dessen Ur-Alpen. 

Salzburg. Spat h eis enstein am Nieder-Berge zu 
Flachau, im Tweng-Th&l, Urslau-Tha] , Mitzliz- 
Tbalj im Lungau. 

Steiermark. Reiche Eisenerzbergwerke zu Ei- 
senerz , Radmar , Neuperg , Vordern-Bwg , im 
Turrach , Goldrat , Mitling , in der Pölla , in 
Judenburger- Alpen an mehrern Orten, und unge- 
baute Eisenerzgänge bei Göst , Vorau, Rost, Wei- 
tenstein, Trakenburg , Fall, im Kulm-Gxhbtn bei 
und bei Frauenburg. 

Kärnthen. Reiche Eisenbergwerke zu Hütten- 
berg in der Lölling, in der Masinz, zu Gmiindt , \ 
bei Freisach, St. Salvator, Feistritz, Oberfelach , 
im Laven-Thale, Ferlach u.. s. w. Der Reichthum 
der Eisenerzlager in diesem nordöstlichen Theil > 
der Ur-Alpen ist unerschöpflich. Der darauf getrie-r 
bene Bergbau scheint einige tausend Jahre alt zu 
seyn; denn man findet des hier verfertigten Sta- 
hels schon in den Dichtern Griechenlands erwähnt. 
In den neuesten Zeiten werden in Steiermark und 
Kärnthen jährlich beinahe i Million Centner *) 
Roheisen gewonnen , und die Anzahl der Men- 
schen , welche in den Bergwerken , Hochöfen , Eisen- 
hämmern und Eisenfabriken**) aller Art arbeiten, 
beläuft sich auf viele tausend. Da wo die reichsten 

*) In den Bergwerken von Eisenerz , Radmar und Vor- 
deren-Bcrg allein werden jährlich 260,000 Centner 
Roheisen erzeugt. 

**) In Steiermark allein arbeiten 74 Stangenhämmer, 
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Eisenerzlager sind, wie zu Eisenerz, Kadmar , 
Pordern-Berg , in Turrach , zu Huttenberg , ist 
das daraus genommene Eisen so vortreflich , wie 
es nur irgendwo auf der Erde angetroffen wird. 
Der hier verfertigte sogenannte gegerbte oder 
Scharsach- und Brescianstahl war lange ein aus- 
schliefsendes Geheimnifs Steiermarhs und Kärn- 
thens, wovon diese Provinzen den ausserordentlich- 
sten Vortbeii zogen, weil ganz Europa seinen Stahl 
hier kaufen mufste; und selbst seitdem derselbe in 
andern Landern nachgemacht worden ist, behaup- 
tet j^ner seinen Ruhm vor allen andern. 

Es sind hier nur die Eisenerze aufgeführt wor- 
den , welche Gang- und Lagerweise in den Ur-Alpen 
liegen, und also baufähig sind. Schuppiger Eisen- 
glanz , rhomboidalischer krystallisirter 'Eisen- 
spath , magnetischer Eisenstein in doppelt vier- 
seitigen Pyramiden theils auf Krystalldrusen, theils 
In Chiorit und andern talkartigen Felsarten einge- 
sprengt, finden sich auf dem Gotthard , in den 
Felsen der Tanern-Kette Salzburgs und so vieler 
andern Gegenden , magnetischer Eisenstein unter 
wurm förmiger Gestalt in vielen Serpentinarten ; 
Eisenrahm auf dem Rathhaus-B er g im salzbur- 
gischen Gasteiner-Tha) ; magnetischer Eisenglanz 

in Glimmerschiefer auf dem Grofsen Bernhard 

1 

oberhalb dem Col de Fenetre, wovon jedes Stuck 
die Pole des Magneten besitzt, und die meisten 
Schwefelkiese fuhren etwas Eisen. Ausserdem ist 1 
aber dessen Oxid durch das ganze Ur-Felsgebilde 

37 Sensen- und Sichel-, 1 Waffen-, 5 Drath-, 1 
Blechfabrik , a Gufswerke und unzahlige Hacken- 
Messer- Ketten- Nägelfabriken. 

1 

« 

« 
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dergestalt verbreitet, dafs es wenige Felsarten und 
krystallisirte Fossilien giebt, in denen nicht bei chy- 
mischer Zerlegung einiger Eisengehalt gefunden wird. 

Bei diesem Abrifs aller in den Ur-Alpen bis 
jetzt entdeckten Erzgänge und Lager ist es auf- 
fallend, dafs sowohl im südwestlichen Theil des 
Ur-Felsgebildes , nämlich im DauphinS , Savoyen 
und Piemont , als auch in dessen nordwestlichen 
Theil, nämlich in Kärnthen und Steiermark der 
gröfste Reichthum von Erzen niedergelegt, in der 
Mitte hingegen , nämlich in den Ur-Alpen der 
Schweiz, die gröfste Armuth daran zu herrschen 
scheint. Dies fuhrt unmittelbar zur Betrachtung 
der Lagerungsweise der metallischen Körper im 
Allgemeinen; worüber freilich hier nur wenige Be- 
merkungen gemacht werden können. 

Es ist offenbar-, dafs die Erze nicht etwa in 
einer Gegend der Ur-Alpen aufgehäuft sind, son- 
dern durch die ganze Lange und Breite derselben 
Gang- und Lagerweise angetroffen werden. Am 
Befsten lassen sich hierüber naturlich an denjeni- 
gen Erzen, welche in reichem Maafse verbreitet 
sind, Beobachtungen aneinander knüpfen. AVenn 
man die bis jetzt aufgefundnen Blei- Kupfer- und 
Eisenerzgänge mit Aufmerksamkeit betrachtet, so 
fällt das Streichen derselben durch ganze Land- 
schaften in gleichen Paralellen von WSW. nach 
ONO. zuerst auf. Die Kupfer- Blei- und Eisen- 
spathiager streichen aus der DauphinS in der Fel- 
senkette zwischen der Isere und Romanche durch 
das Gresivaudan , und setzen genau in derselben 
Richtung nach NO. an der linken Seite der Isere 
in Savoyen durch die Felsen von St. Ht/gon , von 
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Presles, queer durchs Thal von Maurienne (näm- 
lich durch die Urfelsen von Heurtieres , Bonvil- 
lars, St. Helene), und jenseit der Isere durchs 
Thal Beaufortj und in ganz gleicher Richtung im 
Servoz-Th&l, durch die Felsen der Mont Breven- 
Kette; rmt der Ausnahme, dafs hier keine Eisen- 
erzgänge bekannt sind, ob man gleich aus dem 
Namen Montagne de Fer , (wie die Einwohner 
den sudöstlichen Theil des Breven nennen) , zu 
schliefsen gezwungen ist, dafs wahrscheinlich die- 
ses Erz in vergangenen Zeiten hier gefunden wor- 
den. Die Identität dieser Erzgänge vom Dauphin^ 
bis ins Servoz-Thol scheint auch darinn eine Be- 
stätigung zu erhalten, dafs Spiefsglanz und Wis- 
mutk , welche übrigens selten in dem Ur-Felsge- 
bilde sind, und auch Zink, meistenteils entweder 
das Blei und Kupfer begleiten, oder in ihrer Nähe 
eigne Gänge haben. Vom falorsine-Thal , wo 
auch Bleierze brechen, weiter in derselben Rich- 
tung nach ONO. durch die Schweiz sind nirgends 
als im Wallisischen LötscltrThale und Bernerischen 
Lauterbrunn-Thal Bleierze, im Teuf- und Mode* 
ran-TheX des Kanton Uri Blei- Kupfer- und Eisenerz, 
im Kanton Graubündten in derselben Linie durchs 
Davoser-Thal bis zum Madrisen- Gebirge auf der 
Grenze Deutschlands Blei- Kupfer- und Eisenerze 
bekannt. Von hier, immer in gleicher Richtung, 
durch Tyrol, brechen silberhaltige Kupfererze zu 
Imbst und Schwatz y in Salzburg Kupfer und Blei 
zu Limberg bei Zell, zu Mühlbach bei Mütersihl , 
und Eisenerze an mehrern Orten; in Steiermark 
silberhaltige Kupfererze zu Schladming , Kahlwang , 
und die reichsten Eisenerzgänge zu Eisenerz, Rad» 
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mar , Neuperg und fordern- Berg. Alle diese 
Erzgänge liegen in der Urfels-Schichtenmasse nord- 
wärts der ersten Ur-Kalkstein-Paralelle und hin 
und wieder in ihr selbst. In der Schichtenmasso 
zwischen der ersten und zweiten Ur-Kalkstein-Pa- 
ralelle, und in der letztern selbst, brechen durch 
die ganze Länge der Ur-Alpen , aus dem Dau* 
phine* bis 'Peggau an der Murr in Steiermark, 
Kupfer- Blei- Eisen- Zink- und Kobolterze; Gold-* 
kiese zwischen den beiden Ur-Kalkstein-Paralellen 
kommen nur in Salzburg, vom Ziler-Thal bis an 
Steiermark , und (da die Grenze Kärnthens auf 
der Sudseite der Tauern-Kette bis in diese Schich- 
tenmasse hineingreift) , auch in dem Grofshirclt- 
heimer-Thal Kärnthens vor. Südwärts der zweiten 
Ur-Kalkstein-Paralelle zeigen sich gleichfalls Blei, ^ 
Kupfer , Eisen durch die ganze Länge der Ur-Alpen 
und streichen hin und wieder in sehr grofsen Aus- 
dehnungen in gleichen Paralellen von WSW. nach 
ONO. Auffallende Beispiele davon geben die Kup- 
fererzgänge in verschiedenen Paralellen von dem 
Aosta-Thal an durch die Valpelin- Barthelemy- 
Challant- Lesa- Sesia- und Ossola-Thaler , und 
durchs Valtelin-Thal in einigen Gegenden ; — die 
Bleierzgänge vom Cogne-Thal an durchs Challant- 
Thal, Mastalon-Thal (Nebenthal des Val di Se- 
sia grande), durchs untere Ossola-Thal bei Orno- 
vasso und Vogogna ; durchs Valtelin-Thal an 
der rechten Seite der Adda ; durchs Pedenofs- und 
Furba-Thal in Bormio; — die Bleierzgänge vom 
Ponte-Thal bei Cocagne an, durchs Brozzo-Thal, 
bei Quazzuolo am Ausgange des Aosta-Thales , 
durchs Andorno- und Sessera-Thal , durchs pal 
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Gana ; oberhalb Montechio am südlichen Ufer de« 
Luganer-Sees , durchs Val Sassina zwischen den 
Varrone- und Pioverna-Strömen; — die Eisenerz- 
gänge vom Cogne-Thal an durchs Aosta-Thal bei 
Usseil und Champ de Pros, durchs Sesia-Thdl 
bei Locarno , durchs Mastalon-Thal und Strona- 
Thal, durchs Val Giona bei Macagno superiore 
nördlich des Tresa- Flusses, am sudwestlichen Ufer 
des Corner-Sees zwischen Doniaso und Dungo , 
und gegenüber im Valtelin durch die Thalev Bitto , 
Madre , Ambria , Beloiso (Seitenthäler , welche 
sich nacli SO. in die Legnone-Kette hineindeh- 
nen) ; — die Eissnerzgänge vom Ponte-Thal an 
durchs Brozzo-Thal, durchs Gebiet von Masser an, 
durchs Val Gana bei Ferrer a , durchs Val Ca- 
vargna , nordlich des Luganer-Sees, am südwest- 
lichen Ufer des Corner-Sees zwischen Dungo und 
Gaeta , gegenüber durchs Val Varrone an der 
Südseite der Legnone-Keite, und in ganz gleicher 
Richtung durch alle Hochthäler von Bergamo und 
Brescia bis ans südliche Tyrol. Eben so liegen 
die an Goldkiesen und gediegen Gold reichen 
Quarzgänge an der Südseite der Penninischen 
Ur-Alpen, nämlich in den Challand- Losa- Sesia- 
Anzasca- Antrona- und Bugnanco-Thälem in 
gleichen Streichungslinien , welche wahrscheinlich 
weiter fortsetzen: Sowohl nach ONO. durch das 
untere Ossola-Thal hinter Vogogna, und durchs 
Val Giona in der Nähe von Macagno superiore , 
wo auch Goldkiese gefunden werden ; als auch 
nach WSW. durchs Pal Grevisanche (Seitenthal 
von Aosta) , St. Foix im savoischen Thai der Ta- 
rantaise und durchs piemontesische Ponte-Thal, 
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deren Bäche GrevUanche , St. Foix, Orco und 
Malon* aus den Felsen , in w eichen sie entsprin- 
gen, stets Gold auswaschen. 

Ob es gleich in dem Ur-Felsgebilde eine Menge 
Erzgänge giebt , welche in sehr verschiednen Rich- 
tungen ziehen und keiner bestimmten Ordnung 
folgen, so. ist es doch unverkennbar, dafs die 
Erze im Allgemeinen betrachtet nach denseiben 
Gesetzen wie ILfelsarten selbst gelagert worden 
sind. Die eben angeführten Erzgänge , welche 
von WSW. nach ONO. streichen, und durch halbe, 
ganze und mehrere Längengrade in gleicher Rich- 
tungslinie fortsetzen, beweisen, dafs sie wahre Erz- 
lager oder Schichten sind, welche das Streichun^s- 
gesetz der Ur-Felsschichten überhaupt beobachten« 
Aus diesem Grunde senken auch die Erzlager wie 
alle Schichten äusserst steil entweder nach SO, 
oder NW. ein, oder stehen ganz senkrecht; und 
da sie demzufolge ihr Ausgehendes stets nach Oben 
richten , so brechen die Erze in so vielen Gegen- 
den der Ur-Alpen auf Felsenhöhen von 5—6—7000 
Fuß, wo die Bergwerke nur mit grofsem Aufwand 
erhalten werden können und gewöhnlich wieder 
ins Stocken gerathen, wenn die Ausbeute entwe- 
der nicht ausserordentlich ist, oder edle Metalle 
betrift. Allerdings finden zwischen den Erzlagern 
in gleichen Paralellen durch die ganze Länge der 
Ur-Alpen häufig weite Lücken^statt , so dafs hin 
und wieder ihre Identität tehr bezweifelt werden 
kann. Darf man indessen aus diesen Lücken auf 
wirklichen Mangel der dort streichenden Erzlager 
schliefsen ? Unzäbliche Felsengegenden sind ja ohn- 
«treitig wenig oder gar nicht bereist und minera- 
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logisch untersucht. Die aulfallendste Lücke in dem 
Streichen der Erzlager von WSW. nach ONO. bie- 
ten ohnstreitig die T/r- Alpen in der Schweiz dar. 
Allein es ist bekannt, dafs in keinem Lande von 
jeher die Aufmerksamkeit der Einwohner und der 
Regierungen von dem Aufsuchen der Erze so gänz- 
lich abgeleitet war, wie in der Schweiz; auch ist 
hier das Schürfen und das Ausbeuten derselben» 
wegen der ausserordentlichen Höhe, welche die Ur- 
Alpen durchaus in diesem Lande behaupten, müh- 
samer und kostspieliger als anderswo. In keiner 
Gegend des Ur-Felsgebildes hingegen giebt es etne 
so grofse Menge entdeckter und bebauter Erzlager, 
als in Steiermark und Kärnthen , wovon die Ur- 
sache nur darinn zu suchen seyn möchte, dafs die 
Ur-Alpen nirgends so niedrig sind, und ihr Innres 
nirgends so vielfach aufgeschlossen ist, als in die- 
sen beiden Ländern. Es wäre daher wohl voreilig, 
aus den wenigen bis jetzt bekannten Erzlagern in 
den Ur-Alpen der Schweiz auf wirkliche Armuth 
daran schliefsen zu wollen ; im Gegentheil ist es 
wahrscheinlich, dafs die reichen Ezlager in den sud- 
westlichen und nordöstlichen Theilen der Ur-Alpen 
auch das Ur-Felsgebilde der Schweiz durchstreichen. 
Indem hier die Möglichkeit einer so ausgedehnten 
Lücke, wie die ganze Länge der Schweiz von SW. 
nach NO. wäre, bestritten wird, so folgt daraus 
keinesweges , dafs die Haupterzlager ohne die min- 
deste Unterbrechung von WSW. nach ONO. das 
ganze Ur-Felsgebilde durchlängen. Eben so wie 
es manche Fossiliengattung in gewissen Felsarten r 
und manche Felsarten selbst , z. B. in der Schich- 
tenmasse zwischen den zwei Ur-Kalkstein-Paral eilen 

Siebt, 
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giebt ; welche zwar nicht 10—12 Grade ununter* 
brochen durchlängen , aber doch auf dieser langen 
Linie an unzählichen Orten mit den nämlichen Ge* 
mengtheilen, Verhaltnissen, Gefüge und KrystalÜ- 
sationen immer wieder erscheinen — auf gleiche 
Weise darf man vermuthen, dafs die verschiedenen 
Erzlager in bestimmten Paralellen die Ur-AJpen 
durchstreichen. Diese Meinung erhält auch dadurch 
Bestätigung, dafs die Erzlager noch andere Erschei- 
nungen zeigen , welche schon an den Felsarten 
überhaupt als merkwürdig dargestellt worden sind. 

In dem 10. §. wurde bemerkt, dals ea keine 
Felsart gäbe, welche nur ein einziges Schichten- 
glied bildete, sondern dafs immer mehrere Schich- 
ten derselben Felsart mit andern abwechselnd hin- 
tereinander folgten. Eben so verhält es sich mit 
den Felsschichten, welche entweder in ihrer Mitte 
Erze fuhren, oder durch und durch wahre Erzlager 
bilden; gewöhnlich folgen mehrere unter Abwech- 
selung mit andern tauben Felsschichten paralell hin- 
ter einander. Am Auffallendsten zeigt sich dies 
an den Eisenerzlagern im Dauphin** , Savoyen> 
Piemont , in Cisalpinien auf beiden Seiten des 
Corner-Sees , in Steiermark und Kärnthen ; an 
sehr vielen Kupfer- und Bleierzlagern; an den 
goldführenden Quarzschichten am Heinzenberg, 
im Ziller-Thal und in andern Salzburgischen Thä- 
lern, und in den piemontesischen Antigorio- Bug- 
naheo- Antrona- Anzasca- Sesia- und Challant-» 
Thälern, wo sechs, zehn und mehrere goldhaltige 
Quarzlager, durch andere Fclsschicliten getrennt, 
paralell hinter einander streichen. Ferner; Beob- 
achtet man das Ur-Felsgebilde in ganzen Queer- 
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durchschnitten , so kommen die Haupterzlager so 
oft vor, dafs es scheint, als wenn auch bei den 
Erzen ein ähnliches periodisches Wiederkommen 
nach vielen stundenbreiten Zwischenräumen , wie 
bei den Felsarten statt fände,, worüber ebenfalls^ 
in dem 10. §. mehrere Beobachtungen angeführt 
worden sind. Folgende Durchschnitte werden den 
Gegenstand anschaulicher machen. 

Durchschnitt* Durchschnitt, 

in Savoyen von der lser[e in Savoyen von der Isere 

durch das Thai von Mau- durchs Thal der Taran- 

rienne über den Alpen- taise über den Cenis und 

kämm südlich vom Cenis durchs Thal von S uze bis 



durch die Thäler der Kot" 
tischen Alpen bis an die 
piemontes ische Ebne. 

I.) Spat-\ in vielen Lagern 

eisenstein\ auf ]™ id ** Se } m 
. _ J # Men der>jrr«iwi- 

a v *** C1 | sehen Bouvillaqs 

3jKupferl und St. Alban, 

4. ) Blei bei Modane. 

5. ) Eisen bei St. Andre. 

6. ) Kupfer i. Luzerne-Th&l. 

1') Eisen } an verschieden 
Blei \ Orten imf><nfo- 
9. j Kupfer) ThaL 

10 '^ Ui r ^ im ^«ra-Thal. 
ii.) Kupfer S 



an die p i emo nt esis he 
Ebene. 



1 ) Spat- 1 auf ** er ^ in ^ ca 
' " J Seite der /jereim 

eisenstein\cehirge St. He- 
ll.) Blei //ene,aufderrcch- 

z ^K„r,forl ten Seite im Thal 
SOKupferJ Beaufortt 

4. )Bleibei/?ri-\ 
a/ifon, 'nördlich 

5. ) Kupfer bei I ( 
Doucjr , ) 

6. ) Blei bei Saut, sudlich 
von Moutiers. 

7. ) Kupfer \ 

8. ) Kobalt I an Tunf ver- 

9 . ) Kupfer V*?™ 

10. ) Kupfer IjWa-Thal. 

11. ) Kupfer J 



►von Mou~ 
tiers. *) 



*) Diese Erze streichen in der Paralelle der Erze im Ge- 
birge Heurtieres bei St. Alban und St. George im 
Maurienne-Thz\\ und einige Meilen nordöstlich der 
Bleierze von Brian fon, in gleicher Paralelle, liegen 
die reichen silberhaltigen Bleierzgi üben von Pczey* 
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Durchschnitt. 

in Sau oy e n von dem S er- 
v o z- Thal an durchs Ch a - 
mou ny - Thal , über den 
Alpenhamm in der Mont- 
Bla nc- Kette, durchs En- 
treues- Thal und die Thd- 
ler der grauen Alp enbis 
an die piemont e s i - 
sehe Ebene» 



i.)Blei Pim Servoz-Thil 
a.) Kupfer S in vielen Lagern. 
5.) Blei i. Chamouny-Thal. 

4. ) Blei zwischen Corma- 
yeur und Salle an mehrern 
Orten. 

5. ) Gold im Grevisanche- 

6. ) Blei l 

7. ) Eisen > ,m Cogne-Thal, 

80 Blei ^ im Ponte-ThA 
g.) KupferSund dessen JSc- 

10. ) Eisen J henthälern. 

11. } Kobalt im Fin~Th&\. 
1a.) Kupfer * 

13.J Eisen S 

Durchschnitt, 
aus dem Unter- Wa Iiis 
über den g r ofs e n B er n- 
hard durchs Aosta- Thal 
bis andie piemonte- 
sische Ebene. 
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5*) Kupfererz im Granaten- 
lager in der NähederStadc 
Aosta. 

4. ) Braunstein £ oberhalb 

5. ) Kupfer £ St. Marcel. 

6. ) Eisen 

7. ) Kupfer in 
Gra.ateal.ger }» 

8. ) Eisen bei 
Useil 

9. ) Kupfererz in Granaten- 
lager am Mont Jovet % 
zwischen Chatillon und 
Verrex. 

10. ) Kupfer bei Verrex. 

11. ) Kupfer bei Arnex. 

12. ) Blei bei Quazzuolo am 
Ausgange des Thaies. 

13. ) Eisen im Brozzo-Thzl f 
ein wenig sudwestlich die- 
ser Durchschnittslinie. 

t 

Durchschnitt. 

von dem Oberrrallistschen 
Lö t s c h-Thale an durchs 
Vis p ach-Thal, über den 
Moro durch die Antro- 
11 a- An ;asca~ und Sc* 
sia-Thäler bis an di* 
Lombardische 
Ebene. 



1. JBlei im Antremont- 
Thal. 

2. ) Kupfer im Valpelin*- 
Thai. 



i.Blei im LöUch-Tht\ in 
einer weit nördlicherstrei- 
chenden Paralelle als das 
Blei im Anlremont- 
Thal. 
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2.) Goldführende Schwe- 1 7.) Eisen bei Locarno im 

felkiese in dem Antrona^ Sesia-Tha\ t 

und Anzasca-Th&l. 8.) Blei beiCrcvacor und im 

g.) Kupfer zu \ Sessera-Thzl. 

ßiva I im Sesia- ^ i. Andorno Thal , 

^.J Kupfer zu / Thal. 90 Kupfer! etwassüdwestlich 

I io.) Blei /von der Durch- 
-f;?*** 7 J •chnitulinie. 

5. ;^sen ?imto fl /on- n.jßlei £i m Gehict rom 

6. ) Blei SThal. 12.) Eisen ^ Masserun. 

Diese merkwürdige Thatsache wird erst dann über 
jeden Zweifel erhoben seyn , wenn viele Queer- 
durchschnitte des Ui -Felsgebildes auch in Rücksicht 
aller Erzlager auf das genaueste durchforscht, und 
alle dabei angestellte Beobachtungen in ihren Rei- 
hefolgen verglichen seyn werden. 

Ehemalige gewaltsame Zerreissung und un- 
aufhörlich fortdauernde Zerstörung des 

Ur-Felsgebildes. 

Nachdem das Ur-Felsgebilde in dem vorigen §. 
von allen Seiten sowohl seiner äussern Umrisse, 
«einer Stoffe und innerm Baue nach beleuchtet wor- 
den ist, wird es noth wendig, den Zustand der 
schrecklichen Zerstörung, welche es erlitten hat 
und fortdauernd leidet, zu betrachten. 

Alles was sich über die allgemeinen Gesetze 
der Schichtung, der Streichung und Stellung aller 
Schichtenglieder und ihres unverrückten Paralell- 
baues, und über die Abwesenheit ursprünglicher 
Ketten und Thüler beobachten läßt, zeigt unwi- 
dersprechlich, daß das Ur-Felsgebilde ein einziges 
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festgeschlossenes Ganze gewesen sey, ehe Zer- 
störungskräfte auf dasselbe zu wirken begannen. 
Es wäre überflüssig, durch viele Thatsaclien bewei- 
sen zu wollen , dafs alle Thaler und Schlünde 
- durch gewaltsame Trennung und Durchbruch ent- 
standen sind ; denn die Identität derselben Fels- 
arten , derselben Schichten in gleicher Aufeinan- 
derfolge und Stellung , und derselben Erzlager *) 
(wo es deren giebt) auf beiden Seiten aller Queer- 
thäler und Schlünde, und die gewaltsame Ausein- 
anderreissung, springt zu stark in die Augen. Nur 
Meereswogen und Meeresströme vermochten die 
brechende, zerreissende und einschneidende Ge- 
walt auszuüben, wovon an den Ur- Alpen die schreck- 
lichsten Spuren uberall bemerkt werden, alle durch 
die gräflichste Zerstörung entstandenen zahllosen 
und ungeheuren Trümmer der Ur-Feharten. wegzu- 
fluthen , und über die an das Alpengebirge gren- 
zenden Länder des südlichen Frankreichs , Ober- 
Italiens, der ganzen Schweiz bis über Basel hin- 
aus , und Deutschlands nordwärts bis an die Donau 
16—20—30—40 Stunden weit in graden Entfer- 
nungen von dem äussersten nördlichen und süd- 
lichen Rand des Ur-Felsgebildes auszustreuen, wo- 
1 ' * 1 " * * 

+) Wie z. B, die Eisenerzlager atif beiden Seiten des Co- 
7w<?r-Sees in der Queerbreite einiger Stunden zwi- 
schen Domaso und Gaeta am südwestlichen , und 
»wischen Fuentes und Varenna am nordöstlichen 
Ufer ; wie das Schwefelkies lager am südwest- 
lichen Ufer des Lago maggiore an der Punta della 
Creta , nördlich von Canero , und gegenüber am 
nordwestlichen Ufer im P r m l Giona bei Matagno ; mm 
wie die Goldkies fährende Lager in den Jnzasca- 
Antrona- Cltalland-Thüern , u. s. w. 
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von in den folgenden Abschniiten die auffallend- 
sten Thatsachen werden angeführt werden. 

Betrachtet man das Ur-Felsgebilde als ein 
ursprüngliches Ganze, dessen Oberfläche in der 
wagrechten Ebene der höchsten noch stehenden 
Felsen lag, und vergleicht man die Kuppen dieser 
i3-"i45<>o Fuß erhabenen Felshörner, 'als des 
Orteier , Finsteraar-Homs , Rosa, Cervin und 
Montblanc, mit dem Boden der zwischen den Ur- 
Alpen am niedrigst gelegenen Thäler von 700 Fufs 
Meerhöhe, so ergiebt sich, dafs hier die Erdrinde 
von der einwühlenden Gewalt bis zur absoluten 
Tiefe von 14000 Fufs (über eine halbe deutsche 
Meile) aufgerissen worden ist. Vergleicht man 
hingegen die höchsten Felsen mit denen unmittel- 
bar zu ihren Füfsen am niedrigsten gelegenen Thal- 
gründen, so betragt die Tiefe nur 8— -9, höchstens 
1 1596 Fufs, während der Schacht von Kattenberg 
in Böhmen, die tiefste bekannte Bergwerksgrube, 
nur 3000. Fufs beträgt. 

Wer von den höchsten Felsenscheiteln über 
diese in Betreff ihrer Tiefe so schmalen Thaler 
blickt, dem bietet sich das Bild von dunkeln ein- 
gerissenen Schlünden und Klüften so bestimmt dar, 
dats ihm die Meinung derer, welche die Gebirge 
und Felshörner für ursprünglich halten , sehr wir 
dersprechend mit der ganzen äussern Gestalt der 
Ur-Alpennatur vorkommen mufs. 

Obgleich die oberflächliche Beschaffenheit des 
Ur-Felsgebildes seit dem Zeitpunkt, wo brechende 
Gewahskräfte auf dasselbe losstürmten , sich unauf- 
hörlich verändert hat, und diese Ereignisse in dem 
tiefsten Dunkel der Vergangenheit verhüllt liegen % 
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so mögten doch über den Fortgang dieser ältesten 
Zerstörungsveränderungen noch manche merkwür- 
dige Thatsachen zu entdecken seyn , wenn aus 
diesem Gesichtspunkt die unermefsliche Ruine der 
Ur-Alpen beobachtet wurde. Es ist z. B. nicht 
zufällig, dafc die meisten Hocbthäler, durchweiche 
die Pässe über den Alpenkamm und aus einem Thal 
ins andere führen , zwischen 6 — 7500 Fufs Meer- 
höhe liegen , wovon mehrere Beispiele in. dem 5. §. 
angeführt wurden. Sind sie nicht etwa Ueberreste 
von sehr langen Thäiern , welche Meerströme zu 
einer Zeit durchflössen , wo es noch keine tiefere 
JEinfurchungen gab? 

Höchst wahrscheinlich fanden die Haupteinfur« 
errungen, in deren Richtungen die jezigen grofsen 
Längen- und Queerthäler ziehen., sehr bald nach 
der ersten Einwirkung der gewaltsamen Zerstörungs- 
epoche statt; denn die erste Anlage zu allen Län- 
genthälern war in den von WSW. nach ONO. strei- 
chenden, und ganz oder beinahe senkrecht stehen- 
den Schichtengliedern von weicherm Korn und 
lokerm Gefüge bestimmt gegeben, indem durch ihre 
leichte Verwitterung und Zerspaltung lange Fur- 
chen und tiefe Lücken nothwendig erfolgten. Was 
die Queerthäler betrift , so ist die natürliche An- 
lage nicht so auffallend; und wenn man sie auch in 
den die Felsschichten durchziehenden Queerspal- 
ten finden möchte, so war noch eine von SO. her 
wirkende brechende Gewalt nothwendig, um diese 
Spalten weiter auseinander zu reissen. Dafs aber 
wirklich die Hauptbewegung des Fluthenstroms , 
welcher zerstörend über das geschlossene Ur-Fels- 
gebilde losbrach , in dieser Richtung von SO. nach 
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KW. gewesen a^ey, wird sich in der Folge noch 
aus manchen andern Thatsachen ergeben. Aus 
einer mehr und mehr fortdauernden Zerstörung 
und Auflösung der Schichtenglieder von lokefui 
Gefüge in ihrer Streichungslinie , und einer star- 
kem Auseinanderbrechung der Queei spalten -sind 
alle Langen- und Queei thaler, welche das Ur- 
Felsgebilde durchschneiden, offenbar entstanden. 
Ehe die Einreissungen unter die Linie von 6 bis 
8000 Fufs gesunken waren, hatten die Hauptlän- 
genthäler ausserordentliche Ausdehnungen, und die 
Hauptqueerthäler zogen von SO. nach NW. durch 
die ganze Breite des Ur-Felsgebildes ; wovon man 
die gröfste Wahrscheinlichkeit erhalt, wenn man 
auf hohen Standpunkten von y — 10000 Fufs das 
unübersehbare. Reich der Felshörner überblickt, 
und in gewissen Richtungen betrachtet. Kur seit- 
dem die Schichtenglieder theilvveise tiefer ausge- 
rissen, durchbrochen und zerstört wurden, traten 
durch die hie und da stehen bleibenden Felsen- 
massen Trennungen sowohl der Längen- als Queer- 
thäler in ihren Richtungen ein, wodurch mehr oder 
minder lange Felsenkessel entstanden, welche alle 
Ge Wasser aufnahmen, und so lange Seen darstell- 
ten , bis die Trennungen verursachende Felsen 
durchnagt oder durchbrochen waren. Ueber die 
stufrenartige Lage der Thaler übereinander ynd 
über die ehemaligen geschlossenen Kessel dersel* 
ben, wovon in dem 5. §. einiges erwähnt wurde, 
liefsen sich vielleicht auch noch Thaisachen ent- 
decken , welche diese Erscheinungen in dem Gange 
der das Ur-Felsgebilde zerstörenden Kräfte erkl^» 
jen wurden. 
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Dafs die Thäler nicht stets die jezige Tiefe hat- 
ten, davon zeigen sich viele Spuren an den Fels- 
ketten, welche die erstem begrenzen. Es erheben 
sich nämlich sehr häufig vom jezigen Thalboden 
an beiden Seiten einige hundert Klafter hohe senk- 
rechte Felswände, auf denen sich fruchtbare, 
bebaute und mit Dörfern besetzte, von hohen Ge- 
birgen umgebene Gelände ausbreiten, welche offen- 
bar die Ueberreste des alten Thaies sind, ehe die 
Wässer tiefer einrissen. Auch da , wo die Felswände 
nicht senkrecht, sondern nur steil aus den Tiial- 
flächen emporsteigen, zeigen sich mehr oder min- 
der ausgedehnte Theile von bewaldeten oder Alp- 
triften , oder Schnee und Eis tragenden Bergsta- 
feln , nicht selten mehrere übereinander bis zur 
Höhe von 5— 7000 Fufs , wo sich dann die nackten 
felshörner in der Richtung des Thalzuges . derge- 
stalt erheben, dafs sie die ehemaligen unmittel- 
baren SeHenwände des alten Hochthaies deutlich 
darstellen. 

Die einnagende und die härtesten Felsarten 
durchreissende Kraft des Wassers in lebhafter Strom- 
bewegung ist unglaublich , wenn die Gewalt des 
Falles und Sturzes und die heftige Reibung von 
vielen Quarzgeschieben und Körnern , welche 
überall aus den häufig, bis zur Sandkorngröfse 
zerstuckten Felstrümmern entstellen, hinzukommt. 
Es ltefsen sich unzähliche Beispiele von Bächen in 
den Ur-Alpen anführen, welche die härtesten Gra- 
nite und Gneisse, ihrem Schiebten- und Blätter- . 
gange entgegen, viele hundert Fufs tief senkrecht 
durchsägt haben und immer tiefer einschneiden. 
Man kann deswegen die ehemalige höhere tage 
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der Thaler, und die allmählige Vertiefung dersel- 
ben durch Wassergewalt seit dem Anfang der Zer- 
störungsepoche, keinesweges in Zweifel ziehen. 

In dem Kanton Tessin und in Piemont giebt 
es mehrere Längenthäler ; z.B. Centovalli , Val 
Pichezza, Anzasca , Divedro ; und Queertbaler, 
als das Val Onsernqne , di Boscq , perzasca , 
Muggia u. s. w. welche die ehmalige Beschaffen- 
heit aller Thäler aufs deutlichste zeigen. Dies© 
Thäler haben keinen Thalboden, und ihre Felsen- 
ketten schiefsen mit sehr steilen Seitenwänden 
herab, welche in der Tiefe unter spitzige Winkel 
zusammenstofsen , wo sich der Thalstrom beinahe 
den Blicken entzieht, und bieten mehr den Anblick 
auseinander gedruckter Felsschichten oder eines 
erweiterten Spaltes als die Gestalt eines Thaies 
dar. Ueberall sind die Thalgründe nur nach und 
nach durch Feistrummer und Schutt, welche von 
allen Seiten der Gebirge in die Tiefe der unge- 
heuren aufgerissenen Klüfte von den Wildbachen 
herabgewälzt wurHen , entstanden. In dem Ver- 
hältnis, als die Klüfte mit mehr Schutt aufgefüllt 
wurden, wuchsen die Thalebnen. Hier in diesen 
genannten italienischen Thälern konnten Felsen- 
trümmer und Schutt die Tiefen der Kluft nie aus- 
füllen und Thalebnen bilden , weil die Seitenge» 
birge so steil sind, dafs alle Gewässer der an der 
Südseite des Alpenkamms weit gröfsern Regen- 
menge, als an dessen Nordseite, mit einer in den 
übrigen Theilen der Ur-Alpen unerhörten Schnel- 
ligkeit nach den Tiefen zu rauschen , und dort 
vereinigt , plötzlich den wildesten und wüthend- 
sten Gebirgsstrom bisweilen von izo Fuü Höhe 
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bilden, welcher alle Geschiebe und Trümmer fort- 
reißt und aas der Kluft herausfuhrt. 

Wenn es gleich keinem Zweifel unterworfen 
ist , dafs alle Trennungen und Zerreissungen im 
Ur-Felsgebildc von der dauernden Gewalt mäch- 
tiger Meeresströme und Wasserflutben bewirkt wor- 
den sind, so ist es doch noch viel gewisser, dafs 
seit dem Zurücktritt des Meeres andere Zerstö- 
rungskräfte die Zertrümmerung und Erniedrigung 
der Ur-Alpen unaufhörlich fortgesetzt haben, ob- 
gleich sie von Ferne betrachtet immer in unver- 
änderlicher Gestalt erscheinen. Der Anblick einer 
so grenzenlosen und gräfslichen Zerstörung, welche 
sich fast auf jeder Stelle mitten im Schoofs der aus 
den festesten Felsarten bestehenden Gebirgsmassen 
darb ietet , gehört zu denjenigen Seiten der Ur- 
Alpen, welche den beobachtenden Wanderer, der 
sich als ein kaum bemerkbares jämmerliches schwa- 
ches Wurmchen zwischen den Wänden der wol- 
kendurchbrechenden Felsen fühlt, am meisten in 
Erstaunen setzt. In zahllosen Gegenden liegen 
diese dem Schein nach der Ewigkeit trotzbieten- 
den Erdpfeiler zerschellt und zerschmettert gleich 
den Scherben einer umgeworfenen Gläserbude in 
onen scharfgebrochenen Granitblöcken über 
stundenweite Räume wild und schauerlich aufein- 
ander geworfen; hier und da schon wieder mit 
Moos überzogen und von einzelnen Nadelbäumen 
beschattet, häufig auch so nackt und frisch gebro- 
chen, als wäre der Fels erst gestern zusammen- 
gestürzt , obgleich das lebende Geschlecht nicht 
£euge davon war. Die weniger festen Felsarten 
niedergeschmetterter Felsen zerfallen in Thon und 
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Sand , und bilden die dünne Erdscbichte der wei- 
ten Gelände zwischen den Felshörnern , welche 
man Alptriften und Weiden nennt. Die FüGse aller 
FeLsenwände sind mit hohen Steintrummern und 
Schutthalden bedeckt, und die Oberfläche der Fels- 
hörn ersehen sehr häufig so zerbröckelt, dafs der 
Bergsteiger keinen sichern Tritt finden kann. An 
den Rändern und Enden aller Gletscher thurmen 
sich aus lauter Steintrummern und grobem Sand 
die sogenannten Gletscherwälle , in ganzen Hügeln 
bisweilen von 150 Fufs Höhe. Auf den Eisrücken 
der Gletscher und in den Betten aller Bäche und 
Ströme , in Thälern und auf den ausgedehnten 
Alptriften liegen zahllose Trümmerblöcke bis zur 
Gröfse von 30— 40— 50 Fufs in Länge, Breite und 
Höhe zerstreuet. 

Das Zusammensturzen ganzer Felsen, welches 
den Sinnen die schnellste und furchtbarste Zerstö- 
rung zeigt, mufs sich, den zahllosen Spuren zu- 
folge, ausserordentlich oft ereignet haben, obgleich 
die neuere Geschichte nur folgende wenige Fel- 
sensturze aufgezeichnet hat. 

1.) Im tyrolischen Etsch-Thal wurde die Stadt 
Mais von einem Bergfall dergestalt verschüttet, 
dals die Stelle derselben zweifelhaft geworden ist, 
und der ganze Lauf des Passeyer-Flusses eine an- 
dere Richtung erhielt. 2.) Am 4. Sept. 1618 stürzt* 
der Felsen Conto über die Stadt Piuri oder Plurs 
(eine Stunde von Chiavenna auf dem Wege nach 
dem BregeJ-Thal) und über das Dorf Sc/iilano 
dergestalt zusammen, dafs "alle Einwohner, näm- 
lich 2430 Personen verschüttet und beide Oerter 
mit Feistrummern dergestalt bedeckt wurden, dafs 
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man auch keine Spnr mehr davon sah ; dieser 
Sturz hielt während 2 Stunden den Lauf des Mera- 
Stroras auf, der sich aber glücklicher Weise durch- 
arbeitete. In diesem Plurser-Thal haben schon frü- 
here Bergfälle stattgehabt , obgleich keiner so furch- 
terlich war, als der eben beschriebene. Im J. 1760 
wurde dort abermals das Dorf St. Abundio bis 
auf die Kirche ganz verschüttet. Ueberhaupt zei- 
gen die ungeheuren Trümmer in dem Jakobs-Thal , 
und besonders im Codera-ThaX , welches damit 
fast ganz angefüllt und bedeckt ist , dafs in der 
Nähe von Chiavenna öfters sich entsetzliche Berg- 
fälle ereignet haben. 3.) Im Ferrera-Thal , Kan- 
ton Graubündten , stürzte im Jahr 1794 em Ur- 
Kalksteinfelsen ein, dessen Blöcke zwischen Vor- 
der- und Hinter-Ferrera liegen. Von Ferrera 
nach Cahancul , 1 Stunde weit, führt der Weg 
durch ein ungeheures Chaos zerschmetterter Gra- 
nitfelsen , über deren Fall aber die Geschichte 
Graubündtens nichts erwähnt. 4 ) Durch einen 
Felsensturz, nicht weit vor der Oeffnung deSv Po- 
lenzer- oder Biegno-Thals (Kanton Tessin) im 
Jahr 151» wurde der Lauf des Blegno-Stroms ge- 
hemmt, und ein Theil des Thaies in See verwan- 
delt, welcher endlich im Jahr 17 12 plötzlich durch- 
brach , und die ungeheuersten Verwüstungen bis 
an den Langen-See (Lago mcggiore) anrichtete« 
5.) Im piemontesischen Antrona-Thal geschähe nahe 
bei Sc/iiaranco ein ähnlicher Felsensturz, welcher 
den Lauf der Oresca aufhielt, und dadurch einen 
See erzeugte, der sich am Ende ebenfalls durch- 
gearbeitet hat. 6.) Nahe bei dem Col de Ferrex, 
an der Südost-Seite der Montblanc-Kette, stürzte 
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ein über den Oletscher Triolet emporragender Gra- 
nitfelsen im Jahr 172 1 herab^ bedeckte den gan- 
zen ( Gletscher , und verschüttete an dessen Ende* 
viele Sennhütten mit Menschen und Vieh. 7.) Ein 
ähnliches Granithorn stürzte oberhalb dem Talefre» 
Gletscher (ein in Südost liegendes begletschertes 
Hochthal von Cbamouny), vor ohrigefehr 30 Jah- 
ren herab, wodurch die herrlichsten Krystallhöblen 
blosgestellt wurden, g.) Nahe bei Aiguebelle , im 
savoyischen Thal von Maurienne, wurde im J. 1750 
ein grofses Dorf von einem Bergfall verschüttet, 
9.) Durch den Sturz der Felsen Infemey und Vau. 
del in dem Thal von Bourg d'Oisans im Dauphine 
wurde der Lauf der Romanche gehemmt , und 
der seitdem entsprungene See brach im Jahr 1219 
den Trümmerdamm durch und flofs ab, wovon 
die Umstände in dem* 5. §. erwähnt sind. Auf die- 
selbe Art könnte ich noch viele Ruinenhaufen zer- 
schellter Felsen sowohl in Thalern als oberhalb 
Gletschern anführen, über deren Sturz aber nir- 
gends Nachrichten aufgezeichnet sind. 

Ganze Felsen können nur durch Erdbeben gebro- 
chen und niedergeworfen werden ; oder stürzen 
durch ihr eignes Uebergewicht , wenn die unter- 
sten Schichten verwittert sind; oder werden t heil- 
weise durch grofse Schneestürze oder Lauinen 
herabgeschmettert. Die Gewalt ungeheurer Schnee- 
massen, welche aus Höhen von viele« tausend Fufs 
herabfallen , und des dadurch bewirkten Drucks 
der Luft, übersteigt jede Berechnung, und reifst 
in ihrem Gange oft auf 1—2 Stunden weit alles 
zu Boden. Sehr häufig erfolgen Bergfälle, wenn 
die Schichten, über welche die andern gelehnt 
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sich erheben, aus Felsarten von lockerm Gefüge 
bestehen, deswegen verwittern, durch lange hef- 
tige Regen oder innere Wassersammlungen am 
Ende zerreiblich geworden auseinanderfallen oder 
blos njürbe gemacht durch das ungeheure von oben 
druckende Gewicht ganzer Gebirge mit Gletschern 
und Schnee belastet auseinander weichen, wodurch 
die Unterlage ganzer Felshörner plötzlich wegge- 
rissen wird; dies war auch der Fall bei dem schreck- 
lichen Felsensturz des Conto , welcher der Stadt 
Plars den Untergang brachte. Ohne allen Zweifel 
sind viele Felsen durch heftige Erdbeben nieder- 
geworfen worden, obgleich in den letzten Jahr- 
hunderten nur eines Bergfalls in Wallis zwischen 
Brieg und Tavernette , am Wege auf den Simp- 
lom, als Wirkung von Erderschütterungen erwähnt 
wird. Es ist überhaupt sehr zu bedauern , dafs 
über keine Naturerscheinung in den Ur-Alpen we- 
nigere Nachrichten und Beobachtungen aufzufinden 
sind, als über die Erdbeben, welche in deren aus- 
gedehntem Gebiet gewüthet haben. Zuverlässig 
liefse sich aus Vergleichung ihrer Richtungen und 
anderer damit begleiteten Erscheinungen manche 
merkwürdige Thatsache entdecken. Die heftigsten 
Erderschütterungen des vorigen Jahrhunderts wur- 
den in den Ur-Alpen an dem Tage des fürchter- 
lichen Erdbebens von Lissabon, am 1. Nov. 1755 
gespürt, welches seine Wirkungen über Europa 
bis nach Grönland, über die Küstenländer des nörd- 
lichen Afrikas und über das atlantische Meer zwi- 
schen Europa und Afrika verbreitete. In keiner 
Gegend der Ur-Alpen waren die Erdstöfse dieses 
Tages so schrecklich als in Wallis, und besonders 
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bei der Stadt Brieg, welche dabei sehr litt, und in 
deren Nähe am Wege auf den Simplom der vor- 
hin erwähnte Bergfall in die Abgrunde der Sahine 
geschah. Die Erschütterungen dauerten bei Brieg 
den ganzen November und einen Theil des Decem- 
bers fort, in welchem Monat sie am 9. mit der 
Heftigkeit des 1. Nov. zurückkehrten. Merkwür- 
dig ist noch , dafs an diesem Tage die Salzquelle 
tu Salins bei Moutiers in dem savoyischen Thal 
der Tarantaise plötzlich stockte, und erst nach 
Stunden wieder zu fliefsen anfieng, und zwar 
mit gröfserm Wasserreichl hum , aber mit geringerm 
Salzgehalt als vorher. Höchstwahrscheinlich sind 
auch Erdstöße die Hauptursache der ausserordent- 
lichen Zerspaltungen, welche man nicht selten in 
den Ur-Alpen an ganzen Felsmassen von ihren 
Füfsen bis zu den Kuppen bemerkt, Keine Ge- 
gend ist in dieser Rucksicht so auffallend als das 
Thal von Divedro und der Schlund der Yeselleit 
an der Sudseite des Simplom. Hier so wie in allen 
auf gleiche Weise zerspaltenen Felsenreihen ist das 
Herabstürzen einzelner Felsblöcke nicht blos bei 
Lauinenfall, sondern auch nach vielen Regentagen 
und darauf eintretendem heftigem Sturm sehr 
gewöhnlich; und zwar werden unter letztern Um- 
ständen von den Höhen der Felsen so viele Stein- 
stucke herabgeschleudert, dafs man es wahre Stein- 
regen nennen darf, wodurch die Reisenden bis- 
weilen während mehrerer Tage aufgehalten wer- 
den. Dafs es ähnliche Zerklüftungen und durch 
Zerstörung einzelner Schichtentheile entstandne 
w r eite Höhlen mit Wasseransammlungen hie und da 
in dem Innern der Urfelsen giebt, beweisen sowohl 

die 
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die reicharmigen Quellen, Welche an den Füfsen so 
vieler Gebirge hervorsprudeln, als auch die periodi- 
schen Quellen , Wunderbrunnen, Hunger- und üfe* 
ronsbrunnen genannt , welche nur wahrend des 
Tages regelmässig einige Stunden lang mit großer 
Fülle fiiefsen, und die übrige Zeit ganz trocken 
sind. Solche Wassersammlungen, aber ohne Abfluß, 
im Innern von Glimmer und Ur-Thonschiefer-Feisen 
werden auch häufig Hie Ursache von allmähliger Er- 
weichung und endlicher Durchbrechung ganzer 
Schichtentheile, wodurch die sonderbare Erschei- 
nung der dielten Schlammströme entsteht, welche 
langsam aber unaufhaltbar in ihrem Gange alles 
wegdrücken und die fruchtbarsten Thalgründe mit 
Schutt bedecken. 

Alle bisher angeführten Gewaltskräfte , deren 
Wirkungen in der Zertrümmerung der Urfelsen so 
stark in die Augen fallen, werden von den un- 
merklichen langsamen aber unausgesetzt fortdauern- 
den und über die ganze Oberfläche der von Pfian- 
zenwuchs unbedeckten Ur-Alpen verbreiteten Zer« 
Störungen durch Verwitterung bei weitem übertrof- 
fen. Je höher die Urfelsen emporsteigen , desto 
mehr sind sie der Verwitterung ausgesetzt j weil 
Luft, Nässe, Kälte und Stürme in den hohen Re- 
gionen häufiger wechseln und heftiger einwirken. 
Die fast aufgerichtete Stellung aller Schichtenglie- 
der des Ur-Felsgebildes trägt wesentlich zu ihrer 
grofsen Zerstörung bei, indem das Regen- und 
Schneewasser unmittelbar auf das Ausgehende der- 
selben fälk und nothwendig zwischen die Ablösun- 
gen der Felsblätter und in die feinsten Ritzen ein- 
dringt, und sie bei dem Frieren weiter auseinander 

N 
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drückt. Dieses Zertheilen der Felsarten in kleine 

Stücke, vermehrt die der Luft und Nässe ausgesetz- 
ten Flächen und befördert die Verwitterung oder 
das Zerfallen dei Felsblättcben und Theile in seine 
Grunderden. Ohne Zweifel liegt die Hauptursache 
der schnellern Verwitterung in manchen Bestand- 
teilen ^ welche dieser oder jener Felsart beige- 
mengt sind, und von der Luft äusserst schnell an- 
gegriffen werden. So trägt gewifs zum Zerfallen 
vieler Felsarten das in dem Ur-Felsgebilde so ver- 
breitete und eingemengte Eisen ausserordentlich 
überall da bei, wo die Luft Zutritt erhält. Daher 
ist nichts gewöhnlicher, als die festesten Felsarten 
durch eine langsame Verwitterung in Erde oder 
Quarzsand mitten auf und zwischen Urfelsen um- 
gewandelt zu finden, und auf diese Art haben sich 
nur nach und nach die ausgedehnten über den Baum- 
wuchs und zwischen nackten Felsen gelegenen mit 
den saftreichsten Alpenkräutern bewachsenen Ge- 
lände gebildet, welche die zahlreichsten Kinder- 
heerden im Sommer ernähren , und der wahre Reich- 
thum aller Alpenvölker geworden sind. 

Unstreitig ist unter den langsamen und unmerk- 
lichen Zerstörungskräften^ der Frost am mächtig- 
sten ; denn bei jeder Erweiterung der kleinen Spal- 
ten tritt mehr Wasser hinein, und der neue Eis- 
keil wirkt mit verdoppelter Kraft. Wenn bei sehr 
heftigen Wintern die in tiefe Spalten eingedrun- 
genen Gewässer zu frieren^ beginnen , so werden 
selbst die festesten Granitschichten nach der in 
einem der vorigen §. erwähnten eigentümlichen 
Spaltungsart gesprengt. In dem so strengen Win* 
ter vom Jahr 1740 spalteten hie und da ganz« 
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Tafeln von Granitfelsen dergestalt auseinander, 
dafs man nicht mehr auf den sonst gewohnten We- 
gen von einem Theile des Gebirges zum andern 
gelangen konnte. Auch fanden die Krystallsucher 
zu keiner Zeit mehrere Krystalie als im Frühling 
nach dem Winter des Jahrs 1740; und zwar aus 
dem Grunde, weil durch das häufige Zersprengen 
der Granitschiebten während des so übermässigen 
Frostes und des durch die Frühlingsregen und Lau- 
winenfülle bewirkten Herabs tu rzens der losge- 
sprengten Schieb tenth eile die bisher verborgenen 
Krystallböblen blosgestellt wurden. Vermittelst 
der zahllosen kleinen und grofsen Eiskeile, welche 
alljährlich fortarbeiten, werden alle Felsen, welche 
nicht durch Pflanzenwuchs oder unveränderliche 
Schneelasten geschützt sind, zersprengt, zerstückt, 
und ihre Oberfläche findet man bis auf ihre höch- 
sten Firsten mit losen, scharfkantigen und spitz- 
winklichen Steinbrocken überdeckt, wo sie nicht 
durch Regengüsse, Stürme und Schneefälle naeh 
den Tiefen herabgeführt worden sind. An den 
höchsten und am steilsten abgerissenen, aus senkrech- 
ten Schichten bestehenden Felsen ist diese immer 
fortwirkende Zerstörung wirklich unglaublich; es 
vergeht keine Stunde während des ganzen Som- 
mers . wo man nicht z. B. an den Süd- und Ost- 
Seiten des Montblanc und seiner benachbarten 
Felshörner losgesprengte Granit- und Gneisstücke 
herabstürzen sieht oder hört. Nichts begünstigt 
so stark das Herabfallen einzelner großer Feb- 
trümmer und ganzer Ströme von Steinbrocken, 
welche man in der Schweiz Steinrysenen , Stein* 
ryffenen, und im Tyrol Murren nennt, als lange 
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und heftige Regen , oder plötzliches und starkes 
Thauwetter , wodurch sowohl alte Blöcke und 
Steine als die FelsHäcben selbst nicht nur im hoch- 
sten Grade schlüpfrig sondern dergestalt mit Was- 
ser überschüttet werden , dafs es sehr oft nach 
allen Seiten über die Felswände herabwascht. Auf 
diese Art werden nach und nach alle durch die 
langsame Zerstörung der Oberflächen hoher Ge- 
birge entstandnen Steintrümmer und Brocken bis 
in die Thdler herabgeführt , wo dieser Schutt 
sich theils an den FüTsen der Felswände in kegel- 
förmigen Halbhügeln (Schutthalden, Schuttkegel 
genannt) anhäuft, welche an Umfang und Höhe 
stets zunehmen, in Gletscherthälern hingegen auf 
deren Eisrücken in langen und paralellen, gros- 
sen Grabhügeln ähnlichen Haufen (Gufferlinien 
benannt)- erscheinen*); theils von den zahllosen 
"Wildbächen und Strömen bis in die tiefsten Thä*- 
ler (deren fruchtbare Ebnen von diesem Schutt 
so häufig aufs gräfslichste verwüstet werden), und 
bis in große Seen (deren Kessel sich immer mehr 
und mehr damit anfüllen) , herabgewälzt und ge- 
fluthet wird. 

Aus Allem , was bisher entwickelt wurde, folgt 
unwidersprechlich , dafs die Zerstörung mit Mil- 
lionen Zähnen an der hehren und stolzen Felsen- 
welt der Ur-Alpen unaufhörlich nagt , und mit 
rastloser Wuth sie zu erniedrigen sucht. Bedenkt 
man, dafs diese Arbeit seit einer langen Reihe von 
Jahrtausenden dauert , so kann es nicht auffallen , 

+) Die Ursache dieser wirklich sonderbaren Steintrüm- 
merhügcl mitten auf den Gletschern liegt in dem 
Mechanismus der Bewegung dieser ungeheuren Eis- 
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dafs die U-r-Alpen in manche Gegenden, wie in 
dem gröfsten Theile U/iter-Kärnthens uud Unter, 
Steiermarks ihre fürchterlichen Felshörner verloren 
und sich bis auf die Meerhöhe von 5—6000 Fufs 
erniedrigt und rundere Umrisse erhalten haben. 
Man mufs sich eigentlich darüber wundern , dafs 
die Ur-AJpen noch jetzt im Allgemeinen die Höhe 
von 11 — 15000 Fufs behaupten; und diese Unge- 
heuern noch stehenden Felsenpfeiler und Gebirgs- 
massen mitten im Zerstörungsschutte geben die 
stärkste Ueberzeugung von der ausserordentlich 
gröfsern ursprünglichen Höhe des Ur-Felsgeländes. 
Die durch Zerstörung bewirkte Erniedrigung des- 
selben wird auch durch folgende Thatsachen noch 
ausser Zweifel gesetzt. Sowohl die nördlichen als 
südlichen Kalkalpen übersteigen in vielen Gegen- 
den die Ur-Alpen um mehrere lausend Fufs , und 
enthalten bis zu ihren höchsten Kuppen verstei- 
nerte Meermuscheln und Schnecken. Auf den nie- 
drigem Urfelsen, selbst ganz in der Nähe der Strei- 
chungslinie der Kalkalpen , findet sich aber durch- 
aus keine Spur weder von einzelnen Massen abge- 
setzten Uebergangs oder Flötzkalksteins , woraus 
die Kalkalpen bestehen, noch von Versteinerungen. 
Diese auffallende Erscheinung läfrt sich auf keine 
andere Art begreifen, als dafs das ganze jetzt un- 
bedeckt zu Tage liegende, so zerrissene und zer- 
trümmerte Ur-Felsgebilde einst über die jetzigen 
höchsten Kalkalpen weit emporstieg, und dafs nur 
durch Jahrtausende lange Zerstörungen die Ur* 

1 

Sammlungen , worüber der Artikel Gletscher im 
Theil II. der Anleitung die Schvreiz zu bereisen , 
Zürich 1804— 1805 umständlich handelt. 
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Alpen immer mehr und mehr erniedrigt worden 
sind, während das Kalksreingebilde, weniger der 
Verwitterung unterworfen, dauerhafter blieb, und 
dadurch endlich eine größere Hohe erlangt hat, 
als viele Ur-Alpen. v Das Gebilde der Kalkalpen 
wurde an den Füfsen und Seiten des Ur-Felsgebil- 
des nord- und südwärts abgesetzt. Dies springt 
nirgends so stark in die Augen als gerade da, wo 
die Kalkalpen auf ihrer ganzen Streichungslinie 
durch so vielcLängengrade die allerhöchste Höbe 
erreichen; nämlich an der Nordseite der Ur-Alpen 
zwischen der Aare im Kanton Bern und der Arve 
in Savoyen. Da wo sich die Kalkalpen von 10000 
bis 1287a Fufs übers Meer erheben, nämlich im 
Kanton Bern , steigen gleich hinter ihnen die Ur- 
Alpen in die Schrek- Aar- Viesch- und andere 
Hörner bis zu 13^54 Fufs, und gleich hinter der 
Kalkalpenlinie von der Rhone in Wallis bis zur Arve 
in Savoyen, auf welcher sie sich zu 10000 Fufs 
erheben, zieht die Montblanc Kette , welche mit 
ihren zahlreichen Hörnern die Höbe von 14700 Fufs 
erreicht. Also gerade da , wo die Kalkalpen am 
allerhöchsten sich zeigen, werden sie von den un- 
mittelbar hinter ihnen emporstuffenden Ur-Alpen 
weit überstiegen, und die zwischen Ur-Felsstrecken, 
welche hie und da niedriger sind als die Kalkalpen, 
«ind es nur durch Zerstörung geworden. Ferner 
ist in dieser Hinsicht die feste gerade Streichungs- 
linie, welche das auf und an die Ur-Alpen abge«. 
setzte Kalksteingebilde behauptet , äusserst merk« 
würdig. Wäre das Ur-Felsgebilde zu der Zeit, 
als der Flötzkalkstein abgelagert wurde, nicht ua- 
endlich höher gewesen, als es jetzt ist, 10 hätte 
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«ich der flüssige im Meer schwimmende Kalkstofi 
überall auf das Ur-Felsgebilde, wo es jetzt in sei* 
nen Felsen niedriger als die Kalkalpen ist, absetzen 
müssen; man trift aber, wie schon bemerkt wurde, 
durchaus nirgends im Gebiete der Ur-Alpen weder 
Lager, noch Massen oder Keile von Flötzkalkstein 
an. Betrachtet man im Allgemeinen die Nordseite 
des ganzen Ur-Felsgebildes, wo es von dem Flötz- 
kalkstein bedeckt wird, so zeigt sich, daß es sehr 
steil abfällt; wählt man aber seinen Standpunkt 
auf der Montblanc-Kelte oder auf der Kette der 
Sehr eh- Aar- und ViescJMövnei im Kanton Bern, 
so wird es über alles auffallend, wie ungeheuer steil 
das 13— 15000 Fufs hohe Ur-Felsgebilde in der Breit« 
von 2—6 Stunden nordwärts abstürzt und sich in 
den Boden gänzlich verbirgt. Dieses ausserordent- 
lich steile Abfallen der ganzen Nordseite des Ur- 
Felsgebildes und dessen ursprüngliche überall gleiche 
Höhe erklärt vollkommen die feste Streichungslinid 
des FlÖtzkalksteins , welches einst , so hoch das da- 
malige mit Kalkstoff überfüllte Meer an die Seiten 
der ür- Alpen reichte, abgelagert wurde. 

■ 

Zusammenstellung der im zweyten Ab- 
schnitt enthaltenen Hauptthatsachen , 
nebst einigen Folgerungen. 

Obgleich die Ur-Alpen eine ungeheure Ruine, 
•in wildes Gewirr von Felswänden, Felshörnern, 
Schlünden, Klüften und Thälern darstellen, so. 
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herrscht doch in dem iiinern Bau derselben eine 
bewundernswürdige Ordnung. 

2. 

Weder die äussern Gestalten und Umrisse der 
Felsmassen, noch die Gebirgsketten, ihre Richtun- 
gen und Verbindungen, noch der Lauf der Thäler 
sind die Elemente, aus denen sich die wahre Be- ' 
achaffenheit der ursprünglichen Anordnung erken- 
nen lafst ; dies ist nur durch Erforschung des in- 
nern Baues des Ur-Felsgebildes möglich. Alle Ein- 
theilungen der Ur-Alpen nach ihren anscheinenden 
Ketten, und alle gefafste Vorstellungsarten über 
deren Gebirge ohne vorhergegangene Ergründung 
des innern Baues, führen zu Irrthümern. 

/ • ' 

> 3. 

Das Ur-Felsgebilde ist in seiner ganzen Aus- 
dehnung durch 10 Längen- und i Breitengrad ge- 
schichtet. 

* > 

/ 4- i 

Alle Schichten ohne Ausnahme streichen von 
SW. nach NO. (eigentlich von WSW. nach ONO.) 
paralell hintereinander. Dieses Gesetz ist so allge- 
mein, dafs selbst die Ablosungsflächen aller Blätter 
der Schichten aus schiefrigen Felsarten diesen Pa- 
raleliismus der Streichung durchaus behaupten und 
überall zeigen. Die Senkung und Stellung der 
Schichten zeigen nicht ein so beständiges Gesetz 
wie das Streichen derselben. Alle Schichten sind 
nämlich theils ganz senkrecht aufgerichtet , theils 
schieisen sie nach SO. oder nach NW. unter Winkel 
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von 50—90 Grad ein, dergestalt also, dafs alle 
Schichten äusserst steil aufgerichtet stehen. Diese 
verschiedene Stellungsart zeigt sich nicht an ein- 
zelnen Schichten verwirrt untereinander, sondern 
stets an ganzen Schichtenmassen unverändert in 
Breiten von 2—9 Stunden, und in der Streichungs- 
linie durch viele, und wahrscheinlich durch alle 
Längengrade unverrückt auf die nämliche Art. Un- 
ter den drei Stellungsarten der Schichten ist die 
südöstliche Senkung am herrschendsten. 

5 

Demzufolge liegen die Schichten nicht überein- 
ander , sondern sie streichen entweder senkrecht 
aufgerichtet, oder nur etwas hinübergelehnt , pa- 
ralell nebeneinander. 

6. 

In der angegebenen Streichung und Stellung 
der Schichten zeigen sich nirgends örtliche Beu- 
gungen, Krümmungen, Verstürzungen oder sonstige 
Störungen, sondern es herrscht darinn durchaus 
eine bewundemswärdige regelmäfsige Gleichför- 
migkeit. 

* 

7- 

Demzufolge fand also die allertiefste Ruhe in 
dem Urmeer zu derjenigen Zeit statt, als das Schich- 
tensystem des Ur-Feisgebildes entstand, und die- 
jenigen Naturursachen,, welche die uin errückte 
Streichung und Stellung der Schichtenglieder be- 
wirkten , mufsten ohne diß mindeste Störung all- 
durebgreiffend herrschen. 
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Nirgends in dem ganzen Schichtensystem zeigen 
«ich Spuren weder von ursprünglichen Trennungen 
undThälern, noch von ursprünglichen Ketten oder 
einer Zennalkette. Alle Thäler, Schlünde, Klüfte, 
kurz alle Trennungen der Felsmassen in den Ur- 
Alpen sind Wirkungen von zerreissenden , durch- 
brechenden Gewaltskräften und einer seit Jahrtau- 
senden fortdauernden Zerstörung. 

* * 

Da die drei verschiedenen Stellungsarten der 

Schichten in bedeutenden Queerbreiten von vielen 
Stunden nur sehr unmerklich in einander überge- 
hen, — nämlich die nach SO. senkenden Schich- 
ten allmählig immer etwas steiler einscbliefsen, bis 
sie zuletzt senkrecht stehen, die senkrechten Schich- 
ten ganz allmählig etwas zu neigen anfangen, und 
so die nordwestliche Senkung annehmen, und die 
nach NW", senkenden Schichten eben so allmählig 
sich immer mehr und mehr aufrichten , bis sie wieder . 
senkrecht stehen — s*> ist das#Schichtensystem ganz 
geschlossen , und dadurch der Paralellschichtenbau 

nirgends gestört und unterbrochen. 

i 

^ 

lO. 

Demzufolge war das Ur-Felsgebild© Ursprung- 
lieh ein einziges Ganze , ein fest geschlossenes Schich- 
tensystem, in dessen Bau durchaus die höchste und 
festeste Ordnung, das große Gesetz des FaraleU 
lismus , herrscht. 
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II. 

Ist die senkrechte und äusserst steil einschlies- 
sende Stellung aller Schichtenglieder ursprunglich , 
oder sind sie aus der ursprunglichen horizonta- 
len Lage gehoben und dergestalt herumgeworfen 
worden , dafs sie jetzt aufgerichtet hintereinander 
stehen ? Obgleich ersteres H. von Saussiire nicht 
unbegreiflich findet*), so ist er doch, so wie an- 
dere Naturforscher, mehr der letztern Meinung, 
nämlich von gewaltsamer Erhebung der aus-Ur- 
Felsarten bestehenden Gebirge über die Thäler. 
Wenn man in dein Ungeheuern Schichtensystem der 
Ur-Alpezi durch 10— n Längengrade, durch einen 
vollen Breitengrad, und von den gröfsien Tiefen 
bis zu den aussersten Hohen dieselben Gesetze der 
Streichung und Stellung, dieselbe bewundernswür- 
dige Anordnung und regelmafsige Gleichförmigkeit 
im Paralellbau herrschend findet, so läfst sich wohl 
jene Meinung nicht beibehalten. Ein gleichförmi- 
ges Erheben der übereinander gelagerten Schichten 
aus der Tiefe von 30 Stunden und in einer Aus- 
dehnung von 300 Stunden ist unmöglich. 

12. 

Da das ganze Schichtensystem von WSW. nach 

ONO. streicht , so kann folgender allgemeiner 
!■■ ■ 1 1 1 ■ ■ ■ 1 1 i n ■» 

*) Voyages des Alpes , par Mr. de Saussüre % in 4. 
T. IV. Neuchatel et Gencve 1 779— 94. Im J. 690 
beifst es : «Que des particules de la plus extreme 
«tenuite suspendues dans un liquide pnistent s'aglu- 
u tiuer entr'elles et fer m er des couchea v er ticales , e'est 
a ce que nous concevon« bien.". / 
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Grundsatz aufgestellt werden: Alle Thäler, welche 
das Ur-Felsgebilde und dessen Schichtenglieder in 
einer dem rechten Winkel nahe kommenden Rich- 
tung durchschneiden, bieten die lehrreichsten Fel- 
sendurchscfinitte, und auf beiden Seiten desto glei- 
chere Durchschnitte dar, je bestimmter das Queer- 
thal ist. Diese Durchschnitte enthüllen den innern 
Bau der Ur- Alpen , die Richtung , Mächtigkeit, Auf- 
einanderfolge und Uebergänge aller Schi( htenglie- 
der aufs Genaueste, und geben dem Beobachter in 
wenigen Wochen mehr Aufschlüsse , als Monate 
langes Reisen in den Langenthälern , welche der 
Streich ungslinie cler Ur- Alpen folgen, gewöhnlich 
zwischen zwei gleichen Schichtengliedern liegen , 
und sehr wenige geognostische Angaben darbieten. 
Dieser Grundsatz kann jeden Naturkundiger und 
Erdforscher uberall in den Ur-AIpen leiten und seine 
Wanderungen bestimmen. Je mehr derselbe befolgt 
wird, je häufiger also alle Queerthäler und Queer- 
durchschnitte durchforscht werden, desto gröfsere 
Ausbeute mufs die Wissenschaft gewinnen. 

i3. 

Das Schichtensystem ist aus sehr manigfaltigen 
Felsarten zusammengesetzt. In jedem Scbichten- 
gliede ist nur eine einzige Felsart durch seine ganze 
Streichungslinie und Mächtigkeit herrschend; jedoch 
mit folgenden Bedingungen. Nämlich : Je einfacher 
die Felsart eines Schichtengliedes ist, desto unver- 
änderlicher bleibt dessen Beschaffenheit durch alle 
Längengrade; je zusammengesetzter aber die Felsart 
eines Schichtengliedes ist, desto eher finden auf der 
Linie von vielen Längengraden Abänderungen in 



I 
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der Mengung seiner ßestandtheile und ihrer Kry- 
stallisation statt. ' 

■ 

Die ausserordentliche Ausdehnung jeder Felsart 
in den meisten Schichtengliedern , und die beschrie- 
benen zwei Ur-Kalkstein-Paralelle , welche das 
ganze Ur-Felsgebiide durchlangen , zeigen, wie aus- 
gedehnt dieselben Mischungen in dem Urmeer seyn , 
und wie allgemein die bestimmenden Ursachen der 
Schichtenabsätze wirken mufsten. 

i5. 

* 

Anders verhält es sich mit der Ausdehnung der 
Schichten in die Breite oder in ihrer Mächtigkeit, 
welche höchstens 10 Klafter beträgt ; woraus sich 
ergiebt, dafs das 30 Stunden breite Ur-Felsgebilde 
aus einer Ungeheuern Menge Felsblättern oder Ta- 
feln besteht. Wenn gleich die Felsarten in so dün- 
nen Schichtengliedern abgesetzt sind, so erscheinen 
doch die Schichten der nämlichen Felsart * unter 
derregelmäfsigsten Abwechselung mit Schichten an- 
derer Felsarten durch Queerbreiren von 1—5 Stun- 
den immer wieder ; dergestalt , dafs diese stets 
untereinander wechselnden Schichtenpaare ganze 
Scbichtenmassen bilden, in welchen diese oder jene 
Felsarten durch die große Menge ihrer wiederkom- 
menden und mächtigern Schichten sich als herr- 
schend zeigt. Nichts ist seltener , als dafs eine Felsart 
nur ein einziges Schichtenglied bilden sollte; und 
man darf im Allgemeinen mit ziemlicher Gewifsheit 
bei Entdeckung einer Felsart annehmen, dafs man 
mehrere Schichten derselben Art antreffen werde. 
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Diese aus wechselnden Schichtenpaaren gewisser 
Felsarten zusammengesetzten Schieb tenmassen er- 
scheinen in der ganzen Breite des Ur-Felsgebildes 
4—6 mal wieder, so dafs also eine periodische 
Wiederkehre derselben Schichtenmassen im Gros- 
sen, wie derselben Schichtenglieder in den einzel- 
nen Schichtenmassen, stattfinder. 

16. 

Dieser zwiefache Wechsel der Schichtenpaare 
und Scbichtenraassen deutet sowohl auf regelmäs- 
sige periodische Veränderungen in dem Urmeer als 
auf eine stets periodische Wiederkehre derselben 
allgemeinen Ursachen, welche' in jener Urzeit diese 
Mischungsveränderungen und diese regelmäßig 
wechselnden Schichtenabsetzungen bestimmten. Ge- 
wifs eine der allermerkwürdigsten Thatsachen. 

■ 

Aus Allem, was über den Paralellscbichtenbau 
und den steten Wechsel der Felsarten in den Schien- 
tengliedern entwickelt worden ist, folgt von selbst, 
dafs keine einzige Feisart ab die Grundfelsart be- 
trachtet werden könne, über welche alle übrige 
Felsarten wären abgesetzt worden, und dafs die 
jetzt so steil aufgerichteten Schiebten keinesweges 
einst nach ihrer Schwere horizontal übereinander 
niedergeschlagen worden sind. Es giebt also keinen 
Granickern , um welchen sich alle übrige Felsarten 
lagerweise angelegt hätten; und der Granit bildet 
nicht ausschliefsend alle Firsten der höchsten Ge- 
birge. Diese sehr gewöhnlichen Vorstellungsarten 
Stimmen mit der wahren ursprunglichen inneni 

I 
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Beschaffenheit des Ur-Felsgebildes eben so wenig 
uberein , als die Meinung jenes Naturforschers, wel- 
cher sagt, dafs die Zentrifugalkraft den Granit als 
eine Schaale an der Erdoberfläche erxeugt habe. *) 

18. 

• • • 

Da durch das Schicbtensystem des ganzen Ur- 
Felsgebildes dieselben grofsen Gesetze der Strei- 
chung und Stellung, des Paralellbnues , steten Wech- 
sels der einzelnen Schichten, und der periodischen 
Wiederkehre der Schichtenmassen herrschen , so folgt 
daraus , dafs alle dessen zahllose Schichtenglie- 
der, aus welcher Felsart sie auch bestehen, wäh- 
rend einem und demselben Zeitraum , unter Verhält- 
nissen und Einwirkungen ganz gleicher Naturkräfte 
gebildet wurden. Es giebt also kein verscluede- 
nes Alter — nämlich in Betreff verschiedener Na- 
tui Zeiträume — für die mannigfaltigen Felsarten, 
woraus die Schichtenglieder bestehen; sondern jede 
Felsart, welche es auch sei, sobald sie ein Schich- 
tenglied bildet , ist Ur-Felsart. Der sdlirtische Kalk- 
stein und Gyps, die Grauwake, Sandsteine, Thon- 
schiefer , Porphyrarten u. s. w. welche Schichten- ^ 
glieder in den Ur- Alpen bilden, sind daher eben 

B.F.J.Hermann (Mitglied der Akademie zu Peters- 
burg) : Leber die Entstehung der Gebirge und ihrer 
gegenwärtigen Beschaffenheit. Leipzig 1797. S. 26. 
«Die Oberfläche erreichte inzwischen eine gewisse 
« Festigkeit , und an ihrer aus «ersten, obgleich mit 
« Erhabenheiten versehenen Schaale legte sich von 
«Innen her der krystallinische Granit desto ruhiger 
«an. Er hat vielleicht eine Rinde gebildet, deren 
« Dicke wohl den vierten Theil des Durchmessers der 
« ganzen Kugel betragen kann" , u. s. w. 
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so zuverläfsig * Ur-Felsart als Granit und Gneifs, 
und die Granitscbicbten sind nicht älter als die 
Gneifs- und Glimm erschien ten , und die saliniscben 
Kalksteinscbichten. Die Dauer des Zeitraums , in 
welchem die mannigfaltigen Felsarten lagerweise 
abgesetzt wurden, mag bedeutend gewesen seyn ; 
und da die Schichtenniederschläge wahrscheinlich 
sehr langsam nach und nach stattfanden, so giebt 
es in dieser Rücksicht allerdings ein verschiedenes 
Alter des Entstehens der Felsarten. Auch auf diese 
Art betrachtet kann das höhere Alter des Granits 
nicht gerettet werden ; denn da alle Felsarten durch 
die ganze Breite des Ur-Felsgebildes untereinander 
wechselnd immer sich wiederholen, so sind viele 
Schichten salinischen Kalksteins, Gypses und Ur- 
\Thonschiefers zuverläfsig alter, oder früher abge- 
setzt worden , als viele Granitschichten. Ein an- 
derer Beweis der Ursprunglichkeit des im Ur-Fels- 
gebilde so häufig vorkommenden Kalksteins liegt 
auch darinn, dafs derselbe gewöhnlich mehr oder 
minder mit Glimmer gemengt , und bisweilen so 
sehr damit angefüllt ist , dafs man ihn für Gneifs 
halten könnte ; und eben so häufig auch Quarz 
oder Feldspathkörner, Talkblätter, bisweilen Ne- 
ster von Gneifs u, s. w. enthält. 

Da die ganzen Schichtenmassen aus Ur-Kalk- 
stein und Gyps das Ur-Felsgebilde 300 Stunden 
weit durchlängen, und durch dessen ganze Breite 
so viele Schichtenglieder aus Ur-Kalkstein vorkom- 
men, so beweist dies, dafs die Kalkerde in der 
Urzeit fast eine so wichtige Rolle gespielt hat wie 

die 



1 



Digitized by G 



20 9 

die Kieselerde, und da Ts die Kalkerde eben so 
ursprünglich ist als die Kiesel- Thon- Talkerde 
und so manche andere Grundstoffe. Jene bis auf 
die neuesten Zeiten so herrschende Vorstellungs- 
art, dafs durch die Seeschaalthiere alle Kalkgebirge 
entstanden wären , und die daraus hervorgegan- 
gene Meinung, dafs jeder Kalkstein, wo er sich 
auch zeige, zu den secundären Felsarten gehöre*), 
gründete sich durchaus nicht auf reine Naturthat- 
sachen, war daher irrig und hat die Fortschritte 
in der Erdforschung durch die Verwirrung und 
schiefe Ansicht , welche nothwendig daraus in so 
vielen Beobachtungen entstehen mufsten, ausser- 
ordentlich gehemmt, 

20. 

Das fast in allen Felsarten und allen krystalli- 
sirten Mineralkörpern verbreitete Eisenoxid, das 
als unsichtbare Theilchen durch manche Felsarten 
verbreitete gediegene Gold, und alle. Erze, welche 



*) Selbst der um die Geognosie der Alpen so verdiente 
Hr. 'von Saussüre wurde durch diese Vorstellungsart 
bisweilen noch mifsleitet; worüber folgende Stellen 
Beweise abgeben. Im ersten Tiieil seiner Voyages 
des Alpes , der Quartausgabe , heifst es Seite 431. 
«Toutes les möntagnes, qui bordent la Vallee de 
«Chamounjr sont dans la classe des primitives. On 
(< trouve cependant une ou deux cariit-res de gypse 
«et des rochers calcaires parseme'es dans le fond de 
«la vallee; on voit aussi quelques baucs d'ardoise 
M appliquees contre le pied du Montblanc. Mais 
„toutes ces pierres secondaires ri'occupeut que le 
«fond ou le bord de vallees , et ne penetrent point 
, «dans le coeur des möntagnes." 

T. i . S. 503. $• 57° heifst es : « il y a plus ; ou voit 

4 o 
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in die r eisarten theils eingesprengt , theils mit 
Schwefel verbunden als krystallisirte Kiese so häu- 
fig durch die Masse der Felsarten verbreitet, theils 
mit manchen Grunderden vereinigt gang- und lager- 
weise durch das ganze Ur-Felsgebilde vorkommen, 
beweisen , dafs die Metallstoffe schon in dem 
TJrmeer enthalten waren. 

21. 

Die Streichung der Haupterzlager von WSW. 
nach ONO. in einer und derselben ParaleJle durch 
ganze und mehrere Längengrade , und ihre sehr 
steil einschiebende oder senkrecht aufgerichtete 
Stellung, der häufige Wechsel mehrerer Erzlager 

hintereinander, und die periodische Wiederkehre 

i 

derselben durch die ganze Breite des Ur-Felsge- 
bildes belehren uns, dafs in Betreff der Erze diesel- 
ben Gesetze wie bei den Schichtengliedern aller 
Felsarten wirkten. 



nun scu lernen t des montagnes de granit composees 
„ de feuillets pyramideaux et paralelles , mais on voit 
„ aussi frequement des montagnes secondaires d'ar- 
„doise par exemple ou de pierres calcaires , lors- 
«qu'elles sont appuyees contre de« primitives, com- 
«posees aussi des feuillets pyramidaux dans une Situa- 
tion presque verticale; et c'est ici un de traits les 
„plus frappans des transitions, que j'ai decouvertes 
(< entre les montagnes primitives et secondaires. 
„La Planche VII. represente 'une de ces montagnes 
„primitives, contre lesquelles s'appuyent de feuillets 
„ pyramidaux de mat ihres secondaires" Auf diesem 
Blatte ist die Aiguille de Bellaval (südwestlich des 
Montblanc) vorgestellt; die am südlichsten streichen- 
den Schichten dieses Felsenhorns bestehen aus Granit 

« 
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Die Metalle sind also so alt wie das Ur-Fels- 
gebilde selbst, und deren Lager und Gänge können 
nicht als Erzeugnisse späterer von Aussen gesche- 
hener Einfiltrirungen in die Klüfte und Spalten der 
Felsschicbten betrachtet und ihre Aufhäufungen 
nur so oberflächlich angenommen werden , dafs 
ihr tiefstes Eindringen nicht mehr als einige hun- 
dert Fürs betragen soll; Meinungen, welche sehr 
häufig vorgetragen worden sind. Allerdings kön- 
nen sich viele Erzgänge in geringe Tiefen aus- 
schneiden; aber die Haupterzlager, welche ihrer 
Mächtigkeit wegen fast als vollständige Schichten* 
glieder angesehen werden müssen, dringen gewiß 
von den Höhen in unbekannte Tiefen, wie die 
Felsschichten selbst. 

23. 

Die kochsalzhaltigen Quellen , und das in Sa* 

und Gneifs mit Hornblende; und auf diese, nord- 
Witts, folgen sieben Paar Schichten aus glimmerrei- 
chem Ur- Kalk stein und Thonschiefer, welche regel- 
inäfsig untereinander wechselnd und fast senkrecht 
stehend paralell hintereinander streichen. «Voila 
^donc", fahrt H» von Saussure fort , tt des rochers, 
«qui sont indubitablement de naturc secondaire i 
tt qui de Paveu de tous les naturalistes ont ete for* 
tt mes dans le sein des eaux" u. s. w. Diese an bei- 
den ef wähnten Stellen berührten Schichten- Kalkst ein- 
Cyps- und Thonschiefer sind Theile der beiden im 
8. §* umständlich beschriebenen Ur-Kalkstein-Para- 
lellen , welche das ganze Ur-Felsgebilde durchlängen , 
und eben so ursprünglich sind, als die Granit- und 
Gneifsschichten, die neben jenen streichen. 

i 

> 

« * 

i 
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voyen brechende Steinsalz , die schwefelhaltigen 
Quellen , die Schwefelkiese , schwefelsauren Ur- 
Kalkstein-Schichten und Salze , die Kohlenstoff und 
andere Mineralsäuren enthaltenden Fossilien, die 
kohlsauren Felsarten u. s. w. welche durch das Ur- 
Felsgebilde verbreitet sind , beweisen , dafs alle 
diese Säuren und brennbaren Stoffe in dem Urmeer, 
aus welchem das ganze Schichtensystem gebildet 
wurde, sich befanden. 

«4- 

Die Abwesenheit jeder Spur von Ueberresten 
aus dem Pflanzen- und Thierreich zeigt zugleich, 
dafs es zur Zeit jenes Urmeers keine organischen 
Wesen dieser Art geben mufste ; und aus Allem folgt, 
dafs dieses Urmeer durchaus ganz verschieden von 
allen Meeren und Flüssigkeiten , welche wir jetzt 
auf dem Erdplaneten kennen, gewesen seyn mufs. 

Die Bestandtheile der zusammengesetzten und 
einfachen Felsarten, woraus die Schichtenglieder . 
bestehen , sind durchaus von krystallinischer Be- 
schaffenheit ; und diese gemeinschaftliche Eigen- 
schaft bestätigt auf eine andere Art die gleiche 
Urspriinglichkeit aller Felsarten. 

Das allgemeine kristallinische Korn aller Fels- 
arten , die zahllosen und mannigfaltigen in den 
Felsarten vorkommenden krystallisirten Mineralkör- 
per (als Granaten, Schorle, Turmaline, Hornblende 
u. s. w.) , die krystallisirten Steine in den Drusen 
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höhlen und Kluften, die krystallisirten Schwefel- 
kiese , die theils in die Felsarten eingesprengte , 
theils in Quarz , Schwerspath , Kalkspathgängen 
brechenden und in Drusenhöhlen eingeschlossenen 
krystallisirten Erze beweisen : Dafs in dem Urmeer 
und in jenem Zeitraum der Bildung des Ur-Fels- 
gebildes die chymischen Kräfte in der allgemein- 
sten un$L höchsten Wirksamkeit sich befanden, 

. » 27. 
Aus dieser herrschenden und freyen Wirksam- 
keit der chymischen Kräfte in dem mit dem Grund- 
stoffe der Felsarten erfüllten Urmeer erklären sich 
die Nester derben Granits mitten in Gneifs und 
Glimmerschiefer, die Nester Quarzes und Feldspaths 
mitten in Granit , die Nester Chloriterde und Talk- 
Arten mitten in Gneifs oder Glimmerschiefer, die 
Nester Gneifs mitten in weissem Ur-Kalkstein u.s.w. 
Dafs die Bestandtheile einer Felsart mitten in der 
allgemeinen Mischung, durch kleine Umstände be- 
stimmt hie und da ihre Wahlanziehung stärker aus- 
übten, und auf eine von der mmschlossenen Felsart 
abweichende krystallinische Art zusammentraten, 
und dafs die in der Mischung einer Felsart enthal- 
tenen fremdartigen Stoffe, wie Taikerde in thon- 
artigen , oder die Bestandtheile des Gneisses in 
kalkartigen Mischungen, durch die stärkere Kraft 
ihrer Verwandtschaft und Anziehung auf eine ihnen 
eigenthümliche Weise sich vereinigten , ist voll- 
kommen begreiflich. Dafs alle Gänge und Adern 
von Quarz , Schwerspath, Feldspaths Kalkspath , 
Talkarten u. dgl. , welche so häufig die Felsarten 
in allen Rirhtungen durchziehen , durchkreuzen 
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und durchtrummern, auf dieselbe Art entsprungen 
•ind, ist weit wahrscheinlicher, als dafs diese Stoffe 
nach der Bildung der Felsschichten in die tausend- 
fältig entstandenen Klüfte, Spalten und Ritze der 
erhärteten Felsarten von aussen hineingeführt wä- 
ren, und ihr oft so wunderlich durchkreuzendes 
Labyrinth überall durchdrungen hätten. 

.28. 

Die chymischen Naturkräfte äusserten durch un- 
geheure Entfernungen in der Streichungslinie von 
WSW. nach ONO. ihre Wirksamkeit nae/i gleichen 
Gesetzen ; das bezeugen die gleiche Beschaffenheit 
einer und derselben Felsart vieler Schichtenglieder, 
die krystallisirten Mineralkörper in gewissen Schich- 
ten , und dieselben Erzlager und Krystallisationen 
durch so viele Längengrade, 

■ 

29. 

Die Schichtenniederschläge in dem Urmeer waren 
rein chymisch , und deswegen krystallinisch. 

3o. ., 

Alle Grundstoffe und Erden befanden sich in 
diesem Urmeer zu gleicher Zeit untereinander. 
Dies scheint wenigstens daraus zu erhellen , dafs 
die allermeisten Ur-Felsarten sehr zusammengesetzt 
sind, und aus drei bis sechs verschiedenen krystal- 
lisirten Bestandteilen bestehen; dafs selbst die ein- 
fachsten Felsarten doch noch andere Gemengtheile, 
nur in geringerem Verhältnifs enthalten; dafs die 
in der Masse der Felsarten oder in ihren Drusen- 
böhlen verbreiteten krystallisirten Fossilien bei ihrer 
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Zerlegung vielerlei Grundstoffe , und selbst die 
reinsten und wasserhellsten Krystalle doch noch 
einige wenige fremdartige Bestandtheile zeigen; 
da fs manche Metalle theils als Oxiden , theils mit 
Schwefel vererzt und als Kiese krystallisirt so sehr 
verbreitet sind; und dafs eine gewisse Anzahl von 
bestimmten Felsarten durch die ganze Breite der 
Ur-Alpen schichtenweise unaufhörlich mit einander 
wechseln. Diese letztere Erscheinung allein beweist 
den obigen Satz; denn nur dadurch , dafs in dem 
mit allen Grundstoffen erfüllten Urmeer abwech- 
selnd gewisse Veränderungen vorgiengen, welche 
plötzlich die stärkste Wahlanziehung gleichartiger 
Stoffe und den Niederschlag derselben entweder 
einfach oder mit mehrern zugleich bestimmten , läfst 
sich das schnelle aufeinander folgende Wiederkom- 
men derselben Felsschichten begreifen. 

3i. 

Von welcher Beschaffenheit waren diese schnell 
aufeinander folgenden, immer auf gleiche Art in 
dem Urmeer zurückkehrenden Veränderungen und 
die sie bewirkenden höhern Nuturursachen , wo- 
durch in der allgemeinen Mischung die verschie- 
denen chemischen Niederschläge hervorgebracht 
wurden? Welche chymische Kräfte bestimmten in 
den Granit- und Gneifsschichten den steten gleich- 
zeitigen krystallinischen Niederschlag von wenig- 
stens drei verschiedenen Gemengtheilen ? Welche 
Kräfte bestimmten die vorzugsweisen Wahlanzie- 
hungen zwischen gewissen Grundstoffen ; wie das 
so häufige Brechen von Erzen in Quarz, Schwer« 
spath, die Granaten in Glimmerschiefer u. s. w. 
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beweisen? Dieie nnd viele ähnliche Fragen führen 
in ein ganz neues Untersuchungsreich , worinn die 
Grundzfige und die Gesetze der Narurchemie im 
Grofscn ausgedruckt liegen, und von dem forschen- 
den Geist der Beobachter noch zu entdecken sind. 
Unsere beschrankte Küchenchemie vermag es nicht, 
über jene in der ungeheuren Werkstatt eines Ur- 
meers stattgehabte freie Wirksamkeit der Kräfte 
zwischen den Grundstoffen Aufschlüsse zu geben. 

■ 

v 3a. 

Obgleich alle Felsarten, Fossilien und Erze des 
XJrFelsgebildes die allgemeine KrystalJisaiions- 
kraft in jener Zeit seines Entstehens so bestimmt 
bezeugen , so sind die Urfelsen , z. B. der Mont~ 
blanc f der Rosa, C ervin , das Schrek- und Fin- 
ster-Aar-Wom und jedes der zahllosen Ur-Alpen- 
hörner doch keinesweges als kolossalische Kry stalle 
zu betrachten , welche in ihre Hohe und Gestalt 
auf einmal entstanden waren , wie H. de la Melhrie 
in seiner Theorie der Erde, und der Petersburger- 
Akädemiker, H. Hermann*) , geäussert haben. Aus 

f 

*) tt Es hat wohl nichts Uebertriebenes , alle Hcrvori a- 
k gungen der Grundgebirge für hrystallinische Kör— 
«per anzusehen , die sich aus einem und demselben 
w Fluido nach den Gesetzen der Verwandtschaft abge- 
schieden haben; so wie sich etwa aus einer Flüs- 
<c sigkeit , die verschiedene Salze aufgelöst enthält , 
«auch verschiedene Kry stalle bilden. Nach dieser 
<t Vorstellungsart läfst sich die- nahe Nachbarschaft 
w von 'Granit, Sienit, Gneifs, Porphyr u. s. w. , wo- 
«von man so viele Beispiele findet, so wie das Zu- 
« sammenfinden dieser mit andern Gebirgen viel leich- 
ter wie auf eine andere Art erklären.. Zudem, wie 
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Allem, was in dem zweiten Abschnitt über die altge- ' 
meine und nach gleichen festen Gesetzen geord- 
nete Schichtung des Ur-Felsgebildes (von den größ- 
ten aufgeschlossenen Tiefen bis zu den höchsten 
Firsten der Felshörner) , über die zahllosen stets 
wechselnden Schichtenglieder, woraus es zusam- 
mengesetzt ist , "und über die seit Jahrtausenden 
dauernde Zerstörung entwickelt worden (wodurch 
einzelne Theile des Ur-Felsgebildes weggerissen, 
niedergeworfen und zertrümmert worden find , 
während andere aus festerm Korn und Gefüge als 
Felshörner stehen blieben), folgt unbezweifelbar, 
dafs jene Meinung mit der wahren Beschaffenheit • 
und dem bewundernswürdigen Baue des Ur-Fels- 
gebildes nicht übereinstimmt. H. de la Methrle 
hat, zur Bestätigung dieser seiner Meinung, noch 
neulich das Zeugnifs des H. Alexander von Htim- 
hold angeführt*); und zuverläfsig mufs sie dadurch 



Ä oftv|indet man nicht z. B. Drusen die mit Quarz-, 
„Kalkspath- Kies- Flufsspath und andern Krystal- 
«len nebeneinander besetzt, und womit nicht sei- 
lten Kalzedonkugeln umgeben und ausgefüllt sind, 
<t und deren Gröfse ein viel stärkeres Verhältnifs zu 
„ihrer Kugel haben als ein Sandkorn zu einer Kugel 
«von 2 Fufs. So gut dergleichen Krystalle neben 
«und untereinander erzeugt werden, eben so mög- 
lich, dünkt mir, ist es auch, dafs die oft neben 
„und aufeinander stehenden Gebirge, die wir als 
«ursprüngliche betrachten, für kolossalische Kry- 
u stalle angesehen werden können" , S. 34—35. lie- 
ber die Entstehung der Gebirge von B. F. J, Herr — 
mann^ 1 797 Leipzig. 
*) H. de la Methrie sagt : y H. von Humbold erkannte die 
«grofseo Massen der Anden in. Südamerika für ein 
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das höchste Gewicht erhalten, wenn die im südlichen 
Amerika beobachteten Thatsachen für selbige, spre- 
chen. Allem dies ist mehr wie zweifelhaft. We- 
nigstens enthält der vortrefliche Abrifs einer geo- 
gnostiscben Schilderung des sudlichen Amerika 
(S. Mo Iis Annalen B. II. 1803 und andere deut- 
sche und französische Zeitschriften), womit H. von 
Humbold die ungeduldige Wifsbegier der europäi- 
schen Naturforscher lange vor seiner ersehnten Zu- 
ruckkunft beschenkt hat, viele Beobachtungen von 
der durchgängigen Schichtung der Ur-Felsgebilde 
im südlichen Amerika , von *der Streichung und 
Senkung aller Ur-Felsschichten und ihres Paralell- 
lismus daselbst, die bestimmtesten Aeusserungen 
über die Allgemeinheit dieser Thatsachen , und 
hingegen kein Wort von Wahrnehmungen , welche 
zeigten, dafs die amerikanischen Urgebirge unge- 
heure Krystalle wären. Indessen ist es möglich, 
dafs die Kürze jenes Abrisses nicht gestattet, auch 
manche für diese Meinung sprechende Beobach- 
tungen, von denen H. von Humbold nur das Re- 
sultat dem H. de la Methrie meldete, aufzufüh- 
ren , und welche wahrscheinlich in dem grofsen 

„Werk der Krystallisation." — «Alles" (schrieb 
„er mir), «was ich in diesen Regionen, wo sich die 
„ höchsten Erhöhungen der Erde befinden , gesehen 

1 

« habe , hat mich immer mehr und mehr in der gros- 
„sen Idee, die Sie in der schönen Theorie der Erde, 
„dem allcrvollkommensten Werke über. diese Mate-* 
„rie, von der Entstehung der Berge aufgezeichnet 
„haben, befestigt. Alle Massen, aus welchen sie ent- 
«standen sind , haben sich nach dem Grade ihrer 
« Aehnlichkeit oder Verwandtschaft , vermöge der 
a Gesetze der anziehenden Kraft vereinigt, und durch 
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geognostischen Werke dieses berühmten Reisenden 
ihren Platz finden werden. 

% 

33» 

Das ganze Schichtensystera des Ur-Felsgebildes 
war ursprünglich ein festgeschlossenes Ganze, 
welches durch die Gewalt von Meeresfluthen, deren 
Richtungen von SO. nach NW. gierig, durch Mee- 
resströme zerrissen und eingefurcht , und durch 
eine seit Jahrtausenden fortgesetzte Verwitterung, 
durch Felsenstürze und alle Arten von Sprengun- 
gen und Zerschmetterungen auf den Grad zertrüm- 
mer und zerstört wurde, wie es jetzt beschaffen ist. 

. , 34. 

Das ganze Labyrinth von Felsenketten und Thä- 
lern ist eine Folge einwühlender und durchbre- 
chender Meeresfluthen und Ströme. Daher kömmt 
es auch, dafs die Streif hüng der Schichtenglieder 
keinesweges der Richtung jeder Felsenkette folgt, 
und Stellung und Senkung der Schichten im Allge- 
meinen sich gar nicht nach den äussern Umrissen , 
Gestalten, Abfallen oder langgezogenen Gehängen 

«die Gesetze der Krystallisation auf den verschiede- 
<t nen Plätzen der Erdoberfläche die mehr oder min- 
der wichtigen beträchtlichen Höhen gebildet. Es 
„kann in dieser Hinsicht für den Reisenden, wel- 
scher ohne vorgefafste Meinung die« grofsen Mas- 
sen betrachtet, kein Zweifel übrig bleiben." 

E. de la Met h r ic vorläufige Nachricht der 
durch die II. von Humbold und Bonpland 
in den Jahren 1799, 1800, 1801 , 1802, 1805 und 
1804 nach den IVendenkreisen unternommenen 
Reise. Paris 1805, 
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der Gebirge richtet. Die Richtungen der Felsen- 
ketten in dem IJr-Felsgebilde sind also etwas Zw- 
fälliges , und die treue Schilderung ihres Laufes, 
ihrer Verbindungen und Trennungen, wird und 
kann nie Ober den wahren Bau belehren, sondern 
die Beobachtung von den wesentlichsten For- 
schungen ableiten. 

3o. • 

Unverkennbar war die erste Anlage zu allen 
Langenthälern in den vom WSW. nach ONO. strei- 
chenden und ganz oder fast senkrecht stehenden 
Schichtengliedern aus Felsarten von weicherm Korn 
und lokerm Gefüge gegeben, derer Verwitterung, 
Zerstörung und Wegschwemmung lange Lücken 
erzeugten , und die Bildung von Thälern in dem 
festgescblossenen Schichtensystem begünstigten. Es 
ist sich daher nicht zu verwundern , dafs die be- 
deutendsten Thäler, wie das Chamouny- Walliser* 
Ursern-Thal , V order.Rhein-ThaX in Graubundten , 
das Bregel- Engadin- J^altelin-The\ und so viele 
andere , Längen-Thkler sind , oder in der Streichung 
der Schichten liegen. Denselben Ursprung haben 
alle der Streichungslinie der Schichten folgende 
Alpenpnsse durch den Ur-Alpenkamm und zwischen 
den Thälern selbst ; wie aus dem Chamouny ins 
Walliser-Thal, aus diesem ins Ursern-TheX u. s.w. 
Für die Bildung aller Queerthäler und Alpenpässe 
von gleicher Richtung gab es in dem Schichten- 
system selbst keine . andere natürliche Anlage als 
die Spalten und Klüfte , welche die Schichten in 
so mancherlei , der allgemeinen Streichungslinie 
entgegengesetzten Richtungen durchziehen , und 
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von einer auseinander brechenden Gewalt erwei- 
tert worden sind. Vielleicht trugen einst in ge- 
wissen Richtungen äusserst heftig wirkende Erd- 
stöfse und Erschütterungen durch erzeugte KJüfte 
und Zerstörungen von Schichtengliedern oder Fei-* 
senmassen zur Bildung von manchen Thälern das 
ihrige bei. * N 

36. 

■ • 

Die wahrend des ersten Zerstörungszeitraums 
von Gewaltskräften in dem geschlossenen Schich- 
tensystem verursachten Einreissungen, Bruche und 
Trennungen , sind nur nach und nach durch die 
stets fortgesetzte Arbeit der Gewässer bis zu den 
jezigen Thaltiefen herabgesunken , welche seit der 
Zeit, als sie mit dem aus allen Höhen und von 
allen Seiten der Felsen herangeführten Schutt auf- 
gefüllt worden sind, ihre Granze erhalten haben. 
Ueberall hingegen , wo in Thälern der herbeige- 
schwemmte Trümmerschutt nicht liegen bleibt, 
und also das Ur-Felsgebilde den Wurkungen der 
Bäche, Ströme und aller sturzenden Wässer bios- 
gestellt ist, werden dessen Schichten unaufhörlich 
zerschnitten , tiefer eingefurcht und aufgeschlossen. 

«■ 

3 7 . 

Seit dem Abfluß des Meeres arbeitet eine viel- 
fach langsame, aber unausgesetzt fortdauernde Zer- 
störung an dem Ur-Felsgebilde auf allen Punkten; 
und ob man gleich aus Mangel von Beobachtun- 
gen aus der Vorzeit keinen Maasstab für die in 
dem Laufe jedes Jahrhunderts durch Zerstörung 
vorgehenden Veränderungen besitzt, so ist es doch 
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, ausser allem Zweifel, dafs dadurch seit so vielen 
Jahrtausenden die Ur-Alpen in ihrer Höhe auf eine 
ausserordentliche Art erniedrigt worden sind , und 
in der Zukunft es noch immer mehr werden 

müssen. 

« • » 

38. 

Betrachtet man das Ur-Felsgebilde in seinen 
grofsen Umrissen an den Nord- Sud- West- und 
Ostseiten, wo es gröfstentheils von spatern Thon- 
schiefer- und Flötzkalkstein-Gebilden bedeckt ist, 
so zeigt sich bestimmt : i.)Dafs nicht in der Mitte der 
ganzen Breite des Ur-Felsgebildes, sondern dem äus- 
serten nördlichen Rande desselben ganz nahe, die 

l 

höchsten Ur-Alpen ziehen. 2.) Dafs von diesen höch- 
sten Gebirgszügen das Ur-Felsgebilde längs seiner 
ganzen nördlichen Streichung von dem Baupläne' 
bis Ungarn äusserst steil und gröfstentheils auch 
mit scharf und schnell einschliefsendem Umrifs ab- 
falle, in die Tiefe sinke, und plötzlich auf immer 
sich verberge. 3.) Dafs im Gegentheil das Ur-Fels- 
gebilde längs seiner ganzen Sudseite (den unbe- 
trächtlichen Theii am sudlichen Bande der PennU 
nischen , und am östlichen Rande der Grauen 
und Kottischen Alpen in Piemont ausgenommen), 
sehr allmählig, und zwar unter auf- und ab wogen- 
den Umrissen abstufte , und deswegen unter den 
dasselbe bedeckenden Kalkalpen sehr weit nach 
Süden herab in so vielen Tbälern zu Tage liegt. 

4. ) Dafs das Ur-Felsgebilde an der Sudwest-Seite auch 
sehr steil abfalle und in die Tiefe versinke ; und 

5. ) DaLs es an seiner Nordost-Seite sehr allmählig in 
die Ungarsche Ebnen herabstufFe, und noch ziem- 
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lieh weit ganz flach unter der Oberfläche der d*rt 
aufgeschwemmten Sand- Mergel- Steinkohlen« und 
Geschieblagern fortziehe» 



Dritter Abschnitt. 



Kalkstein. Gebilde 
an der Südseite der Ur-Alpen. 

Abrifs der Südseite der Alpen. 



Die Sudseite der Alpen bietet in Betreff ihrer Hohe 
und Gestaltung dem Beobachter merkwürdige Ver- 
schiedenheiten dar. Wählt man seinen Standpunkt 
in dem flachen Piemont, z.B. auf dem Hügel Super- 
gua bei Turin, so erscheinen die Alpen, vom Mont 
piso an bis über den Mont Rosa hinaus , wie eine 
ungeheure Mauer, welche steil in die Ebne herab- 
zufallen scheint. Am Höchsten zeigt sie sich zwi- 
schen den Dora- und «Se-rz^-Strömen , oder vom 
Montblanc bis zum Rosa, welcher Theil die Pen- 
ninischen Alpen seit den ältesten Zeiten genannt 
wurde. Die Entfernung des 10—14700 Fufs hohen 
Felsenkamms zwischen dem Viso und Rosa bis zu 
dem äussersten ostlichen und sudlichen Saum der 
Kottischen , Grauen und Penninischan Alpen an 
den piemontesischen Ebnen beträgt zwar in gera- 

N 

I I 
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der Richtung 8— '*5 Stunden; allein für das Auge 
des Beschauers so ungeheurer Gebirge, deren tau- 
sendfach hinter- und nebeneinander zerrissene Fel- 
sen, besonders bei gewissen Luftzusländen , zusam- 
menzufließen und nur eine einzige Masse darzu- 
stellen scheinen, ist diese Entfernung nicht so be T 
deutend als die Stundenzahl glauben läf$t. Betrach- 
tet man aus den von der Sesia und dem Tessin 
durchströmten flachen Gegenden der Lombardei 
die Alpen, so zeigt sich von dem Rosa an weiter 
nach NO. längs der Grenze der Schweiz jene unge- 
heure Felsenmauer bis zur Höhe von 5—6000 Fufs 
erniedrigt. Erst 20 — 30 Stunden nordwärts von 
dem Fufse der südlichen Schweizer- Alpen erheben 
sich die Urfelsen wieder zur Höhe von 10— 1 1000 
Fufs. Wählt der Beobachter seinen Standpunkt 
-auf den 3—4000 Fufs hohen äussersten sudlichen 
Alpen in der italienischen Schweiz, so erscheinen 
ihm in Sudwest die himmelansteigenden Gebirge 
um den Rosa noch ausserordentlicher als aus den 
lombardischen Ebenen. Nach Westen und Norden 
liegt der Felsenkranz» vom Simplom bis zum Gott- 
hard in seinem Gesichtskreis; in Nordost steigen 
die Felskolossen Graubiindtens und Veltli?is mäch- 
tig empor;- nach Osten die herabsinkenden Corner- 
und Berga/nasker-BeTge , und südwärts breiten sich 
die reichen Fluren Ober-Italiens aus. Sehr deut- 
lich sieht man hier, wie die Alpen herabstuffen 
und allmählig in eine Menge Hügel übergehen, 
welche anfänglich noch zusammenhängen, weiter 
unten noch vereinzelt dastehen, und endlich in 
die einem stillen grünen Meere gleiche Fläche der 
Lombardei übergehen, an deren südlichen Horizont 

sich 
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sich die slppenhineh-Kette (ig— 20 Stunden ent- 
fcrnt) wie in feinem Nebelduft durchzeichnet. In 
den vorigen Abschnitten ist schon erwähnt wor- 
den , dafs sich die Appcnninen von den Meer- 
Alpen, die unmittelbar an den Moni Viso gren- 
zen, in paraleller Richtung mit dem Alpengebirge 
nach ONO, fast vier Längengrade bis in die Ge- 
gend von Modena ausdehnen , und hier auf ein- 
mal krümmend nach Südost mitten durch Italien 
bis nach Kalabmen herabziehen. Diese Krümmung 
der Appcnninen, ist deswegen sehr merkwürdig, 
weil sie in schräger Richtung gerade demjenigen 
Theil der Alpen gegenüber liegt, wo diese nord- 
ostlich von dem Rosa in ihrer ausserordentlichen 
Höhe erniedrigt sind, und von wo das Kalkstein- 
Gebilde beginnt* 

In Betreff der Thalrichtungen giebt es auch einen 

auffallenden Unterschied. Von Tiso bis zum Rosa 

• 

läuft kein einziges Thal von dem höchsten Felsen- 
kranze queer durch diese Felsen nach der Ebne; 
die meisten sind reine Längenthäler; die übrigen, 
wie z. ß. das Dora- oder Aosta-Thal nähern sich 
in ihrer Richtung zu sehr dem Längenthal , als 
dafs man sie unter die bestimmten Queerthäler 
aufführen könnte; und diejenigen, welche mehr die 
Richtung eines Queerthales halten, öffnen sich nicht 
unmittelbar in die Ebne. Hingegen von dem Rosa 
bis nach dem südlichen Tyrol zeigen sich auf ein* 
mal sehr lange und bestimmte Queerthäler, welche 
von dem hohen, die Wässer scheidenden Alpen- 
grat 13— 30 Stunden lang durchsetzen, ehe sie sich 
in die Ebne öffnen. Ferner zeigt sich vom J'iso 
bis zum Rosa nirgends am Ausgang der Thaler ein 

P 
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See ; vom Rosa oder von dem Kalkstein-Gebilde 
an laufen hingegen die großen Queertliäler in 
3— 16 Stunden lange Seen aus; wie z.B. der Orta- 
und Langen-See (Lcgo maggiore) , der Comer- 
Jseo- Ydro- und Garda-See , welche ansehnliche 

• 

Ströme in die Fluren Ober-Italiens aussenden. Aus- 
ser diesen am Ausgange grofser Queertliäler fiuthen- 
den Seen liegen zwischen den sudlichen Kalkalpen 
noch andre, als der See von Lugano, die Seen 
Parese, Biandrone , Ternatte und Comabbio in 
der Gegend von Varese; die Seen von Gana und 
Ghirla im Val Gana nordwestlich von Varese; die 
Seen Segrino , Alserio , Pusiano und Oggiono zwi- 
schen Como und Lecco, und andre weiter nach NO. 
Die grofsen Seen am Ausgange der Queerthä- 

■ 

ler liegen 6—700 Fufs fibers Meer, und die lofii- 
bardische Ebne senkt sich von dem Alpensaum bis 
zum Po , eine Entfernung von 14 — 16 Stunden, 
ungefähr 500 Fufs, so dafs der Po von der Gegend 
Pavia's bis ins Adriatische Meer nur einen Fall 
von 130—150 Fufs hat. 

Allgemeine Uebersicht der Ausdehnung, 
Breite und Höhe des Kalkstein-Gebildes. 



Die so eben beschriebene Verschiedenheit in 
der ungeheuren Felsenmauer der sudlichen Alpen 
von dem *Mont Rosa an , wird dadurch äusserst 
merkwürdig, dafs gerade diese Veränderung ihrer 
Höhe und Form , ihrer Thalrichtungen und mit 
Seen gefüllten ThalöfFaungen, das Anfangen des 
Kalkstein-Gebildes bezeichnet. 
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Vom Piso bis über den Rosa hinaus > tretet! 
„ nämlich die Ur-Alpen bis in die Ebnen , und das 
Ür- Fehgebilde verliert sich unter das Geschiebe 
des Alpenschuttes, welches in Hügelmassen an den 
äussersten südlichen Felswänden aufgehäuft liegt , 
und sich in die Flächen ausbreitet. Derjenige Kalk- 
stein , welcher in diesem Zwischenraum am Fufse 
der Ur-Alpen zu Tage geht, und tie und da von 
den Einwohnern gebrannt wird, ist Ur-Kalkstein, 
welcher mit den übrigen Ur-Felsarten lagerWeise 
wechselt, wie im ersten Abschnitte hinreichend dar- 
gethan worden ist. Hingegen von dem Orta-See 
an, wo die Alpen erniedrigt sind, wird der Urfels 
Von einem Kalkstein-Gebilde bedeckt. 

Dieses Kalkstein-Gebilde beginnt keinesweges 
am Gotthard, wie H. von Ployer (in seiner 
Abhandlung über das Streichen der Gebirge aus 
der Schweiz bis nach Htm g am *) sagt, sondern 
am östlichen Ufer des O^-Sees, über 20 Stunden . 
südwärts vom Gotthard, und zieht von hier nach 
NO. und ONO. über den südlichen Tbeil des Lau- 
gen-Sees längs der italienischen Schweiz, durch 

*) S. von Mo Iis Annale n der Berg- und Hütttcn- 
künde, I. B. 3. Lieferung 1802. In jener Abh.lndl. 
heifst es: u Das wechselseitige Kalkgebirge, welches 
«die Granitkette anfangs auf der östlichen und dann / 
«auf der mittäglichen Seite begleitet, hat gleich der - 
«andern (nämlich der an der INordseite^des Ur-Fels- ' 
«gebildes streichenden Kalkgebirge, vo* denen vor- 
«her die Rede gewesen ist) seinen Ursprung am Oott- 
fi /tard, und zieht unter Chiavenna bei Bellinzona 
«herüber, wo es über den Lago di Como setzt, die 
«Grenze zwischen dem Veltlin und Venezianischen 
«macht", u. s. w. 
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Ober-Cisalpinien , durchs sudliche Tyrol, durchs 
Bellunesische , Cadorinische und Friulische Ge- 
biet, durch Unte r~Kärntheti , durch Krain, und 
durch Dalmatien bis Zeng am Adriatischen Meer, 
und bildet bis hieher die Süd-Rhätischen , Harni- 
schen und Julischen Kalkalpen durch 6—7 Längen- 
grade. Die Julischen Alpen gehen unmittelbar 
in die Dinarischen Kalkalpen , welche sich bis 
Sophia 7 Längengrade erstrecken , und diese in 
das Sardische Gebirge (Haemus, Balkan) über, wel- 
ches , an der Südseite der Donau , Servien und 
Bulgarien fast 6 Längengrade durchzieht, und am 
Schwarzen Meere in dem Vorgebirge Emineh Burnu 
ausläuft. Nach diesem Ueberblick bilden also diese 
ungeheuren 18—19 Längengrade durchstreichenden 
Kalkalpen ein ungleichseitiges Dreieck, dessen Spitze 
nicht fern vom Rosa an der südlichen Grenzeder 
Schweiz liegt, und dessen Grundfläche zwischen 
dem Schwarzen und Adriatischen Meere aufge- 
sucht werden mufs. 

Die nördlichste Linie, auf welcher dieses unge- 
heure Kalkstein-Gebilde an die Ur-Alpen grenzt , 
zieht vom Orta-See nach dem Langen-See süd- 
wärts den Boro maischen Ingeln zwischen Belgi- 
rate und Arona; vom Langen-See nach dem Lu- 
ganer-See, auf beiden Seiten des C//i>zo-Thales und 
durch die Thäler Travaglia und Gana nicht weit 
südwärts des Tresa-Flusses , am nördlichen Ufer 
des Luganer-Sees vorn Monte di san Salvatore 
an über den Monte di Bri , von dem Seebusen 
Borlezzo nach Menagio am westlichen Ufer des 
Comer-See$ , von dessen östlichen Ufer bei Bellano 

1 

durchs Thal Sassina nördlich des Pioverna, queer 
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durch die Brembio- Serio- und Camonica-Thalerim 
Gebiet von Bergamo und Brescia, längs der Sud- 
seite des Sulz-Thaies (Val di Sole) , queer durchs 
Pal di Non und Etsc/i-Tal % Stund nördlich von 
Neumark, längs dem Galwiser-Bach , nördlich des 
Fleimser- (Val di Fieme) und Fassa-Thals , queer 
durch die höchsten Theile des Groden- und Seiser- 
Thals, queer durchs Enneberger-TUal in der Ge- 
gend von Campil , und andere Seitenthäler des 
Puster-Thales in Tyrol, über den Monte Pelegrino, 
längs der Südseite des Gail-Thales , und dann des 
Dran-Tha\es durch Unter-Kürnthen und Unter- 
Steiermark bis nach Kroatien. . » 

Merkwürdig ist es, dafs längs dieser nördlich- 
sten Linie der Kalkalpen , hin und wieder, sehr an- 
sehnliche Lärigentbäler liegen; wie z. B. die Thäler 
des Nos, des Gails und .Dr/zw-Flusses, welche die 
Kalkalpen , die an den rechten oder südlichen Ufern 
dahinziehen , von den Ur-Alpen auf dem linken 
oder nördlichen Ufern abtrennen. 

Am Langen- und Luganer-See ist die Breite 
des Kalkstein-Gebildes von jener beschriebenen 
nördlichsten Linie nach Süden unbeträchtlich, denn 
sie beträgt nicht mehr als a— 5 Stunden in gerader 
Richtung; am Corner See schoa 3—4 Stunden, und 
nimmt weiter nach NO. dergestalt zu, dafs schon 
im südlichen Tyrol das Queerthal der Etsch, von 
Neumarkt bis Chiusa (1 Stunde von Verona) 20 
Stunden lang die Kalkalpen durchschneidet ; und 
noch weiter nordöstlich (». B. von dem rechten 
Ufer der Drau in Kärnthen südwerts bis Fiume , 
bis zur Spitze der Halbinsel Istriens , oder übers 
Kapella-Gebixge bis ZengJ mag die Breite der Kalk* 
alpen wohl 30—50 Stunden betragen. 
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Das Kalkstein-Gebilde gewinnt seine stets zur 
nehmende Breite hauptsächlich dadurch , dafs es 
südwärts in immer breitem Ketten aufsteigt. Aus 
Mangel befriedigender Thatsachen wage ich nicht, 
die Anzahl der ursprünglichen Paralcllketten der 
Kalkalpen zu bestimmen ; doch scheint es mir, 
dafs von dem sudlichen Tyrol an , wö die Breite 
der Kalkalpen so ausserordentlich ist, eine zweite 
machtige Kette angelegt ist , deren nördlichste 
Streichlinie am Anlang des Garda-Sees und bei 
Trento vorbeigeht. Merkwürdig ist in dieser Kuck- 
sicht , dafs das Etsch-Thal bei Trento 63$ Fuß 
Ubers Meer liegt, und von hier das Queerthal der 
Etsch bis Chius a am Ende der Kalkalpen noch 
12—13 Stunden dauert , wahrend am Ende der 
Langen- und Comer-Seen , welche zwischen 656 
und 654 Eufs übers Meer liegen, also in gleicher 
Höhe wie Trento , die Kalkalpen südwärts auf- 
hören. Die erste Kette zieht vom Orta- und Lan- 
gcn-See an immer mehr nordwärts; allein da die 
Streichung des ganzen Alpengebirges die Richtung 
von WSW. nach ONO. hält, so läfst sich über das, 
stärkere Eindringen des Kalkst ein- Gibildes in die 
Ur-Alpen hinein nach dem äussern Scheine nicht 
bestimmt schliefsen. Ein fester Maafsstab ist dazu 
nothwendig , und dieser findet sich vortrefiich in 
dem zweiten Paralellzuge des Ur-Kalksteins, wel- 
cher an der Südseite des Montblanc , des Gott» 
hards und Lnhinaniers , an der Nordseite des 
Splügen und Septimers , durchs Engadin über das 
IPörmser-JoCh , an der Südseite des Brenners, 
in fest bestimmter Richtung streicht. Von diesem 
¥ r -$ alksteil *-Zuge an der Südseite des Gotthard* 
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bis zum Anfange der Kalkalpen am Luganer-See, 
beträgt die Entfernung, längs dem Wege durchs 
Ziviner- und Aiviera-Tkal , durch Bellenz und 
über den Monte Cenere 17—18 Stunden, in gera- 
der Richtung wohl nur 16 Stunden. Von demsel- 
ben Ur-Kalkstein-Zuge im Rheinwal Vf-Thal (Kan- 
ton Graubündten) über den Splügen durchs Jakobs- 
Thal, und längs dem Corner-See bis zum Anfang 
der Kalkalpen bei Menagio und Bellano 16 Stun- 
den, und von demselben Ur-Kalkstein-Zuge an der 
Sudseite des Brenner, zwischen Gosenfas und St er* 
zingen, dem Wege durchs Eisak-TUai bis zum An- 
fang der Kalkalpen vor Neitmark längs der Strafte 
34 Stunden, in gerader Richtung nicht mehr als 
16 Stunden. Ohnerachtet an der Schweuergrenze 
die Breite des Ka Ikflöi zes nur 3—4 Stunden, im Etsch- 

■ 

Thale von Neumarkt an schon 20 Stunden beträgt, 
so läuft doch dessen nördlichste Linie stets ziem- 
• lieh paralell mit dem Kalkstein-Zuge. Hingegen 
nordöstlich vom ^jc/z-Thale , nämlich hl KöVtj- 
then, dringt das Kalkstein-Gebilde tiefer in die Ur- 
Alpen so , dafs hier die Entfernung seiner nörd- 
lichsten Lagerungslinie zwischen dem Gail- und 
JJrau-Y\u[% bis zu jenem zweiten Ur-Kalkstein-Zug 
im A/o//-Thal an der Südseite der Heiligblut er* 
Tauern, und namentlich des Glockners, ungefähr 
nur 8"~ 10 Stunden betragen mag. Sehr bemer- 
kenswürdig ist es, dafs dieser Theil des Kalkstein- 
Gebildes, welcher am tiefsten nördlich in die Ur- 
Alpen hineingelagert wurde, genau in der nach NW, 
gehenden Richtung des Adriatischen Meeres liegt. 

Mit der Höhe der südlichen Kalkketten verhält 
es sich fast eben so wie mit der anwachsenden Breit© 
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derselben. Von dem Orta- bis zum Comer-See 
bilden sie nur Berge von ungefähr i&oo — 3000 Fufs. 
Von dem östlichen Ufer des Cainer-Sees durch das 
Bergamascische und Brescianische Gebiet aber 
friieben sie sich so sehr, dafi schon an der Nord- 
seifce des hohen Moncodine , oberhalb Varenna am 
Corner-See, ein Gletscher liegt, und mehrere auf 
den Kalkgebirgen längs dem Val di Camonica 
und di Sole lasten, also einzelne ihrer Felsen we- 
nigstens die Meerhöhe von 7^000 Fufs nicht nur 
erreichen, sondern auch übersteigen müssen. Die 
nämliche Höhe bleibt den süd-rhätischen (im südr 
liehen Tyrol) und den hämischen Kalkalpen bis 
in die Gegend von Bleiberg; denn der Dobratsc/t 
(auch Heilig enst ein und Villacher-k\\)eTi genannt) 
bei Villach hält nach' H. von Ploier 8000 Fufs ; der 
Terglou am Ursprünge der Sau 9294 Fufs ; die 
St einer- A\pen , zwischen Stein und Pieiburg nach 
Valvasor, 10274 Fufs, welches Maafs jedoch zuveri- 
läfsig einer grofsen Berichtigung bedarf. Die Jnli~ 
sehen Kalkalpen vom Terglou bis Kiek in Dalma- 
tien sind niedriger , und mögen im Allgemeinen 
5—6000 Fufs Meerhöhe halten, über welche Linie 
sich hin und wieder einzelne Felsstöcke erbeben; 
als der FeUigolak, nicht weit von Terglou, 6 bis 
7000 Fufs; der Shnisnik (Schneeberg), gerade nordr 
wärts von Fiume 3 — 9000 Fufs ; der Kiek oberhalb. 
Zeng 6—7000 Fufs. Eine gleich Höhe sollen die 
105 Meilen langen Dinarischen Kalkalpen behaup-» 
len , unter denen der Dinari selbst 7000 Fufs 
mifst; das Sardische Gebirg aber soll nur 2 — 500a 
fufs hoch seyn. Diesem zufolge steigt das unge* 
keure£alksteiA-Qebilde nirgends ho^er* als geracte 
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da, wo es am tiefsten nordwärts in die Ur-Alpen 
eindringt , oder genau nordwestlich der Richtung 
des Adtiatischcn Meeres. 



• 



§• U. 

Mächtigkeit und Lagerung des Kalkstein- 
Gebildes auf dem Urfels. Schichtung, 
Streichung und Senkung. Beschaffenheit 
des Kalksteins. Wechsel der Kalkstein- 
Schichten mit andern Felslagern. Stein- 
kohlen. Feuerstein- und Hornstein-Schich- 
ten und Knaucr. ^ Versteinerte Mcermu- 
scheln. Fische und Pflanzenahdrücke. 
Erze. Trapplager, 



Das Kalkstein^Gebilde ist über die Südseite der 
Ur-Alpen hingelagert. Es scheint nicht uberall 
unmittelbar nnf demselben zu ruhen; wenigstens zei- 
gen sich an vielen Stellen zwischen dem* Urfels und 
aufgesetzten Kalkstein Breccienlager , wie z. B, am 
St. Salvadore bei Lugano; an den Felsen, welche 
Como von SO. nach SW. umgeben oder Erz- 
lager; wie z.B. in den Bergmascischen Thälern, 
am Monte Narro bei Schio , im p alle de/ Monache, 
und in andern Thälern des Venezianischen Frinls. 
Unter den Kalkalpen und mitten in deren Thälern 
tritt der Urfels häufig zu Tage; wie z. B. Porphyr 
im piemontesischen Agogna- und im cisalpinischen 
Gana-Thal , am Ufer des Luganer-Sees bei Bru- 
sin piano und zwischen Moroggia und Campione: 
in einigen Thälern des Bergamas eis eben; im südi 
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liehen Tyrol bei Brentonico ; in dem Fleimser* 
Fassa- und Ennen6erger-ThtA ; im Garez-Thal 
und in manchen andern Thalern — ■ Granit , Gneijs 
und Glimmerschiefer in den tyrolischen Thalern 
von Fieme, von Falesina oder der obern Brenta 
zwischen Pergine und Borgo , der Cismone bei 
Tazzino und Primiero , im Co/Y^vo/^-Thal nach 
dem Pelegnno zu; im Degano-ThdX vom Taglia- 
> mtnto durchströmt ; in Krain am Ufer der 7rü 
b ush a- Lis ouza- und Iderz a- S t r ö m e , bei Zirkl a ch , 
Loka , Schetnize u. s. w. u. w. Diese Erscheinungen 
zeigen deutlich , dafs unter dem Kalkstein-Gebilde 
der Urfels in unbeträchtlicher Tiefe weit südwärts 
fortsetzt. Seine sehr ungleiche OberHäche scheint 
sich bald zu erniedrigen , bald emporzusteigen; 
und, wo die ihn bedeckenden Kalkalpen in den 
Ztitiaumen vergangener Zerstörungen durchrissen 
und eingefurcht wurden, treten beträchtliche Ur- 
Felsbügel in vielen Thälern zwischen den Kalk- 
Steinfelsen hervor. Selbst bis an die sudlichsten 
Grenzen der Kalkalpen, wenigstens vom Langen- 
See nach dem Veronesischen und FriuliscJien Ge- 
biet zeigt sich in den tiefen Thaleinrissen Glim- 
merschiefer , und , wo dieser aufhört , fiberaU 
Thonschiefer als die Unterlage. Die wahre Mäch- 
tigkeit des Kalkstein-Gebildes könnte also genau 
bestimmt weiden , indem es nicht in unbekannte 
Tiefen sinkt , sondern seine untersten Lager der 
Beobachtung darbietet. Bedenkt man , dafs die 
Kalkalpen auf ihrer nördlichsten Linie, wo sie sich 
#—9000 Fufs erheben, gewöhnlich auf Urfels von 
mehrern tausend Kufs Höhe lagern, so verliert ihre 
dem Anscheine nach ungeheure Mächtigkeit sehr viel. 
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( Das ganze sudliche Kalkstein-Gebilde liegt in 
Schichten, welche von ONO. nach WSW. streichen, 
und im Allgemeinen nach SO. senken. Hin und wie- 
der finden grofse Versiürzungen statt, so dafs die 
Schichten' auf alle Arten gekrümmt oder wie Bän- 
der in scharfen Winkeln gefaltet erscheinen ; wie 
%. B. von Argegno nach dem Thal Intelvi, und in 
N tlem ganzen Thale selbst zwischen dem Luganer- 
und Corner-See. Alle Breccien und Erzlager zwi- 
schen dem XJiiels und den darauf abgesetzten Kalk- 
lagern beobachten die allgemeine Streichung und 
Senkung der Kalkstein-Schichten. 

Die übereinander lagernden Kalkstein-Schich- 
ten sind ihrer Steinmasse nach ausserordentlich 
verschieden; denn sie wechseln nicht blos an Mäch- 
tigkeit, Farbe, Gefüge, Härte und Feinheit, son- 
dern auch durch den mehr oder minder in ver- 
schiedenen Verhältnissen beigemengten Thon oder 
Quarzsand, und durch die Kalkspaih-Adern , welche 
blanche Schichten durchtrümmern, stets untereinan- 
der ab. Der Kalkstein ist bald dicht, bald körnig* 
bald schiefrig. Der spätig körnige Kalkstein findet 
sich hauptsächlich in den untersten Lagern ; wie 
z. B. bei Gavirate zwischen Laveno (am östlichen 
Ufer des Langen-Sees) und Parese, und am sud- 
lichen Ufer des Luganer-Sees bei den Dörfern 
pigiu, Saltrio , Arzo und Belascio Schichten von 
weissem, rothem und streifigem Marmor in den 
Brüchen am östlichen Ufer des Comer-Sees bei 
Varenna zehnerlei Marmorarten, unter denen der 
von den Italienern genannte Bindeüino , Qchiv- 
dino u. s. w. — in dem Seebusen von Lecco ein 
«ehr schöner schwarzer von weissen Kalkspath-Ader^ 
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durchzogener Marmor (Nero di Lago di Como in 
Ober-Italien genannt) und fleckige Marmorarten; 
im Bergamascischen ein schwarzer Marmor unter 
den Namen Paragone di Bergamo bekannt; Mu- 
schelmarmor (Lumachella der Italiener) zwischen 
Viano und Nava am westlichen Ufer des Corner- 
Sees und an andern Orten ; in dem Felsen Z>o- 
bratsch bei Bleiberg in Kärnthen sehr schöner 
v opalisirender Muschelmarmor u. s. w. Diese spätig 
kornigen Schichten streichen aber nicht abschlies- 
send in den Tiefen, sondern auch hin und wieder 
in den Höhen, wovon der rothe Marmor auf den 
Felsen Corni di Canzo genannt in dem Val Assina 
zwischen den beiden Aermen des Corner-Sees ein 
Beispiel ist. 

Di* Farbe des Kalksteins, welcher zunächst dem 
Urgebirge und Thonschiefer lagert , ist fast allge- 
mein schwarz , wenigstens sehr dunkelgrau , von 
Kalkspath-Adern durchzogen und verdient den Na- 
men Uebergangs-Kalkstein. Mit der Entfernung 
der Schichten von der Ur-Felsunt erläge wird der 
Kalkstein beller, so daß endlich auf den Kuppen 
der Felsen derselbe ganz weifsiich aussieht. Längs 
der südlichsten Linie der Kalkalpen in der Lom- 
bardei geht der Kalkstein häufig in Kalkstein-Schiefer 
über; wie am Sacro Monte bei Varese u. a. Orten. 

Ausser diesen Verschiedenheiten des Kalksteins 
selbst, wechseln dessen mannigfaltige Lager auch 
noch mit Zwischenschichten von Stinkstein, Dacft- 
JPetz- Brand- und Mergelschiefer , von Feuer- 
stein, Gyps und Steinkohlen, mit einzelnen Kalk- 
stein-Schichten voll Horn- und Feuerst ein-Knauer 
von allen Gröfsen, voll Versteinerungen und Erz* 
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Stoffe: worüber folgende Beispiele als Beweise die- 
nen können. Grauer und schwarzer Stinkstein 
kömmt in der Nähe von Idria und bei Lasse zwi- 
sehen Lay bach und Kirchendorf in Krain vor ; Brandl 
schief er~Lager streichen bei Idria ; Dachscläe- 
/er am westlichen Ufer des Corner-Sees, wo der- 
selbe zwischen Urio und Carate gebrochen wird; 
rother VF etzschie c er oberhalb Varese auf dem 
Sacro Monte, gleich unmittelbar unter der ober- 
sten Kalkstein-Schicht und östlich von Como bei 
Villa in dem Felsen über der Höhle Buco del 
Piombo; Feuerstein-Lager, welche bald in Horn- 
stein , bald in Kieselschiefer , und zuweilen sogar 
in Jaspis übergehen bei Gavirate im Cuvio-Thal, 
und nicht weit vom Dorfe Pigiu mit den dortigen 
weissen Marmorschichten wechselnd; Flufsspath 
auf dichtem Kalkstein in dem Debratsch bei Blei- 
berg; Gyps bei Nobiale und Limonta am Corner- 
See ; Steinkohlen bei Mesenzana im Val Travaglia 
(doch hier nur Spuren davon) , im Val Gana zwi- 
schen Ghirla und Ferrera und oberhalb Rancio, 
bei Selva-piana oberhalb dem sudlichen Ufer des 
Luganer-Sees bei Riou im südöstlichen Busen von 
Lugano und oberhalb Osteno am Wege nach dem 
Comer-See, bei Maltrasio und Blevio am Comer- 
See , in Krain zU Wremva , Lipiza, Korneal u. s.w. : 
Kalkst ein- Schichten voll Feuerstein und Hornstein- 
Knauer fast durchgehends in den Höhen von 5 bis 
6000 Fufs. t 

Versteinerte Meermuscheln und Schnecken sind 
in diesem Kalkstein-Gebilde in unzähliger Menge 
eingeknettet und vergraben. Ammoniten , biswei- 
len von ungeheurer Gröfse und 150 Pfund Schwere , 
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wie ini Veronesuchen und bei Trento ; Östra* 
citeu , Tellinüen, Turbiniten , Pektinüen , Bucci- 
niten , Nautiliten , Griphiten , Chamiten , Buc- 
carditen, Nummnliten, Trochiten , Entrochiten , 
Astroiten , Fungiten , Echimusarten , P Hachen , 
Belemnüen und viele andere iindet man. Diese 
Versteinerungen liegen nicht in allen, sondern nur 
in einzelnen und zwar weit mehr in de« untern 
als den obersten Lagern; doch zeigt sich nicht, 
dafs gewisse Meerschnecken , wie z. B Ammons- 
hörner, ausschliefsend in den am tiefsten streichen- 
den Schichten liegen; denn auf dem Felsen Bondo 
bei Trento finden sieb in einer Höhe von 4500 Fufs 
Ammoniten und dunkelrotber Hornstein in einem 
und demselben Kalkstein-Lager. Auch wird in den- 
jenigen Schichten, welche Reste der Meerschaal- 
Thiere enthalten, gewöhnlich nur immer eine und 
dieselbe Art, und zwar sehr häufig in grofser Ord- 
nung neben und übereinander angetroffen. Da , 
wo mehrere Arten sich zeigen , sind sie in wilder 
Verwirrung durcheinander geworfen. Nur an einer 
einzigen Stelle, nämlich in den berühmten Bergen 
Bolca und pestena im Veronesischen (die aus 
Kalkstein und Kalk- und Sandschiefer-Schichten 
bestehen) liegen sehr viele Fisole und Pflanzen- 
abdrücke. Unter den 150 Fischarten des Bolca 
sind nur 7 Arten von Süfswasser, 27 von euro- 
päischen, 39 von asiatischen, 3 von afrikanischen, 
ig von süd- und 11 von nordamer.ikaniSchen Meer- 
fischen. Eben so finden sich auch dort Abdrücke 
exotischer Pflanzen. 

Im Gebiete der südlichen Kalkalpen brechen 
Blei, Kupfer , Eisen und Quecksilbererze. Aller* 



1 



Di'gitized by Google 



239 

dings liegen mehrere dieser Erzgange eigentlich 
indem Ur- Felsgebilde , auf welchem die Kalkalpen 
ruhen, und welches zwischen dessen Thalern sehr 
häufig zu Tage stöfit; wie z. B. Bleierze in dem 
Monte del Cuz nahe bei Trento; die Kupfer- uftd 
Schwefelkies- Gänge und der Bl.eiglanz im Porphyr 
am Monte Casteliere , und am See Colzolino bei 
Madran i y 2 Stunde von Trento; ein Bleierzgang 
in Glimmerschiefer bei P ergine t und ein 3 Klafter 
mächtiger Kupfer- und Schwefelkies- Gang auf dem 
San D omenica-B er g im Falesina-Thal ; der viele 
Lachtern mächtige Kupferkies- Gang in dem Bel- 
lunesischen Thal Imp er in a , der sich östfich 2 f z 
Meilen bis zum Flufs Cordevole, und westwärts 
gleichfalls sehr weit ausdehnt , und in manchen an- 
dern Thälern. Alle diese, und auf ähnliche Art 
an andern Orten, in dem unter den Kalkflötzen 
streichenden Ur-Felsgebilde brechenden Erze kön- 
nen freilich nicht den Kalkalpen zugerechnet wer- 
den ; allein sie selbst, obgleich bei Weitem nicht 
so reich, wie die Ur-AIpen, sind doch auch keines- 
weges arm daran. Bleierzgänge zeigen sich in den 
Kalkfelsenzwischen dem Pal Gana und Luganer- 
See, bei Mandello und Badia am östlichen Ufer 
des Seearms von Lecco, im Val Sassina zwischen 
Barzio und Ceresola , und so weiter nach ONO. 
hin und wieder in manchen Thälern bis nach Krain 
und Kärnthen , wo zu Rabel , Bleiberg und Plei- 
bürg reiche und berühmte Bleibergweike sind; 
durch den aus dichten und spätigen Kalkstein-Schich- 
ten bestehenden Dohr ach bei Bieiberg streichen viele 

1 

untereinander paralell laufende Bleigänge, in denen 
die bekannten herrlichen gelben Bleierze brechen. 
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Auf gleiche Art findet man Eisenerze , von den 
Kalkfelsen zwischen dem Langen- und Luganer- 
See an , wie z. B. bei Brinzio , in dem Corni di 
Canzo im Val Assina, bei Mandello und Lecco u. s. w. 
bis nach Krain, wo zu Feistrüz in der Wocheirn , 
zu Kamelk , Eisern , ltrosp , Kamnazoriza , Sava \ 
Gurhu.s.xv. sehr bedeutende Eisen-Bergwerke sind. 
Das allermerkwürdigste Erz des Kalkstein-Gebildes 
aber ist das Quecksilber , welches in Brandschiefer 
zwischen Kalkstein-Lagern zu Idria theils gedie- 
gen , tbeils als Zinnober, theils mineralisirt in 
mannigfaltigen Gestalten und Gemenge und zwar 
in solchem Ueberflufs bricht , dafs man ehedem 
jährlich 3000 Centner, jetzt nur 2000 Centner ge- 
winnt. Auch zu Neumärktl in Krain, und im Ge- 

■ 

biet von Feltrino, kam das Quecksilber vor, hat 
sich aber hier schon ausgeschnitten. 

Die Griinerdc ,.auf welche im sudlichen Tyrol 
zwischen Prato und St* Giacomo Bergbau getrie- 
ben wird, und welche sich in grofsen stumpfecki* 
gen Stucken im Monte Baldo findet, liegt nicht 
im Kalkstein sondern in Trayplagem , welche theils 
unter den Kalkfiötzen zu streichen scheinen (wie 
am Fufs des Berges, auf welchem Brentonico liegt), 
theils auf den Kalkfiötzen abgelagert sind (wie ost- 
wärts oberhalb Trento nach Pergine zu und im 
Cordevole-Thal im Bellunesischen Gebiet und noch 
an andern Orten). Diese Trappstein-Gebilde auf 
und zwischen den sudlichen Kalkalpen von dem 
Garda-See an weiter nach NO. gehören zu den 
merkwürdigsten Erscheinungen derselben, und sind 
noch nicht hinreichend beobachtet. Wahrschein- 
lich gehören sie in dieselbe Bildungszeit wie die 

reichen 
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reichen Trappablagerungen in den südlicher liegen- 
den tierischen und Euganäischen Bergen , von 
denen in einem der folgenden Paragraphen die 
Rede seyn wird. 

§.21. 

Zerklüftung, Zerstörung und Zerreissung 
des Schichtensystems der Kalkalpen. Höh- 
len in denselben. Ur-Felstrümmer auf 
den Höhen, und Nagelflueablagerung 

in den Thälern. 



- Das Schichtensystem der Kalkalpen ist von einer 
grofsen Menge Queerspalten und Klüfte durchschnit- 
ten j welche bisweilen das Auge des flüchtigen Be- 
obachters über die wahre Schichtenlage irre führen 
können. Manche dieser Klüfte, welche sehr tief 
in die Felsen eindringen, stofsen des Sommers eine 
äusserst kalte Luft aus, und werden deswegen Bo- 
che di Venti und Boche d'Eole genannt, welche 
hie und da von den Einwohnern durch Vorbauung 
von kleinen Hausern (wie am Fufs des rauhen Ca- 
prino an dem der Stadt Lugano entgegengesetzten 
Seeufer) , und bei Figino am südlichen Ufer des Lu- 
ganer-Sees als vortrefliche Keller benutzt werden. *) 

*) Am Fuls des Caprino gleicht die Menge solcher Keller 
(Cantine di Caprino) einem kleinen Dörfgen. Wie 
äusserst kalt die aus diesen Felsklüfteu stoTsende Luft, 
ist, zeigen folgende Beobachtungen : Am 29. July 
fiel das Reaumurschc Thermometer in diesen Lu- 
ganischen Kellern auf 2 jf 2 Grad , wahrend es in freier 

Luft auf 21° stand; im August^ 0 * in freier Luft 1 8° ; 
zu Ende Sept. 7 0 , in freier Luft 16 0 . 

Q 
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An vielen Orten erweitern sich die Klüfte derge- 
stalt , dafs sie wahre. Höhlen bilden, die entweder 
durch ihre Gröfse, oder durch ihre mäandrische 
Gänge , oder durch ihre Tropfsteine sehenswenh 
sind : Wie die alabasterreichen Höhlen unter dem Hu- 
gel Pugazzano bei Varese, und oberhalb Maltrasio 
am westlichen Ufer des Co/ner-Sees ; die mit schönen 
Tropfsteinen gezierten Holden bei Osteno am Lu- 
ganer-See ; am westlichen Ufer des Comer-Sees 
oberhalb Cadenabbia und Griante, zwischen Urio ' 
und Carate, die Höhle Strona; oberhalb Rovenna 
eine 900 Schritt lange Höhle ; in den Felsen zwi- 
schen den beiden Seeärmen von Como und Lecco 
viele Höhlen, als bei Vtila die Buco di Piombo, 
die Grotte von Gravinate , die Buco di Nicolina, 
und mehrere andere auf der hohen Ebene von 
Tivano im Val Assina; die fürchterlichen Höhlen 
bei J^arejuia und die schöne Höhle bei Laorca 
am östlichen Ufer des Comer-Sees u. s. w. Je wei- 
ter das Kalkstein-Gebildenach NO. fprlsetzt, desto 
mehr nimmt die Zerklüftung zu, und zwar derge- 
stalt, dafs in den Karnischen und Juluchen Kalk- 
alpen die Menge der Höhlen unzählbar wird. Hier 
ist es nicht ungewöhnlich, Bäche und Flüsse plötz- 
lich in Schlünde verschwinden, und Meilen weit 
entfernt aus Felsenöffnungen wieder hervorströmen 
zu sehen. Auch liegt hier der sonderbare Cirk- 
nizer-See, welcher seine Wässer durch periodisches 
Zu- und Abströmen vermittelst vieler Klüfte und 
Schlünde erhält und verliert, bald schiffbar und 
fischreich , bald ganz trocken ist* Aus manchen 
dieser Höblenöffnungen stürzen Bäche , welche 
aber nur periodisch fließen, hervor, wie am öst- 

\ 
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liehen Ufer des Corner-Sees der Fiume di Latte 
bei Varenna, die Quelle in dem Landhause Pli» 
niana , die Quelle Menaresta bei Magrelio im 
Val Assina u. s. w. Diese Erscheinung deutet grofse 
mit Wasser gefüllte Höhlen im Innern der Kalk« 
felsen an, deren Daseyn auch dadurch bestätigt 
wird , dafs diese verborgenen Wassersammlungen 
bisweilen durchbrechen, wie es z. B. am Luganer- 
See oberhalb Campione im Jahr 152$ dergestalt 
geschah , dafs die Einwohner der Gegend über diese 
hervQrstürzenden Flutben in das gröfste Schrecken 
geriethen. 

Die Zerklüftung und die innern mit Wasser 
gefüllten Höhlen sind Hauptursache der" Zerstö- 
rung , welche in den Kalkalpen hin und wieder 
in hohem Grade herrscht. Die durch Queerspalten 
in allen Richtungen zerschnittenen Schichten wer- 
den durch Stürme , Regengüsse und Schneestürze 
von den Höhlen herabgeworfen > und unzähliche 
Schichtenbruchstücke bedecken häufig die äussern 
Gehänge der Felsen , und häufen sich an derer 
Füfsen an. Es ereignen sich auch in den Kalk- 
elpen Bergfälle , wie im Val Assina, wo die Stadt 
Harra dergestalt verschüttet wurde, dafs ihre Stelle 
sehr ungewifs geworden ist ; in dem Cordevole- 
Thal, wo Dörfer zu Grunde giengen und ein See 
entstand; nahe bei Rovoredo im Etsch-Thal, wo- 
von man die schrecklichen Spuren noch sieht; im 
pal Sassina nicht weit vom östlichen Ufer des 
Comer-Sees , wo die Dörfer Gera und Barcone 
gröfstentheils verschüttet und über 100 Menschen 
getödtet wurden u. s. w. Verwitterung von Thon 
oder Mergelschieferlagern , oder Durchbrechung 

< 
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derselben von innern Wassersammlungen sind ge- 
wöhnlich die Ui Sachen vom Sturz der Kalkfelsen , 
welche aiif jenen ruhen. Doch ist die stete fort- 
gehende Zerstörung in den Kalkalpcn auf keine 
Art mit der Zertrümmerung und Zerstörung in den 
Ur-AIpen zu vergleichen. Das südliche Kalkstein- 
Gebilde erfuhr seine gröfste Zerreissung , Tren- 
nung und Durchbrechung in jenem Zeitraum ge- 
waltsamer Zerstörung , welche über die Ur-AIpen 
gewüthet hat , und wovon in vorigem Abschnitt 
gehanrlelt worden ist. Unumstößliche Beweise da- 
von bieten die grofsen Queerthäler dar, welche 
aus dem Innern der Ur-Alpen sud- und sudostwärts 
herabziehen und in ganz gleicher Kichtnng das 
Kalkstein Gebilde durchschneiden, wie das grofse 
Queerthäl des Tessins vom Gotthard an bis ans 
Ende des Langen-Sees, das Queerthäl vom Spliigen 
bis ans Ende des Corner-Sees, das Queerthäl der 
Etsch vom Alpenkamm inTyrol bis Chiusa. Die auf- 
fallende Gleichheit derselben Kalkstein-Schichten 
in Betreff der Beschaffenheit ihres Gesteins, ihrer 
Mächtigkeit und Abwechselung an beiden Ufern 
des La/igen-Sees , Comer-Sees *) und Etsch-Tha- 
les zeigt unwiderspreclilich , dafs das Kalkstein- 
Gebilde ein geschlossenes Ganze von SW. nach 
NO. ausmachte, und nur durch Gewalt zerschnit- 
ten worden ist. Dasselbe erhellt aus mancherlei 
Schichten von besondern Marmorarten und anderm 
Gestein von sehr festem Korn, welche zwischen 

+) Am westlichen Ufer des Comer-Sees bei Mallraxio , 
ur d gegenüber am östlichen Ufer bei Blevio, strei- 
chen die gleichen iVTergella^er , »eiche dünne Schich- 
ten Steinkohlen enthalten. 
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dem Langen- und Corner-See, und in andern Ge- 
genden, in bestimmten Höhen eine feste Streichungs- 
Jiuie halten, ob sie gleich durch viele Thäler zer- 
schnitten sind. 

An Spuren über die ehemalige ausserordentliche 
Hohe von Wasserfluthen fehlt es nicht. Dazu müs- 
sen unstreitig alle Ur-Felstriimmer gerechnet wer- 
den , welche in ausserordentlicher Menge und in 
ungeheuren Gröfsen auf den Kalkalpen . zwi- 
schen denselben und auf ihren südlichsten Abhän- 
gen nach der Lombardei ausgestreut liegen. Der 
Reisende erstaunt nicht wenig über die mächtigen 
Gianit- Gneifs- und Porphyrblöcke neben dem Wege 
von Varese nach Galarate, und von Varese nach 
Porto am Luganer-See, besonders zwischen Bisiis- 
chio und Vigiu; über ganze Hügel voll Ur-Fels* 
trümmer bei Colciägo zwischen Varese und La- 
veno; auf allen KaLkfelsen des Thaies Intelvi zwi- 
sehen dem Luganer und Comer-See ; überhaupt 
auf allen Comasker-Kalkfelsen des Val Assina, 
und eben so weiter nach NO. durchs Bergamasiii- 
sehe, Brescianische , p eronesische , Bellunesisch* 
Gebiet u. s. w. Nicht blos alle diese Kalkberg© 
sind bis auf Hohen von 2000 Fufs, sondern hin und 
wieder sogar bis auf Höhen von 4—5000 Fufs, wie 
der Felsen fiondo bei Trento, mit solchen Ur-Fels- 
trümmern von allen Gröfsen bedeckt, deren Mut- 
terort man stets nord- und nordwestwärts in dem 
Innern der Ur-Alpen auffinden kann. In vielen 
Thälern der Kalkalpen, und hin und wieder sogar 
auf hohen Bergebenen trift man sehr beträchtlich© 
Hägelßuehaufen längs den Seiten der Felsen an, 
welche ebenfalls von' ehemaligen hohen Fluthea 
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zeugen. Dasselbe ergiebt sich aus den hohen Berg» 
ebenen, welche staffelweis übereinander an den süd- 
lichsten Gehängen der Kalkalpen so häufig stattfin- 
den. Ihre auffallende Regel mäfsigkeit und söhlige 
Lage zwingt durchaus , hier einen langen Aufenthalt 
von hohen Gewässern anzunehmen. Eben sogiebt es 
Spuren von ehemaligen geschlossenen Seekesseln , 
welche endlich durchbrachen und abgeflossen sind. 
In dem obersten Theile des Val Assina war das weite 
Torffeld von Velleso , in dessen 4 Fufs titfen Torf- 
boden eine ungeheure Menge der gröfsten Ler- 
chenbäume begraben liegen , und das noch grös- 
sere Torfmoor bei ' Oggi ono in demselben Thal, 
wahrscheinlich einst Seeboden. Hier, wo jetzt die 
vier kleinen Seen Segrino, Alserio , Pusiano und 
Oggiono liegen , scheint nur ein einziger großer 
See gewesen zu seyn, welchen der ältere Plinitis 
(Buch III. K. ig) den vom Lambro gebildeten See 
Eupili nennt , und von dem, seit dessen Durclibruch 
unterhalb Lambrugo , jenes grofse Torfmoor und die 
kleinen getrennten Seen zurückgeblieben sind. Auf 
gleiche Weise ist ein einziges Seethal westlich von 
Val Gana, und östlich desselben ein anderer See 
bei Cuasso verschwunden, und Torfmoore nehmen 
ihre Stellen ein. 

■ 1 
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Vierter Abschnitt. 



Nagelflue- Sandstein- Trappgebilde 
und Gerölle an der Südseite der 
Ur- und Kalkalpen. 

Beschaffenheit und Felsart der Hügel am ^ 
südlichen Saurfi der Alpen, 



Die södlicben Kalkalpen stoßen herab und gehen 
allmählich in Hügel über, welche anfanglich noch 
zusammenhängen, kleine Thäler zwischen sich bil- 
den, in weitrer Ferne nur noch vereinzelt da stehen , 
und endlich in die Ebnen der Lombardei verfließen. 
Da wo die Ur-Alpen vom Rosa bis Viso in ihren 
sudlichsten Ketten keinKalkflotz tragen, sondern 
unbedeckt bis an die piemontesischen Flächen fort- 
setzen , sind an den Fufs dieser Felsmauern beträcht- 
liehe Hugelmassen angelehnt, welche, wie an den 
Seiten der Kalkalpen , wellenartig erniedrigend 
sich endlich in die Ebne verlieren. Dieses Hügel-, 
land längs dem ganzen sudlichen Saum der Alpen, 
welches in seinen erhabensten Thcilen 15—1700 
Fufs Meerhöhe wohl nicht übersteigt , bildet den 
schönsten Theil Ober-Italiens. Der üppigste und 
reichste Pflanzenwuchs, die höchste Fruchtbarkeit, 
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die prächtigsten Kastanien- und Laubholz- Wälder 
neben vergoldeten Saaten, Wein, Oliven, Maul- 
beeren, und alle Produkte des heissen Italiens, 
ohne dessen erdrückende und versengende Hitze, ^ 
Alpenluft und lustige Höhen mit den herrlichsten 
Aussichten , anmuthige Thälgen mit lebendigen 
Bächen , kurz alle landschaftlichen Reitze vereinigen 
sich mit allen Reich th um ern des Bodens und allen 
angenehmen Eigenschaften des Klimas, um diese 
Alpenseite zum beglückenden Wohnsitz der Men- 
schen zu machen. Auch zeichnen sich deren Be- 
wohner durch alle Gristesgaben so sehr aus, dafs 
von jeher aus deren Mitte eine ausserordentliche 
Menge ausgezeichneter Köpfe in Künsten und Wis- 
senschaften und in allen Arten von Gewerben aus- 
gegangen sind. 

Alle diese zahllosen Hügel zwischen dem sud- 
lichen Alpensaum , dem Po und AdriatUchen Meere, 
bestehen aus ftagetfue- Sandstein- und Thonschich- 
ten, oder blos aus Sand und gerollten unverbun- 
denen Steinen. Hievon machen nur in den Ge- 
genden von Picenza, Verona und Padua die Be- 
rischen und Euganäischen Hügel aus Trappgebil- 
den eine merkwürdige Ausnahme. 

Die Nagelfluelager*), welche in diesen Hngel- 
massen streichen, wie z. B. zwischen dem Langen- 
und Comer-See, zwischen Como und Lecco , in 
dem Kranze von Bergen, welche von SO. nach 



*) Gerollte Steine, welche durch einen Kalkleim wieder 
itnterelnaodcr verbunden sind, nennt, der Schweizer 
Nagetßuc (Nnsclsteiit, Wurststein, Poudingstein), 
In einem der folgenden Abschnitte wird umständlich 
kierübei gehandelt. 
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SW. das Thal Assina umgeben und so weiter nach 
NO., sind in Vergleich mit den NagelHueketten an 
der Nordseite der Alpen im Ganzen unbeträcht- 
lich, und zeigen sich gröfstentheils nur unmittel- 
bar auf die äussersten Schichten des Kalkstein- 
Schiefers aufgesetzt , senken wie diese nach S. und 
bilden die Scheidung zwischen dem Kalkstein-Ge- 
bilde und den Sand- Thon- und Schuttabsetzungen. 
Hin und wieder zeigt sich ebenfalls Nagelflue an 
den hügelichten Ufern der Flusse, welche in die 
lombardischen Ebenen herabströmen, wie z.B. längs 
der Adda bis unterhalb Imbersago , und wird un- 
ter dem Namen Ceppo vielfältig gebrochen und 
als Baustein nach Mailand geführt. Die südlich- 
sten Gehänge der Kalkalpen nahe am Adriatischen 
Meere, z. B. oberhalb Triest , sind statt des Nagel- 
flues mit sehr feinen und festen Sandstein-Lagern 
ziemlich hoch bedeckt. Nicht selten wechseln in 
den Hügeln Nageflueschichten regelmäßig mit Sand 
und Mergel untereinander ab. Auch sind gerollte 
Ur-Felstrümmer in grofser Menge und als unge- 
heure Blöcke über und zwischen die aufgeschwemm- 
ten Hügel ausgestreut?!, wie auf beiden Seiten der 
Olona, bei Malnate , von hier an der Landstrafse 
nach Comp u. s. w. ; und merkwürdig dabei ist, 
dafs dieses mannigfaltige Ur-Felsgerölle in verschie- 
denen Höhen gewissermaafsen schichtenweise liegt. 

Die meisten aus Sand und Thonschichten auf- 
geschwemmten Hügel enthalten mancherlei Verstei- 
nerungen von Meerschnecken und Muscheln. 

»■ _ 

■ ■ * 
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§. 23. 

Die Berischen und Euganäischen Trapp- 
steinhügel. 



Von allen an dem südlichen Saum der Kalk- 
alpen liegenden Hügeln weichen die Monti Beriet 
und Rugäncei ausserordentlich ab; denn sie gehören 
zu den merkwürdigen FJötztrapp-Gebilden, welche 
in so vielen Gegenden Europas theils die Kuppen 
vieler Berge zusammensetzten, theils so häufig als 
abgetrennte Kegelhügel erscheinen. Bis gegen Ende 
des vorigen Jahrhhunderrs wurden diese sonderbaren 
Hügel für erloschene Feuerberge, und alle Basalt« 
und Mandelstein-Lager für vulkanische Erzeugnisse 
gehalten. Den deutschen Naturforschern, und 
ganz besonders dem grofsen Mineralogen H. Berg- 
rath Werner und seiner Schule gehört ausschlieft«» 
send der Ruhm , den neptunischen Ursprung der 
Flötztrapp-Gebilde dargethanund über diesen so hef- 
tig bestrittenen Gegenstand Lieh t verbreitet zu haben. 

Die sudlichste Kette der Kalkalpen, welche an 
der linken Seite der Etsch über die Felsen Cove- 
lalto , Campo Brnno und Cono nach NO. zieht, 
sendet mehrere Paralellketten nach SO. bis A/o«- 
techio maggiore herab, zwischen denen mehrere 
Queerthäler, als das Val d* Agno > Val Aldego, 
Val Sign ort u. s. w. liegen. In derselben sudöst- 
lichen Schichtung ziehen die Monti Berici , aber 
von den äussersten Enden jener Queerketten bis 
Montechio durch die Ebene delle Tavernelle ge- 
trennt. Bei St. Oiovani hören die Berischen Hügel 
auf , und es beginnt die Ebene Bisato > in welcher 
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«ich die einzeln stehenden schon den Engenäen 
angehörenden Hügel Albertone und Lovertino 
erheben, hinter denen bald die Monti Eugancei , 
eine weit gröfsere Bergmasse als die Monti Berici, 
ununterbrochen nach SO. bis zum Kanal di Mon- 
setlce herabziehen. Diese Flötztrapp-Hügel liegen 
also zwischen der Etsch und Brenta, die Renschen 
Hügel zwischen den Städten Verona und Vicenza; 
die Euganäen zwischen den Städten Legnano, 
Monselice und Padua ^ treten viel weiter nach SO. 
herab als alle übrigen Hügel an der Sudseite der 
Kalkalpen , und scheiden deswegen die Lombar* 
dischen Ebenen von der Friufischen Fläche. 

Diese Hügelhaufen bestehen theils aus Sand« 
und Thonschichten, theils aus Basalt- Mandelstein- 
Porphyrschiefer- Kalkstein-Lagern und Steinkohlen« 
Flötzen, von SW. nach NO. streichend. Flötztrapp- 
Lager mit Kalkstein wechselnd zeigen sich auch in 
den von der südlichsten Kalkalpen-Kette herabzie- 
henden Paralellthalern ; und es ist nicht unwahr- 
scheinlich, wie schon erwähnt winde, dafs dieses 
Trappgebilde bis nach Trento in die Kalkalpen 
bineintritt. Im Val d'Agno , bei Brendola , Ar* 
zignano und Vicenza sitfht man Basalt, Kalkstein 
und Sandstein-Schichten regelmäfsig zehn und meh- 
rere male untereinander abwechseln. Die Mandel- 
stein-Lager am Monte Rotondo und andern Orten 
in der Nähe von Vicenza enthalten häufig Kalze» 
donkugeln, in deren Innerm Wasser eingeschlossen 
ist« In den Euganäen bestehen mehrere Hügel 
aus Säulenbalsat , wie der Monte RöSso und Monte 
di Diavolo bei St. Hilarion, und andere. 

An Versteinerungen sind alle diese Hügel selup 
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reich , besonders die herischen in der Nahe von 
Vicen'za, Bren lo!a, Grancona u. s. w. Der Monte 
Ronen Hin Ausgange des Val de! Btrto enthält in 
seinen Schichten Ho Gattungen wohlerhaltener Meer- 
schnecken und Muscheln, selbst auch Knochen; in 
dem H ;gel Favorit a Fand der berühmte Naturfor- 
scher jirdnino Knochen und Zähne vom Kroko- 
dil, und Elephantenknochen aus der Gegend von 
Verona hat Joseph Monti beschrieben. Im Monte 
Cerna liegen versteinerte Taschenkrebse , und in 
den Hügeln um Leonada Schnecken und Muscheln, 
welche noch jetzt im Adriatischen Meere leben. 
Diese mannigfaltigen Reste v^n Meerschaal-Thieren 
liegen nicht blos in dem Kalk und Saudstein son- 
dern auch in den Basaltschichten , welche mit jenen 
abwechseln , wie in dem Monte Ronca und an 
andern Orten. 

In jener Zeit , wo die Trappstein-Gebilde in 
den Renschen und Euganäischen Hügeln für vul- 
kanische Erzeugnisse gehalten wurden und man 
die deutlichsten Spuren von erloschenen Feuerber- 
gen und ihren ehemaligen Mundungen hie und da zu 
sehen glaubte, meinte der französische Naturfor- 
scher Fleuriau de Bellerme, südwestlich von den 
Euganäen , nicht weit vom östlichen Ufer des Lan- 
gen Sees bei Grantola im Val Travaglia auch einen 
erloschenen Vulkan entdeckt zu haben. Durch diese 
Gegend streicht die nördlichste Linie der Kalkalpen, 
welche hier auf dem häufigen zu Tage liegenden 
Ur-Felsgebilde lagern. Einige runde röthliche und 
fast nackte Hügel (von den Einwohnern Monte 
Bruciato genannt) zwischen Grantola und Cm* 
nardo schienen dem H. Fleuriau Ueberbleibsel 



Digitized by Google 



f 

* 

eines Vulkans , dessen Mündung in der Nähe 
von Fabiasco gewesen sei. Der gelehrte Pini 
widerlegte diese Meinung*), und zeigte, dafs die 
Steinart jener Hügel nichts anders als glasartiger • 
Porphyr sey. Diese und ganz gleiche Hügel von 
weit löchrigerm Gestein zwischen Mesenzana uüd 
Cassano nahe bei Pienate in demselben Tliale be- 
stehen aus Mandelstein und Porpbyrarten , welche 
überhaupt hier unter den aufgesetzten Kalkttötzen 
hervorstofsen. 

Wenn es indessen gewifs ist, dafs ehemalige bren- 
nende und speiende Feuerberge längs dem südlichen 
Saum der Kalkalpen nicht bewiesen werden kön- 
nen, so bleibt es doch zuverläfsig, dafs in dieser 
Richtung sehr häufig Erdbeben verspürt werden, 
wovon die Gegend Udine und Tolrnezzo im Vene- 

• 

zianischen Friul immer am meisten gelitten hat. 

Alpenschutt in den Lombardischen Ebe- 
nen. Merkwürdige Beschaffenheit des Bo- 
dens in der Gegend von Modena. Ver- - 
schlemmung der Häfen Italiens am Adria- 
tischen Meere. Goldsand in einigen Flüssen 

der Lombardei. 



Ausser den Trappstein-Hügeln und denen, wel- 
che aus Sandstein und Thonschichten bestehen, 
giebt es sehr viele, welche nichts als unverbundne 

*) D'alcuni fossili singolari Deila Lombaidia Austriaca. 
Milano 1790. 
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gerollte Steine und Sand enthalten, und also wahre 
Schutthügel sind. Dieses Gerolle ist sogar über 
die Lombardische Ebene bis an den Po und das 
Adriatische Meer in solcher Menge ausgestreuet, 
flafs es an vielen Orten 6— 10 Fufs hoch in den 
Boden aufgeschüttet Hegt, und viele mit Sandlagen 
abwechselnde Schichten bildet, wie man dies an 
den Ufern der Flusse, welche tief eingeschnitten 
haben, sehr schön beobachten kann; wie z.B. längs 
dem Tessin, von Sesto abwärts. In den Piemon- 
tesischen Flächen findet man das Geschiebe gleich 
unter der obern Lage Pflanzenerde; in den Mai- 
ländischen und P eneziauischen Ebenen aber ist 
es noch ausserdem mit Sand und Thon bedeckt, 
und je näher dem Adriatischen Meer, desto tiefer 
liegt es. All 1 dieses Gerolle besteht aus Ur-FeJs- 
arten , zeigt sich als ungeheure Trümmer in dem 
Boden der anfangenden Ebenen ordentlich lager- 
weis aufgeschüttet , wird aber in Verhältnifs der 
Entfernung von dem Saum der Alpen stets klei- 
ner. Zwischen dem Alpenfufs und dem Po in 
der Gegend von Turin besteht das Gerolle aus 
Trümmern von Graniten, Glimmerschiefern, Ur- 
Kalksteinen , Varioliten , uifd besonders in vielen 

■ * 

Serpentinen aller Art; selbst die 1200 Fufs hohen 
Kalkstein-Hugel bei Turin sind mit grofsen Granit- 
und Serpentinblöcken überdeckt. Weiter nach 
Osten in den Flußgebieten der Sesia , Agogna 
und des Tessins findet man ausser den vorigen 
noch sehr viele und schöne Varioliten, Porphyre, 
Quarze und Glimmerschiefer mit Granaten , und 
ostwärts der Adda in dem Bergamascischen eben- 
falls viele Geschiebe von Porphyr. Da man die 
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Mutterlager aller dieser Felstrümmer in dem Schoofse 
der Ur- Alpen auffindet , wenn man von den Gegen- 
den, wo sie häufig liegen, den Strömen aufwärts 
nach N. und NW. folgt, so ist kein Zweifel, dafs 
all ? dieses Gerolle aus den Ur-Alpen herausgeführt 
worden sei. Noch jetzt sieht man eine ausseror- 
dentliche Menge von bedeutenden Flüssen , Strö- 
men und Wildbächen (lorrenten der Italiener, 
welche bei der Schneeschmelze im Frühling und 
nach langen Regen und heftigen Ungewittern plötz- 
lich anschwellen und nachher wieder ganz wasser- 
los sind) aus den Alpen ins Po- Thal Hiefsen und 
unaufhörlich den Felsenschutt aus zahllosen Thä- 
lern 30—4° Stunden weit aus dem Innern der Ur- ' - 
Alpen in die Lombardischen Ebenen und bis ins 
Adriatische Meer wälzen, dessen Winde und Wo- 
genbewegung denselben stets an die Italienische 
Küste zurücktreiben, nach und nach den Meeres- 
boden hier seichter machen und neuen Boden an- 
setzen. Es ist bekannt, dafs Adria und Aquileja 
einst Seehäfen waren; dafs sich die jezigen Seehäfen 
Italiens am Adriatischen Meere immerfort ver- 
schlemmen ; dafs dadurch die Lagunen von Ma- 
rano , Ferrara und Comachio entstanden sind ; 
dafs die Lagunen von Penedig stets zunehmen, 
und dafs alle Lagunen am Ende in festes Land um- 
gestaltet werden. 

Ganz ähnliche Schuttanhäufungen , wie zwischen 
dem Alpenfufs und dem Po, zeigen sich auch zwi- 
schen dem linken Po-Ufer, dem Fufs der Appen* 
ninen und See-Alpen. Am rechten Ufer des Tanaro 
ist das ganze Land voll Hügel, welche aus geroll- \ 
ten Steinen, Sand, Thonlagern und vielen verstei- 

m 
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Herten Meerschnecken und Muscheln aufgeschüttet 
-sind. Das ganze Montf er ratische Gebiet zwischen 
dem Po, Tanaro und der Bormida (15 S|. lang 
und 13 St. breit) besteht aus Hügeln von Gerolle, 
band und Meermuscheln und Schnecken. 

In dem über das flache Piemont verbreiteten 
Alpengerölle und Meeresschutt sind auch Knochen 
von Afrikanischen Landthieren, namentlich vom 
Nilpferd, gefunden worden. 

Sehr merkwürdig ist ebenfalls noch die Beschaf- 
fenheit des Bodens bei Modena nahe am Fufs der 
Appenninen. Man findet nämlich in dieser Gegend 
*5 Fufs unter der jezigen Oberfläche Trümmer einer 
«dien Stadt ; dann 10 Fufs tief wechselnde Lager einer 
festen und einer feuchten mit vielen Pflanzentheil en 
gemischten Erde ; von 25—60 Fuls Tiefe regelmäfsig 
wechselnde Schichten von Kreide und Erde, wovon 
die letztern ganze Bäume, Zweige, Blätter und Pflan- 
zen enthalten. In der Tiefe von 60 Fuls zeigt sich dann 
Sand, Kies undSchaalen von Meerschnecken, wel- 
che noch jetzt an der Küste des Adriatischen Mee- 
res leben. Wird diese 5 Fufs mächtige Sand- und 
Kieslage durchsiochen , so dringt plötzlich Wasser 
in grofser Fülle hervor. 

Die Lombardische Ebene hat, wie alle aufge- 
schüttete Landschaften, Mangel an Quellwasser; alle 
diejenigen ihrer Flüsse , welche nicht tief aus den 
Alpen kommen, sind den gröfsten Theil des Som- 
mers trocken. In dem Friul giebt es viele Ströme, 
welche auf ihrer Höhe stets Wasser haben, es aber in 
der Hälfte ihres Laufes durch Einsikerung verlie- 
ren; und daherkommt es wohl, dais in der FriuU 
sehen Ebene viele Bäche, wie der Bachiglione auf 

einer 
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einer Wiese bei Vicenza, aus unzähligen Quellen 

■ 

entspringen. 

Einige Flusse der Lombardischen Ebenen fuhren 
in ihrem Sande sehr reines Gold, wie der Tessin 
und der Po; der letztere erhält es durch die Alpen- 
ströme des Orco aus dem Ponte-Thal, des Dora 
aus den Challant- uad Grevisanche-Tbälern , des 
Cervo und Sesia aus den Andorno- und Sesisa- 
Thälern , und der Tessin wäscht seine Goldkör- 
ner aus <ien aufgeschütteten Boden von Ur-Fels- 
trummern und Sand, welche er vom Langen-See 
an durchströmt. 

■ 

Folgerungen aus dem III. und IV. 

Abschnitte. 

Nichts ist bei der Betrachtung der Alpen so 
auffallend, als dafs das durch seine Ausdehnung, 
Breite und Höhe ungeheure Kalkstein-Gebilde an 
dem Orta-See aufhört. Welche Ursache verhin- 
derte die Ablagerung desselben anch über die süd- 
lichsten Felsenreihen der Piemontesisc/tenUr- Alpen? 
Waren sie zu hoch und steil abfallend, als dafs in 
der Bildungszeit der Kalkstein-Flötze ihr Nieder- 
schlag über sie möglich gewesen sei ? Oder war der 
jezige ganze flache Thalraum zwischen den Pie- 
montesischen Ur-Alpcn und den Appenninen in 
jenem Zeitraum von hohen Ur-Felsketten ausge- 
füllt, welche sich von den Kottischen Alpen nach 
NO. paralell mit allen übrigen ausdehnten , und 
erst seit der Ablagerung des Kalkstein-Gebildes 

R 
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zerstört wurden? Öder läfst sich diese Erscheinung 
aus dem Lauf der Appenninen erklären , deren 
paralelle Richtung mit den Piemontesischen Ur- 
Alpen diese gänzlich gegen die von SO. nach NW. 
andrängenden , die Kalkstein-Flötze absetzenden 
Fluthen schützten? Ueber alles merkwürdig wenig- 
stens ist es, erstens: Dafs das Kalkstein-Gebilde 
an dem südlichen Alpensnum gerade dort aufhört, 
wo schräge gegenüber die Appenninen ihre mit 
der Aipenkette paralell gehende Richtung verlas- 
sen, und sich auf einmal nach SO. krummen; zwei- 
tens: Dafs von dieser Krümmung an die dem Adria- 
tischen Meer zugekehrte Seite der durch Italien zie- 
henden Appenninen von einem Kalkstein-Gebilde 
bedeckt ist, dessen Beschaffenheit mit demjenigen 
an der Sudseite der Alpen vollkommen überein- 
stimmt; woraus wahrscheinlich wird, dafs beide 
wohl während einer und derselben Zeit abgesetzt 
worden sind. 

2. 

Sowohl die Erniedrigung der südlichen Ur-Alpen, 
welche vom Kalkstein-Gebilde bedeckt sind, in Ver- 
gleich der Ur-Alpen in Piemont, welche noch jetzt 
eine ungeheure Höhe behaupten , als auch die Breo 
cien und Erzlager, welche die Kalkflötze von dem 
Ulfeis an so vielen Oertern trennen, beweisen, 
dals schon in den Ur-Alpen grofse Zertrümmerun- 
gen stattgefunden hatten und die Breccien und Erz- 
lager über ihre südlichsten Abhänge angehäuft und 
abgesetzt waren, ehe die neuen Fluthen kamen, 
welche den Stoff zum Niederschlag des Kalkstein- 
Gebildes mit sich führten. 
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3. 

Während der Bildungszeit der Kaikstein-Flötze 
war das Meer sehr verschieden von dem Zustände 
des Urmeers, in welchem die chemischen Nieder- 
schläge der Ur-Alpen geschahen. Es enthielt weit 
wenigere Grundstoffe als dieses, nämlich nur Thon- 
erde, Kieselerde, ErzstofFe , Schwefel und Flufs- 
säure in geringer Menge; aber Kalkerde in uber- 
mäfsig vorherrschendem Grade. Die Wirksamkeit 
chemischer Kräfte zeigte sich ebenfalls sehr gering ; 
die Niederschläge geschahen meisientheils mecha- 
nisch, und es war schon von Meeischnecken und 
Muscheln belebt. 

4- 

Das durch 19 Längengrade ausgedehnte Kalk- 
stein-Gebilde und die gleiche Streichung und Sen- 
kung aller Flötze beweisen, dafs das Meer nicht 
allein von denselben KalkstofFen durch ungeheure 
Räume erfüllt war , sondern dafs auch uberall 
nach gleichen Gesetzen die Niederschläge erfolg- 
ten. Die örtlichen Ausnahmen von der allgemei- 
nen Senkung nach SO. , die Schichtenverstfirzun- 
gen, die zahllosen Klüfte und Höhlen welche gröfs- 
tentheils von Beugung, Zerbrechung, Anordnung 
oder Verwitterung einzelner Flötze entstanden sind, 
haben ihren Ursprung von der äusserst ungleichen 
Beschaffenheit der Oberfläche , worauf das Kalkstein- 
Gebilde abgelagert wurde, erhalten. 

5. 

» 

Die ausserordentlich gerade und feste Streichungs- 
linie , welche das Kalkstein-Gebilde längs seiner 
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nördlichsten Grenze, nur mit Aufnahme in einer 
Gegend vom Orta-See bis nach Kroatien behaup- 
tet , und seine gröfste Höhe längs dieser Linie , 
welche südwärts nach und nach abfällt, lehren, 
dafs einst die Ur-Alpen durchgehende sehr hoch 
und steil emporstiegen, wie schon in den letzten §. 
des II. Abschnittes entwickelt worden ist. 

% 

■ » 

6. 

Da das weitere Eindringen des Kalkstein-Ge- 
bildes in die Ur-Alpen über seine feste Streichungs- 
linie hinaus gerade nordwestlich des Adriatischen 
Meeres erfolgt ist, und sich auch die gröfste Höhe 
desselben in der nämlichen Richtung findet , so 
darf man wohl mit Recht folgern, dafs die Ur- 
Alpen in dieser Gegend nicht so hohe und steile 
Seiten entgegenstellten und dafs die stärkste Be- 
wegung des damaligen Meeres , in welchem die 
Kalkstein-Flötze niedergeschlagen wurden, von SO. 
nach NW. gieng. 

7- 

Aus der grofsen Verschiedenheit der Kalkstein- 
Schichten in Farbe, Härte, Feinheit, Mächtigkeit 
u. s. w., und deren steten Wechsel mit Thon, Mer- 
gel, Wetz, Brandschiefer, Feuersteinen, Verstei- 
nerungen und Erzen enthaltender Lager folgt not- 
wendig , dafs der Mischungszustand des Meeres 
sehr abänderte , und dafj also diese so verschie- 
denartigen Flötze in langsam auf einander folgen- 
den Zeiten niedergeschlagen wurden. 
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8. 

Da die Erze sowohl in den untersten Schichten 
des Kalkstein-Gebildes, als auch hie und da in vie- 
len regelmäfsig wechselnden Paialellscbichten, wie 
die Bleierz fuhrenden Flötze in Dobratsch bei Blei- 

■ 

berg, vorkommen, so erhellet daraus, dafs diese 
Erzstofie so alt wie das ganze Kalkstein-Gebilde 
sind, und nicht in spatern Zeiten von aussen in 
deren Klüfte und Spalten eindrangen. 



Die in den untersten Flötzen des Kalkstein- 
Gebildes begrabenen Meerschnecken und Muscheln 
beweisen, dafs das Meer schon von Schaalthieren 
bevölkert war, ehe die ersten Kalkstein-Schichten 
niedergeschlagen, wurden. 

10. 

Dafs die Meerschnecken und Muscheln sehr 
häufig nicht untereinander gemengt gefunden wer- 
den, sondern in vielen Schichten nur immer eine 
und dieselbe Art eingeknettet liegt , scheint zu 
zeigen, dafs sie nicht wilde Fluthen herbeischwemm- 
ten , sondern dafs sie ruhig familienweise in diesen 
Gegenden lebten, ehe sie in einem neuen Schich- 
tenniederschlag verwickelt wurden. Die ungeheu- 
ren Ammonshörner in einigen Kalkstein-Lagern 
bestätigen dies ganz besonders. Und da keines- 
wegs in allen , sondern nur in manchen Flötzen 
Versteinerungen liegen, so scheint es, dafs biswei- 
len lange Zwischenzeiten von dem letzten bis zum 
nächstfolgenden Schichtenniederschlag statt fanden , 
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in welchem Zeitraum eine Meerrauschelart Ruhe 
fand, sich anzusiedeln und zu vermehren, bis die 
ganze Familie in einem neuen abgesetzten Kalk- 
stein-Flötz begraben wurde. 

11. 

Sehr wahrscheinlich besteht das Kalkstein-Ge- 
bilde aus mehrern ursprunglichen abgesonderten 
Paralellketten , worüber künftige Beobachtungen 
Licht verbreiten werden. Da alle Schichten von 
WSW. nach ONO. streichen, so sind die Queer- 
thäler in den Kalkstein-Ketten zur Erforschung 
ihres innern Baues eben so wichtig wie in den Ur- 
Alpen , und jener dort aufgestellte Grundsatz gilt 
auch hier. Die erste Kette zieht vom Orta-See 
längs der nördlichsten Grenze des Kalkstein-Ge- 
bildes ; und vermuthlich entsteht die^ schnell so 
ausserordentlich zunehmende Breite der Kalkalpen 
vom südlichen Tyrol an nur dadurch, dafs hier 
mehrere Ketten hintereinander aufsteigen. Aus dem 
Daseyn ursprünglicher Ketten würden ursprüng- 
liche Thäler folgen , und daraus mehrere bedeu- 
tende Längenthäler zwischen den südlichen Kalk- 
alpen erklärt werden können. Die grofsen Län- 
genthäler der nördlichsten Streichungslinie der Kalk- 
alpen , wie das Gail- und Drau-Thal u. s. w. an 
deren Südseite Kalkfelsen und an der Nordseite 
stets Urfelsen ziehen, haben ihren Ursprung nur 
der Zerstörung von Ur-Felsschichten-Gliedern in 
dieser ganzen Richtung zu danken. 

12. 

Diese erste Kette, so wie jede andere, bildete 
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in ihrer Streichung nach NO. ein einziges Ganze, 
über deren nach SO. gemach senkende Schich- 
tenflächen die Ur-Alpen hoch emporragten. Da in 
dem Ur-Felsgebilde eine stete Zerstörung herrscht, 
wovon die Ursachen in dem vorigen Abschnitt 
angegeben wurden , so mufsten sich damals die 
von den Urfelsen herabstürzenden , oder durch 
Bäche aus ihren Schluchten herausgeführten Trüm- 
mer über die Oberfläche dieser Kalkstein-Kette ver- 
breiten. Aus dieser Epoche sind alle die Ur-Fels- 
trümmer, welche hie und da auf den Höhen die- 
ser jezo so zerrifsnen und durchschnittenen Kette 
von dem Langen-See bis ins Bellunesische Gebiet 
ausgestreut liegen; und dies beweist zugleich, dafs 
das Kalkstein-Gebilde ursprünglich an die Urfelsen 
fest angeschlossen war, dessen Trennung vqn den- 
selben nur durch spätere Zerstörungen entstanden 
ist , und dafs alle Zeri eissungen in den Kalkalpen 
' viel später erfolgt sind. Auf keine andere Art 
wenigstens läfst sich die Erscheinung der Ur-Fels- 
trüramer auf den südlichen Kalkalpen,, in Höhen 
von 2—4500 Fufs, erklären. 

i3. 

Das Flötztrapp-Gebilde zwischen der Etsch und 
Brenta ist weit jünger als die Hauptketten der 
Kalkalpen; da aber dessen Lager mit Kalkstein- 
Schichten hin und wieder in der südlichsten Kette 
derselben, des P eronesischen , Vizentinischen und 
Bellunesischen Gebiets wechseln, so scheint diese 
wenigstens gleiche ßildungszeit mit dem Trappe 
zu haben. 



i4- 

Die vielen Fisch- und Pflanzenabdrücke im Monte 
Bolca, und die Knochen von Landthieren in andern 
dieser Hügel, beweisen nnwidersprechlich , dafs das 
Trappgebilde in einer weit spätem Zeit entstand 
als die Hauptketten der Kalkalpen, in deren Flöt- 
zen sieb keine Spuren von tischen, Pflanzen und 
Knochen finden. 

i5. 

Aus den Versteinerungen der Basaltlager und 
den mit Wasser gefüllten Calcedonkugeln der Man«* 
delsteinscbichten folgt eben so gewifs der neptuni- 
sche Ursprung dieser Trapparten , als aus ihrem 
Wechsel mit Kalkstein- Sandschiefer- Sandstein- und 
ThonHötzen. 

16. 

Der zehn und mehrmalige Wechsel der Basalt- 
Kalkstein- und Sandstein-Schichten in mehrern 
Hügeln zeigt , dafs dieselben Mischungen in dem 
Meere dieser Bildungszeit regelmäßig periodisch 
wiederkehrten. Derselbe merkwürdige periodi-^ 
sehe Wechsel findet auch in den aus Sandstein , 
Thon undNagelfluelagern bestehenden Hügeln statt. 

Der ganze Raum zwischen den Alpen und 
' T j4ppenniuen bis Modena ist als ein sehr breites 
Längentbai zu betrachten, in welches die Gebirgs- 
ströme von allen Seiten Felsentrümmer und Stein- 
Schutt herabführen. Ungeheuer ist sicher die Arbeit 
10 vieler Ströme seit Jahrtausenden, besonders an 

» 
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» 
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der Sudseite der Alpen , wo die Felsen ausser- 
ordentlich steil , die Thäler. eng, die Regengüsse 
entsetzlich und die angeschwollenen FJüsse und 
Bäche unglaublich wüthend sind *) ; aber es hat 
hier doch noch eine allgemeinere und mächtigere 
Kraft mitgewirkt. Nur Meeresgewalt konnte die 
südlichen Ur-Kalkalpen so zerreissen, tief einfur- 
eben, in zahllose Felshörner spalten, und die ganze 
dort zertrümmerte Gebirgswelt südwärts herab- 
fluthen. Diese Epoche einer allgemeinen Zerreis- 
sung der Ur-AIpen trat erst nach der vollständigen 
Absetzung des Kalkstein-Gebildes ein; denn sonst 
würde es nicht an unzählichen Stellen in gleichen 
Richtungen mit dem Ur-Felsgebilde durchrissen 
seyn, wovon die Queerthäler des Tessin und Lan- 
gen-Sees, des Comer-Sees , des Serio , Oglio und 
der Etsch die auffallendsten Beispiele geben können. 

* 

» 

Die an den südlichsten Gehängen der Kalkalpen 
staffelweis über einander liegenden Bergebenen , / 

*) Die Wassermenge, welche an der Südseite der Alpen 
von Piemont bis nach Jstrien durch Regen jährlich 
herabfallt, beträgt 40—93 Zoll; in Friul und Istrien 
bisweilen sogar 100 — 106 Zoll; unter den Wende- 
kreisen 100—132 Zoll. Nirgends in Europa giebt es « 
solche Regengüsse wie hier an der Südseite der Alpen; 
und die Ursache dieser merkwürdigen Erscheinung 
liegt darin, dafs während des .Sommers in der höhern 
Luftschichte meistemheils ein Westwind herrscht, 
welcher die Wolken von W. nach O. längs der 
Alpenkette, also von Piemont bis nach Istrien treibt, 
und dafs sich gleichfalls alle Dünste des AdriatUchen 
Meeres in den Friulischcn Alpen anhäufen, 
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und die vielen bis zur Höhe von ia— 1600 Fuß 
reichenden NagelHuelager in den Hügelgegenden 
beweisen einen ehemaligen sehr hohen Wasserstand 
über die Lombardischen Ebenen. 

Die merkwürdige Beschaffenheit des Bodens bei 
Modena ; nämlich : 1.) Die Gehäuse von Meer- 
schnecken , welche noch jetzt im Adriatischen, 
Meere leben , in der Tiefe von 60 Fufs in einem 
Sand- und Kiesboden, a) Die über diesem Grund 
abgesetzten Schichten von Kreide und Erde voll 
Baumstämme, Zweigeblätter und Pflanzen, welche 
wahrscheinlich aus Osten durch Meereswogen eben 
so an diese Seite der Appenninen , wie, auf der 
entgegengesetzten Seite im Toskanischen Gebiete, 
ganze Eichenwälder von Afrika hergeschwemmt 
und hier mit einer Menge Meermuscheln und Un- 
geheuern Knochen (von Elephanten oder grofsen 
Seethieren) untereinander geworfen abgesetzt wur- 
den. 5.) Die Schutthügel längs dem Fufs der Alpen 
und Appenninen , welche nur durch Wogenbran- 
dungen in solcher Menge dort gehäuft werden 
konnten. 40 Die Meerschnecken und Muscheln, 
deren Reste in diesen Schutthügeln durcheinander 
liegen. 5.) Der aus lauter Felstrümmer, Gerolle, 
Stein und Sand aufgeschüttete Boden der Lom- 
bardischen Ebenen — Alle diese Thatsachen setzen 
es ausser Zweifel , dafs das Adriatische Meer einst 
bis an die Kot tischen , Grauen und Penninischen 
Alpen reichte, und also das ganze jezige ungeheure 
Po-Tual einen Meerbusen bildete, dessen Oeffnting 
sich von Monselice am südöstlichen Ende der Eu* 
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ganäischen Berge , welche ein weit ins Meer gescho- 
benes Vorgebirge darstellten , bis Modena erstrecken 
mufste. 

20. . 

Da ausser den zahllosen Schutthügeln von Ge- 
schiebe auch gröfstentheils der ganze Boden der 
weiten Flächen unter der obern Bedeckung von 
fruchtbarer Erde aus vielen oft io Fufs mächtigen 
Lagern gerollter Alpenstein-Trümmer besteht, so 
kann man die Lombardischen Ebenen als das 
Grab einer unermeßlichen Gebirgswelt betrachten, 
welche einst auf den noch jetzt so erhabenen Alpen 
thronte. Ihr Sturz und gänzliche Zertrümmerung 
haben das Meer zwischen den Alpen und Appen- 
ninen, welches schon lange vorher von seiner ehe- 
maligen Hohe, durch entfernte Naturereignisse ver- 
anlaßt, sehr herabgesunken war, vollends ausge- 
füllt, und da die paradiesischen Fluren Ober- Ita- 
liens erzeugt. 

21. 

Da die zahllosen Alpenflüsse und Strome unaus- 
gesetzt allen Steinschutt tief aus den Alpenthälern 
herauslluthen und bis ins Adriatische Meer wäl- 
zen , so ist es unwidersprechlich gewifs , dafs an 
der Italienischen Küste noch stets neues Land an- 
gesetzt werden wird, und dafs dadurch in der Zu- 
kunft merkwürdige Veränderungen sowohl in Betreff 
mancher Häfen als des Laufes mehrerer Flüsse statt 
finden werden ; denn bei stets fortgehendem An- 
^ wachsen des Landes an der Italienischen Küste 
müssen zuletzt die Etsch, Brenta, Piave und Tag- 
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äamento, statt ins Meer su fallen, «ich vereinige» 
und ihre Wässer in den Po ergiefsen. 

■ 

Die vielen Fische und Pflanzen aus sudlichen 
Meeren und Landern in dem Monte Bolca und 
Vestena, die Knochen der Krokodille und Ele- 
phanten in den Vizentischen und Veronesischen 
Hügeln, und die in Piemont gefundenen Knochen 
des Nilpferdes scheinen , wie so manche andere 
Thatsacbe, zu beweisen: Dafs die Hauptbewegung 
des ehemals Italien bedeckenden Meeres von SO. 
nach NW. gieng, wodurch jene Thiere bis an den 
Fufs der Alpen geführt und hier begraben wurden. 



Fünfter Abschnitt. 



Kalkstein-Gebilde an der Nord- und 
Südwest-Seite der Ur-Alpen. 

i 26. 

Allgemeine Uebersicht des Kalkstein-Ge- 
bildes an der Nord- und Südwest-Seite. 

Die Ur-Alpen sind an ihrer Sudwest-Seite in dem 
Dauphine" und der Provence , nämlich von der 
Isers bis ans Meer, und an der Nordseite vom 
Dauphine" bis nahe an die Grenze Ungarns von 
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einem Kalkstein-Gebilde ununterbrochen umgürtet. s 
Die Breite und Höhe desselben ist so ausserordent- 
lich , dafs , wenn man das Alpengebirge von N. 
KW". und„W. betrachtet, die hehren Kalkalpen sich 
überall dem Blick zeigen und die Ur-Alpen der- 
gestalt verstecken, dafs nur an wenigen Stellen 
einzelne und zwar die höchsten Hörner und Grup- 
pen derselben berüberschauen. Der Beobachter 
mufs den Kalkalpen gegenüber, in einer Entfernung 
von 10—15 Stunden, Standpunkte von 4—6000 Fufs 
Höbe suchen, wenn er die unzähligen Ur- Alpen- 
hörner und Gräte in ihrer Richtung unverdeckt 
von erstem sehen will. Man darf nur die beige- 
fugten Abrisse von der Nordseite des Alpengebir- 
ges in Savoyen und in der Schweiz betrachten, 
um eine bestimmte Vorstellung davon zu erhalten, 
wie sehr die Kalkalpen die Ur-Alpen verbergen, 
obgleich der erste und dritte Abrifs auf Höhen von 
a— 3000 Fufs entworfen worden sind. 

Ausdehnung des Kalkstein-Gebildes an der 
Südwest-Seite der Ur-Alpen. 

Das Kalkstein-Gebilde breitet sich längs der 
Sudwest-Seite der Ur-Alpen von der Isere bis ans 
Meer aus. Seine Richtuug ist folgende : Von Pont 
en Roy ans an der Bourne im Dauphini (/j— 5 Stun- 
den von der Mundung der Isere in die Rhone) ziehen 
die Kalkalpen auf ihrer sudwestlichsten der Rhone 
zugewandten Linie an dem linken Ufer der Lionne 

nahe bei Crest über die Brome, über den Ron- 

• 
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biou, die Eygues und Ouveze, nämlich nicht weit 
von Montelimart , Orange und Avignon fast in 
paraleüer Richtung mit der Rhone, gröfstentheils 
einige Stunden von diesem Strome entfernt, dann 
über die Dranse , und so weiter durch die Pro- 
vence. Die östlichste nahe den Urfelsen streichende 
Linie der Kalkalpen geht aus der Gegend von Gre- 
noble über die Romanche in der Nähe von Vizille, 
über den Strom la Bonne nahe bei Mure , über 
den Drac bei Corps, längs dem linken Ufer des 
Drac im Champsaur bis Noyer\ von da nach Gap , 
Ober die Durance bei Sisteron , und nun weiter 
durch die Provence. Hin und wieder tritt das 
Kalkgebilde auch etwas tiefer östlich in die Ur- 
Alpen hinein; wie z. B. zwischen dem Thal Champ- 
saur und Gap bis ins Thal Anseile. An andern 
Orten weicht es hingegen etwas mehr zurück, wie 
im Thal Champsaur wo der Kalk vom Ur-Fels- 
gebilde durch den Drac zwischen Corps und Noy er 
getrennt wird; hier erscheint der Urfels bisweilen 
über das linke , und das Kalkgebilde über das 
rechte Ufer hineindringend. Zufolge der beiden 
angegebnen Linien beträgt also die Breite des gan- 
zen Kalkstein-Gebildes an der Südwest-Seite 5—10 
Stunden. 

* 

Da, wo der Kalk nicht auf dem Urfels lagert, 
zeigt sich in allen Thaleinschnitten Tkonschiefer 
als Unterlage der Kalkalpen. Der Kalkstein der 
zunächst auf dem Schiefer ruhenden Schichten ist 
von dunkelgrauer und schwarzer Farbe mit Spath- 
adern durchzogen, und wird in weiteren Entfer- 
nungen immer heller. Versteinerungen sind in 
Menge darin verbreitet. 
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Da es nicht die Absicht ist, das an der Südwest- 
Seite der Ur-Alpen streichende Kalkstein- Gebilde 
umständlich zu beschreiben, so sind die angegeb- 
nen Grundzuge desselben hinreichend. 

. 

Allgemeiner Umrifs des Kalkstein-Gebildes 
an der Nordseite der Ur-Alpen. 

Das Kalkstein-Gebilde an der Nordseite ist durch 
seine Ausdehnung, Höhe und Breite ausserordentlich. 

Von der Bourne (welche 6 Stunden unterhalb 
Grenoble nicht weit von Pont en Rogans in die 
Isere mundet) bis zum Anfang der Oedenburger- 
libene in Ungarn, durchziehen die nördlichen Kalk- 
alpen beinahe 1a Längengrade , halten im geraden 
Queerdurchschnitt eine acht, meistenteils zehn 
und hin und wieder auch fünfzehn stündige Breite , 
und behaupten auf ihrer sudlichsten Streichungs- 
linie eine Meerhöhe von 8—12872 Fufs; auf ihrer 
nördlichsten Linie eine Höhe von 4 — 7000 Fufs; 
und stuften hier nicht allmählig hinab , sondern 
enden mit sehr steilen Wanden, welche nordwärts 
schauen. 

Die höchsten aller Kalkalpen ziehen den Ur-Alpen 
am nächsten, und ihre Richtung oder die südlichste 
Linie derselben verdient genau bezeichnet zu wer- 
den. Von der Bourne streicht sie nach NO. an 
der Südseite der Isere; zwischen Grenoble und 
Vorrepe setzt sie durch die Isere; zieht von hier 
längs dem rechten oder nördlichen Ufer der Isere*) 

*) Dieser Strom verfällt bei Grenoble seiuen bishe- 
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(bei Montmelian in S^voyen eintretend) bis Co«/- 
lans ; von hier längs dem nördlichen Ufer des 
Arly bis Megeve über Felsfirsten; dann längs der 
Sallenche queer durch die Arve , längs derselben 
nördlichem Ufer , längs dem Thälgen Villy und 
Valorsine-'Y\\a\ (nämlich stets an den Nordseiten, 
und zwar über die Kette des Varens nnd Buet). 
Nicht weit vom Buet tritt die südlichste Linie der 
Kalkalpen aus Savoyen über den Dent de Midi in 
die Schweiz , setzet durch die Rhone und geht dann 
längs der Nordseite von Wallis bis zum Lötsch- 
Thal über den Dent de Mordes, die Diabier et s , 
den Gemmi und das Tschingel-Horn ; von hier 
über die Jungfrau, Wetter-Hörncr , den Titlis , 
Windgälle , Doedi und /far/j-Stock ; dann queer 
durch das Vorder-Rhein- Qomleschger- und Schal* 
fiker-Thal, längs der Nordseite des Z>ß?^o^er-Thals, 
und qneer durchs Prettigäu-Tha\ über den Gavier 
und Madrisen-Berg in der Rhätikon-Ketle auf der 
Grenze der Schweiz. Von hier in Deutschland ein- 
tretend , gehen die höchsten Kalkalpen queer durchs 
Montafun-T\\a\ , und ziehen längs der Nordseite 
des Stanzer-Thaies und des /««-Flusses im Tyrol, 
nämlich über den Arle-Berg , das Brand-Joch , 
den großen Solstein (gerade oberhalb Inspruk) 

und 



rigen Lauf von NO. nach SW. , wendet sich, und, 
durchbricht die hohe Kalkkette in westlicher Rich- 
tung, so dafs jene nun weiter nach der Bourne am 
liukcn Ufer der Isere erscheint. 
*) Zwischen den hier genannten Felsen giebt es noch 
eine Menge andrer auf derselben Linie stehender 
Felshörner, deren Namen hier mitanzuführen ganz 
überflüssig schien. 
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und über das Sonnenwend-Joch, von hier zwischen 
Schwatz und Rattenberg queer durch den Inn, 
und dann nordwärts der Salza queer durch die 
Brixner- KiMiheU und Pillers ee-Thaler f über die 
Felsgrnppen Höhfilzen genannt , queer durchs Thal 
der Saale nördlich von Saalfelden über die Felsen 
Berchtesgadens , zwischen Gotting und Werfen 
queer durch die Salzß Tiber die Gollinger-Felsen; 
längs dem nördlichen Ufer der Ens bis über Admont 
hinaus; nämlich über die Hallst ädter-Schneet eisen , 
ijber den Priel, Grassen-Berg, Spitz-Miiuer , Hoclt~ 
Kästen, WaschenEgg und Elmt ; queer durch die 
Ens bei Alt markt, über die Gamser- und Z oller* 
Alpen zwischen den Salza- und ^r^-Ströraen , über 
den Semmering an dessen Nordseite und über den 
langen Rücken des Wechsels in die Oedenburger- 
Ebene Ungarns hinab. 

Die nördlichste Linie dieses Kalkstein-Gebildes 
geht aus dem Dauphine von der Bourne , nicht 
blos dicht längs dem linken Ufer der Isere , son- 
dern wirlich längs ihrem rechten Ufer (wo aber 
nur hin und wieder Kuppen der Kalkfelsen aus 
dem Sand- und Nagelflue^Gebilde hervorschauen; 
wie bei St. Sauveur zwischen Chantesse und Cras, 
rechts die Strafse von Marcellin nach Tai lins , und 
wie* zwischen Mirbet und Malfey); dann längs der 
Südost-Seite des Laurent- Vhtxies , über les Echelles, 
durch die Seen von Bourget und Annecy , durch 
den östlichen Theil des Genfer-Sees , über den 
Molisson und die StocAhorn-Kelle , durch den süd- 
lichen Theil des Thuner-Secs , über die Pilatus» 
Kette , durch die Seen von Luzern und Lowerz, 
nordwärts von Wesen am Wallens: adter-See 

S 
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über die Säntis-Kette , dicht am. Südost-Ende des 
Boden-Sees vorbei ; von hier durcb Deutschland 
weiter nach ONO. queer durch das Ilter-Thail etwas 
südwärts von Immenstadt , durch das Lec/i-Thnl 
bei Füfsen , den Schwan* und Mühlb erger-See , 
durch den obersten Theil des Ammer-Thals , queer 
durchs Loisach-Thal, etwas südwärts des Kochel* 
Sees, durch den ganzen südlichen Theil des Wal» 
chen-Sees, queer durchs Iser-Thal , durch den sud- 
lichsten Theil des Tegern- und Schlier -Sees , queer 
durchs //»«-Thal in der Gegend von Falkenstein , % 
durchs W e Usachen-Thal südlich des Chiem-Sees, 
durchs Sala-Thal bei Reichenhall; durchs Salza» 
Thal bei Salzburg, durch die Mann* Atter- und 
Traun-Seen , queer durch die Ens bei Steyer; 
von hier der Donau immer mehr sich nähernd , 
bis sie zwischen Tuln und Kloster Neuburg unmit- 
telbar das rechte Donau-Mi er berührt, und so, von 
diesem herrlichen Strom bespült bis dicht vor Wien, 
zum Kalenberg fortsetzt, welcher in die österrei-' 
einsehe Ebne herabsinkt. Vom Kalender ge bij 
zum Weclisel fallen die nördlichen Kalkalpen 
(Wiener-W aldgebirge genannt) in ihrer ganzen 
Breite ziemlich steil in die Ebne hinab ; und ihre 
Richtungslinie geht von Wien über die Modiinger* 
Berge und die Wand gerade nach Südost durch 
die Schwecha bei Baden bis an das Thal der Trie* 
sting. Von hier tritt ihre Linie tiefer nach Süden 
bis nach Neunkirchen , oberhalb welcher Gegend 
der oft bestiegene und beschriebene Schnee-Berg 
herrscht; von Neunkirchen , wo sich das Thal der 
Schwarza öffnet, wendet sie sich wieder nach SO. 

TTf- 

und O., durchschneidet den Trasen, welcher mit 
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der Schwarza den Leitha-Fluk bildet, und zieht, 
über den gleich einem Vorgebirge auslaufenden 
Wechsel und über die bis oberhalb dem Schlofs 
Frahno am rechten Leitha-Ufer fortsetzende Berge, 
in die Ungar sehe Ebne hinab. 

Dieses zwischen den bezeichneten Linien aqi 
der Nordseite der Ur- Alpen liegende 560 Stunden 
lange und 8—15 Stunden breite Kalkstein-Gebilde 
ist in seinem jezigen Zustande ausserordentlich 
durch sehr viele Thäler zerrissen (wovon die mei- 
sten % Stunde, mehrere 1 — 2 Stunden breit 
sind) , in allen Richtungen durchschnitten , und 
«teilt eine unübersehbare Menge von Gebirgs- 
rücken und hoben Hörnern dar, welche zum Theil 
in unwandelbare Schneemäntel gehüllt, zum Theil 
mit den ausgedehntesten Gletschern belastet «sind, 
welche bis in die fruchtbaren Thäler hinabreichen. 

Merkwürdig sind folgende zwei Erscheinungen : 
Nämlich die Menge von Längen-Tlmlem an der 
sudlichsten Linie des Kalkstein-Gebildes, und die 
Menge der Seen an dessen nördlichsten Linie. 
Höchst auffüllend bleibt es, daß von dem Dan- 
phi/id an bis zur Grenze von Ungarn so viele Län- 
genthäler die Scheidung des Urfels- und Kalkstein- 
Gebildes dergestalt bewirken, dafs an der Nord- 
seite dieser Thäler die Kalkalpen, und an der Süd- 
seite die Ur-Alpen ziehen. Zu diesen von WSW. 
nach ONO. laufenden Längentbälern gehören das 
Isere-Thdl von Grenoble bis Conflans , von hier 
das thal des s4rly~Flusses , der Schlund durch 
welchen die Sallencke strömt, ein Theil des Arve* 
Thals bis vor Servoz , die Thäler Villy und Pa- 
lorsine , das Rhone- oder tj^allis-TheX bis zum 
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Lötsch-Thal, das Lötsc/i-Th&l selbst, das Maderan* 
Tbal im Kanton Uri , im Graubündten ein Theil 
des P order-R/tein-Thales , in Deutschland das Start* \ 
£<?r-Thal und Inn-Thal von Landek bis zu den 
Engen bei Rattenberg in Tjrol, im Salzburgischen 
das Salza-Thal bis vor Weifen, in Steiermark das 
Enz-Tha\ bis oberhalb Adinont. In den Unterbre- 
chungen , welche zwischen diesen genannten Thä- 
lern stattfinden, giebt es noch manche sehr hoch 
gelegene und zum Theil mit Gletschern angefüllte 
Felsenthäler, welche ihrer Richtung nach auch zu 
den Langentliälern gehören und die Kalkalpen 
von den Ur-Alpen trenneu. 

Eine Menge andere Thäler durchschneiden die 
Kalkalpen in einer ihrer Streichung gerade ent- 
gegengesetzten Richtung, nämlich von S. und SO. 
nach N. oder NW., bisweilen sogar in ihrer gan- 
zen Breite ; und an dem nördlichsten Ausgange 
dieser Queerthäler fluthen gewöhnlich sehr tiefe 
nnd wegen der steil abgerifsnen Kalkfelsen-Ufer 
«ehr schauerliche Seen , deren es von dem Bourget- 
See in Savo) l en bis zum Traun-See in Oesterreich 
eine Menge giebt. 

Die Kalkalpen unterscheiden sich in ihrer äus- 
sern Form von den Ur-Alpen dadurch , dafs im 
Allgemeinen ihre Aussenlinien ohne schnelle Unter- 
brechungen lang gezogen , ihre Gräte weniger scharf, 
ihre Hörner spitzig und zackig, dagegen ihre höch- 
sten Kuppen gewöhnlich dick und breit und über- 
haupt alle Winkel stumpfer sind. Betrachtet man 
von sehr erhabnen Standpunkten diese zerrusnea 
Kalkalpen, so nimmt man wahr, dafs die meisten 
in Paralellketten von WSW. nach ONO. ziehen , 
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und dafs von allen Seiten abgetrennte Kalkstein- 
Berge sehr selten sind. Die meisten Kalkalpen 
»eigen an ihrer Nordseite steil äbgerifsne nackte 
Wände, wovon nur die den Ur-Alpen am nächsten 
gelegnen Kalkgebirge eine Ausnahme machen, deren 
tteilste Wände nach Süden gerichtet sind. An den 
Fufsen der hohen Hörner und steilen Wände liegen 
überall Kalkstein-Trümmer und Schutt, mehr oder ' 
minder angehäuft, und bilden ziemlich hohe Schutt- 
kegel ; doch sieht, man im Ganzen, die wenigen Stel- 
len ganz eingestürzter Kalkfelsen ausgenommen, 
keine so ungeheure Zertrümmerungen wie in dem 
, Ur-Felsgebilde. Obgleich in dem weiten Gebiet 
der Kalkalpen Kalkstein herrschend ist, so stofsen 
doch in unzähligen Orten sowohl der tiefen ein- 
geschnittenen Thäler, als auch auf beträchtlichen 
Höhen mitten in den Kalkalpen noch andre Ge* 
birgsarten zu Tage ; wie z. B. schwarzer und rother 
Thonschiefer und Grauwake, Gyps , Gneifs und 
Glimmerschiefer. 

Dies möchten die allgemeinen geognostischen 
Zuge seyn, welche sich dem Auge eines jeden auf- 
dringen, welcher die an der Nordseite der Ur- Alpen 
streichenden Kalkstein-Gebirge bereiset. 

r 
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Genauer Umrifs derjenigen Kalkalpen, 
welche, aus dem Dauphine, ganz Savoyen 
und die Schweiz bis an die Grenze Tyrols, 
5 Längengrade durchziehen — Mächtig- 
keit des Kalkgebildes und dessen Höhe an 
seiner nördlichsten Streichungslinie. 



Da einer der berühmtesten Geognosten, H. Leo- 
pold von Buch, in der vortreflichen Beschreibung 
«einer Reise über den Brenner, durch ganz Tyrol 
nach Italien, bei Gelegenheit seiner Bemerkungen 
über die nördlichen Kalkalpen sagt, und sich ver- 
wundert *) : Daf« diese von Ungarn bis an die 



*) L. n>. Buchy geognostiscker Beobachter auf Reisen 
durch Deutschland und Italien, Berlin 1802. S. 28» 
bis a87. « Der Umfang der nördlichen Kalkkette ver- 
« mehrt sich , je mehr sie sich den grofsen Schweizer*, 
w Gebirgsmassen nähert. Sie verliert dann ihren 
« ununterbrochenen bestimmten regelmäfsigen Lauf, 
«Ihre » eisen sind dann in getrennte Gruppen ver-* 
«sammelt, welche ein isolirtes Gehirge eu bilden 
« scheinen, dessen Richtung schnell in kurzen Ent~ 
«fernungen wechselt und oft eine ganze Provinz im 
„Zirkel umschliefsen zu wollen scheint. Aber noch 
„immer trennt ein grofses Thal diese Formation von 
«den altern Gebirgsarten ; und nur erst in der west-* 
«liehen Schweiz verschwindet endlich die schöne 
«Ordnung ganzlich, welche von Wien bis Finster- 
^münz (Grenze von Graubündten gegen Tyrol) 
«bestimmt zu seyn schien." 

«Man möchte fast glauben, die grofse Kalkmasse 
<, entferne «ich um so weiter von der £emralkette , 
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Grenze der Schweiz so ununterbrochen fortzie- 
henden Ungeheuern Gebirge von hier an ihren regel- 
mäßigen Lauf verlieren und weiter nach SW. ganz- 
lich verschwinden, so ist es noth wendig, die Kalk- 
alpen von der Tyrolischen Grenze bis nach Dan* 
phine' noch ganz besonders zu beschreiben. 

Die nördlichste Linie der Ur-Alpen vom Moni 
Chalange im Daupkmä an, über die Ketten von 
Bonvillars , St, Helene, Mont Breven in Savoyen, 
und über die Nest- Aletsch- Schrek- Viesch* Aar* 
Grimsel- Galerist ok* Siisten* Uran* Bristen- Kris- 
palt- und Madrisen Hörner in der Schweiz, stuffet 
nordwärts so plötzlich steil in die Tiefe, dafs das 
Kalkgebirge ausserordentlich hinansteigt, und auf 
seiner äussersten sudlichen Grenzlinie gegen die 
oben genannten Urfelsen aus dem Dauphine* über 
den Grandson , Varehs , Dent de Midi und Mordes, 

«je mehr diese sich ausbreitet. Ohnerachtet einige 
«der gröfsesten Berge dieser Formation, wie der Pilar 
u tus und der Stockhorn, fast unmittelbar mit der altern 
„Formation verbunden zu seyn scheinen, so isr doch 
«die Hauptkette, der Jura, welcher mit dem kalk- 
«gebirge im Tyrol die meiste Aehnlichkeit hat, durch 
« ein so grofses und weites Thal von den Berncr- 
„ Eisbergen getrennt, dafs es mit den langgedehnten, 
w Thalern , in welchen der //in, die Salzach, die 
«Ens den finstern Spalten zulaufen, durch welche 
„sie 'sich in. die Ebne stürzen, keine Vcrgleichung 
«erlaubt. Und diese Entfernung der Flötzkalk- Kette 
«scheint eine wahre Verminderung dieser Gebifgsart 
«nach sich zu ziehen; denn jene Analogie des Jura 
« mit dem 7yro/er-Gebirge liegt nur in dem fort* 
« gesetzten Laufe beider Gebirgsreiben und verschwin- 
' «det wieder bei genauerer Betrachtung fast ganz- 
«lieh", u. f. w. u, s. w. 
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über die Diabier ets, das Olten-Hon, den 
und Gern/«», über die Rinder- Balm- Schilt- Zack 
Tschingel- Breit- Grojs- Jungfrau- Eiger- Wetter- 
Burg- Urbach- und Trift-Homer, weiter über den 
Titlisy die Surenen , Windgälle , Rartchi , Scheer* 
Horn ,!Doedi, K/sten-Herg , Haus-Stock , über den 
Sträla und Casanna nordwärts vom Davoser- 
Thal und über den Gavier in der Rhätikon-Kette auf 
der Grenze der Schweiz als Kalkstein-Felsen «ich 
emporhebt, von denen die meisten in der Höhe 
zwischen 8000—12872 übers Merr liegen, und also 
viele Ur-Alpen übersteigen. Die höchsten dieser 
Kalkalpen stehen in der Schweiz (z. B. im Kanton 
Unterwaiden der Titlis 10710 Fufs, aber vorzüg- 
lich im Kanton Bern , wo im Grindelwald-Thal 
die J^^ur-Hörner 11453 Fufs, und die Eiger 
in 263 Fufs, in Lauterbrun das Jungfrauen-Horn 
12872 Fufs, im Kienthal die Blümlis-Alp 11393 
Fufs, zwischen dem Oeschenen- und Gastern-Thal 
das Dolden-Horn 11287 Fufs, im Gastern-Thal die 
Alt-Eis 1 1432 Fufs, im Gsteig Thal das Olden-Horn 
10000 Fufs, im Thal des Avencon die Diablerets 
10092 Fufs übers Meer sich erheben). Ausserhalb 
der Schweiz erreichen sie in der ganzen Ausdeh- 
nung des Kalkgebildes nirgends dieselbe Höhe. 

Von dieser beschriebenen südlichen Linie der 
Kalkalpen dehnt 6ich das Kalkgebilde nordwärts 
in eine Breite von 8 — 10 — 12 Stunden aus. Fast 
durchgehehds ist es 10 Stunden breit ; Zwischen 
Graubündten und Deutschland einige Stunden 
breiter ; in dem Dauphine' hingegen einige Stun- 
den schmäler, weil hier die aussei ste nördliche Kalk* 
kette unter Sand und Geschiebe verborgen ließt. 
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Die Kalkalpen von Wien bis an Graubundten 
setzen ununterbrochen ihren Lauf durch die Schweiz, 
durch Savoyen und Dauphine 1 fort und sind keines- 
weges in getrennte Gruppen versammelt ; ihre 
nach SW. fortgehende Richtung wechselt durchaus 
nirgends , umschliefst nirgends ganze Provinzen zir- 
kelförmig, sondern viele Paralellketten dicht hin- 
tereinander durch die ganze tf— 12 stündige Breite 
streichen von ONO. nach WSW. bis an die Bourne 
im Daupbine. Der Pilatus und Stockhorn sind 
nur, der erstere 7080 Fufs, der andere 6*767 Fufil 
übers Meer, also fast um die Hälfte niedriger alt , 
die höchsten Kalkstein-Felsen in der Schweiz, stehen 
in der nördlichsten Kette der Kalkalpen und also 
um 10—12 Stunden von den Ur-Alpen entfernt. 
.Aus allem, was hier gesagt worden ist, folgt auf 
die zuverläfsigste Art : Dals das Kalkgebilde von 
der Schweiz an weiter nach SW. sich weder von der 
Zentralkette oder den Ur-Alpen entferne , noch 
eine wahre Verminderung erleide, sondern mäch- 
tiger, höher und ausserordentlicher wie in keiner 
; Gegend seiner 360 stundigen Ausdehnung ununter« 
b rochen fortstreiche. 

Die Richtung der in dem vorigen und diesem §. 
benannten höchsten Kalkalpen vom Dauphin 4 bis 
Ungarn bezeichnet die südlichste Kette des ganzen 
Kalkgebildes, aber nicht die Linie seiner südlich- 
sten Ausdehnung ; denn diese erstreckt sich noch 
um etwas weiter mittagwärts, wird aber von den 
Längenthälern , welche so häufig gerade in deren 
Streichung liegen, unterbrochen. Ueber die merk- 
würdige Streichungslinie des Kalkgebildes von WSW. 
nach ONO. längs den Ur-Alpen ist schon in dem IV. 
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Abschnitt gehandelt und die Ursache davon ange- 
geben worden. Die unbedeutenden Ausnahmen , 
wo das Kalkgebilde über diese feste Linie um ein 
weniges tiefer mittagwärts tritt, wie im DomlescJi- 
ger-Thal (Kanton Graubündten) , oder um etwas 
nordwärts zurücktritt, wo dann das Ur-Felsgebilde 
ins Gebiet der Kalkalpen eingreift, wie im* Monta- 
/««-Thal, sind so selten durch 12 Langengrade, 
dafs sie nicht in Rechnung gesetzt werden können. 

Die meisten aller genannten Kalkalpen vom 
Grandson bis zum Gavier , und von hier durch 
Tyrol , Salzburg, Steiermark und Oesterreich 
sind mittagwärts äusserst steil abgerissen, und von 
den nächsten Ur-Alpen durch die oben angeführ- 
ten Längenfhäler oder mit Gletschern angefüllte 
wilde Hochtbäler abgetrennt. In allen diesen Thä- 
lern erheben sich die Kalkgebirge längs der nörd- 
lichen Seite als ungeheure Felsmauern welche *ehr 
häufig einen ausserordentlichem und schauerlichem 
Eindruck machen als die an der andern Seite des 
Thaies ziehenden Ur-Alpen. Es ist daher sehr 
schwierig, eine Gebirgsgegend aufzufinden, wo 
das ununterbrochene Ansteigen und die ursprüng- 
liche" Lagerung des Kalkgebildes auf den Ur-Alpen 
beobachtet werden kann; und man darf wohl, ohne 
zu irren , annehmen dafs das Kalkstein-Gebilde 
vor der Epoche, in welcher die Zertrümmerung 
und Zerreissu ng des Alpengebirges begann, noch 
hoher als die jeiigen höchsten Kalkalpen hinanstieg. 

Das Kalkstein-Qebilde ruht längs seiner südlich- 
sten Linie auf Urfeis oder Thonschiefer, und alle 
in dieser Richtung ziehenden 8000— 13000 Fufs hoben 
Kalkalpen erlangen ihre ausserordentliche Höhe nur 
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dadurch $ dafs sie auf den Schultern andrer unter 
ihnen verborgenen Gebirge lagern, und dafs ihre 
Unterlage zu wenigstens zur Hälfte ihrer gan- 
zen Höhe besteht, welche unter der Kalkstein-Decke 
steil nach NW. in die Tiefe fallen. Das Erstaunen 
also, welches bei dem ersten Anblick dieser Unge- 
heuern Kalkfelsen mit Recht erregt wird, vermindert 
«ich bei dieser Betrachtung; denn demzufolge sind 
die 1287a Fufs hohen Kalkfelsen, wenn man ihre 
Unterlage aus andrer Gebirgsart abrechnet, eigent- 
lich nicht höher als die meisten nördlicher liegen- 
den Kalkgebirge, welche, vom Fufs bis auf ihre 
Kuppen aus Kalkstein bestehend , nur die Höhe 
von 6—7000 Fufs erreichen. Ueberbaupt ergiebt 
sich aus mehrern vergleichenden Beobachtungen, 
dafs die Mächtigkeit des ganzen dem Urfels nordwärts 
aufgesetzten Kalkstein-Gebildes nirgends mehr als 
höchstens 8°oo Fufs beträgt. 

$. 30. 

Seen am nördlichen Ausgange der Queer- 
thäler und in den Kalkalpen überhaupt. 
Ehemalige gröfsere Anzahl derselben. Be- 
schaffenheit des Bodens der Thäler und 
der darin vprkommenden Hügel. Ur-Fels- 
trümmer zwischen den Kalkalpen und auf 
beträchtlichen Höhen derselben. 



Am nördlichsten Ausgange der meisten Queer- 
thäler der Kalkalpen Huthen grofse Seen, wie die 
Traun* Atter- Tegern- fValchen-Seen , der Wal- 
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lenstadter-See, der sudöstliche Theil des Ijowerzer- 
Sees, der U/ner-See von Fluelen nach Brunnen, 

der Buoc/uer-See von Brunnen nach Buochs bis 

• 

zwischen die beiden Vorgebirge (Nasen genannt), 
der AlpnacherSee*) zwischen Alpnach und Stanz- 
stad, der Brienzer- und T/iuner-See (die ehedem 
nur einen einzigen See bildeten) , der östliche 
Theil des Genfer-Sees, der Annecy-See und JBowr- 
gct-See. Es giebt allerdings verschiedne Queer- 
thäler, wie z.B. das Salza-Thal bei der Stadt Salz- 
burg, und das Greiers-Thal im Kanton Freiburg, 
welche sich nordwärts ohne See öffnen; allein es 
vereinigen sich hier so viele Merkmale, dafs man 
den ehemaligen Bestand von Seen an diesen Stel- 
len nicht bezweifeln kann ; und es scheint dafs 
ehedem kein Queertbal ohne einen See nach Nor- 
den auslief. Ihre Kessel sind theils von Steinschutt 
ausgefüllt worden; theils sind sie durch das immer 
tiefer einsinkende Bett ihrer ausgehenden Ströme 
gänzlich abgeflossen. Alle eben genannten Seen« 
welche i— 6 Stunden Länge, und J^— i Stunde 
Breite**) halten, liegen 1084— 1780 Fufs , der 
Tegernsee in Baiern sogar 2254 Fufs übers Meer; 

j 

*) Der Urner- Buochser- und A/pnacher-Sct gehören 
allerdings zu demjenigen grofsen See, welcher fitr— 
n ■ aldst u di er- See genannt wird ; allein die topogra- 
phische Beschaffenheit jener Seebusen , welche nur 
zwischen Kalkfelsen liegen , zeigt, dafs sie einst eigne 
geschlofsue Seen ausmachten, und erst nach Duich- 
bruch der Kalkfelsen zwischen den Nasen und zwi- 
schen dem Bürgen und der Renk mit demjenigen Theil 
des Fierrraldstädter-Sees f f welcher ausserhalb den 
Kalkalpen liegt, verbunden wurden. 

**) Der Luzerner- und Genfer-See sind weit länger ml*' 
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bievon macht der Bonrget-See eine Ausnahme , 
welcher nur 67a Fufs üben Meer erhaben ist. Die 
gewöhnliche Wasserhöhe steigt in den heissesten 
'Sommmermonaten, wenn die Ungeheuern Schnee- 
vnd Eissammlungen in den Hochalpen stärk schmel- 
zen, um 6—10 Fufs höher; und alle ihre niedri- 
gen Ufergegenden sind gerade dann den gröfsten 
Ueberscbwemmungen ausgesetzt, wenn in andern 
Ländern, aus zu grofser Hitze und Dürre, Quellen 
und Bäche vertrocknen. Die eigenthumliche Farbe 
aller dieser an der Nord- und Sudseite der Alpen 
gelegnen Seen ist dunkelgrün oder schön spangrün 
(bei sehr dunkel bewölktem Himmel hingegen 
schwarzblau) ; und an der nämlichen Färbung 
läfst sich sogleich erkennen, ob ein Flufj von Alpen- 
abkunft sei. 

Die Ufer dieser Seen bestehen, mit sehr gerin- 
gen Ausnahmen, aus schrecklich zerrifsnen furcht- 
baren 5—6000 Fufs über die Seeflächen erhabnen 
Kalkfelsen, deren nackte, steile, 2 — 5000 Fufs hohe 
Wände senkrecht aus den dunkelgrünen Fluthen 
emporsteigen. Noch schauerlicher werden diese 
Seekessel durch ihre Tiefen, welche 300—600, • 
selbst 950 Fufs (im Genfer-See nahe an den Fel- 
sen von Meillerie) betragen, während das Baltische 
Meer nur' 24— 120 Fufs, das Nord-Meer nur 390 
bis 45° Fufs tief sind. Ursprünglich mufsten diese 
Kessel noch weit tiefer seyn als jetzt, indem eine 
Menge wilder Gebirgsströme seit Jahrtausenden 
alljährlich so vielen Steinschutt von allen Seiten 

4 Stunden ; allein hier ist nur die Rede von dem- 
jenigen Theil der Seen , welcher zwischen Kalkstein- 
Felsen liegt. I 



1 
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der Hochalpen aus ihrem Innern auf 10—40 Stün- 
den weit bis in die Seen führen , und in ihren 
Kesseln dergestalt niederlegen , dafs die wieder 
heraustretende Flüsse in bewundernswürdiger sela- 
dongrüner Krystallklarheit mild und sanft abfliefsen. 
Die Seen sind daher zu gleicher Zeit Reinigungs- 
mittel aller trüben und schmutzig weifsgrauen Alpen- 
ströme, Sammler alles Steinschuttes und Schlam- 
mes , welche sie bei ihren häufigen Anschwellun- 
gen in unglaublicher Menge wälzen, und Bezah- 
mer ihrer reissenden und alles zerstörenden Wuth. 

Wenn man die stete Absetzung von Schlamm, 
Sand und Steinen auf dem Boden der Seekessel seit 
Jahrtausenden bedenkt, so erregt die noch jetzt be- 
fundene Tiefe derselben das höchste Erstaunen. Ge- 
naue Beobachtungen setzen es allerdings ausser 
Zweifel, dafs diese Seen ursprünglich die Queer- 
thäler ganz oder gröfstentheils einnahmen , und 
dafs sie nur durch den von den Strömen seit Jahr- 
tausenden herabgeführten Alpenschutt so ausgefüllt 
wurden , dafs aus ihren Abgründen endlich Thal- 
ebnen emporwuchsen , die sich nach und nach im- 
mer mehr vergröfserten , und die Ausdehnung der 
Seen verringerten. Beispiele hievon sieht man in 
allen Queerthälern oberhalb dem Anfang der Seen. • 
Diese Ausfüllung der Seekessel und Landansetzun- 
gen an denjenigen Uferseiten, wo die ansehnlich- 
sten Ströme hineinfallen, geht unausgesetzt, a"ber 
äusserst langsam fort , und die Seichterwer- 
dung der Tiefen und Verengerung der Seen ist 
eine nothwendige Folge davon. Doch leidet die 
Verminderung der Seeausdehnung überall da eine 
Ausnahrae, wo das Bett der abfliegenden Seeströme 
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nicht im Verhältnifs des anwachsenden Schuttes 
auf dem Boden der Seekessel und des dadurch 
bewirkten höbern Wasserstandes tiefer — otler wo 
das Bett derselben durch hereinstürzende Felstrüm- 
mer oder durch die Aufnahme andrer mit Stein- 
schutt beladener Thalströme und Bäche verseichtet 
und erhöhet wird; wovon der Wallen-See ein auf- 
fallendes Beispiel abgiebt. 

Ausser diesen grofsen Seen am Ausgange der 
Queerthäler , befinden sich noch zwischen den 
Kalkalpen, theils in fruchtbaren Thälern , theils 
in sehr hohen Felsenthälern und Felsenkesseln gegen 
60—70 Seen, von denen die beträchtlichsten 1—2 
Stunden lang und % Stunden breit sind. Un- 
bezweifelbar ist es, dafs ehedem die Zahl aller Seen 
zwischen den Kalkstein-Ketten noch weit größer 
war ; denn die deutlichsten Spuren davon sind aus- 
serordentlich häufig. Z u einer Menge Tbäler im 
Kalkgebirge gelangt man nur durch sehr enge 
Klüfte; wie in Salzburg der Stunden lauge enge 
Vais Lueg bei Werfen im Salza-Thal , und der enge 
Pafs Lofer im Sala-Thal; in Baiern die engen Pässe 
bei Kufstein und Fuessen; in der Schweiz die Ein- 
gangspässe nach dem Prettigau-Thal , Engeiber- 
ger-Thal , nach dem Thal im Grund des Hasli , 
nach dem Grindelwald-Th al , dem Gastern-Thal, 
nach dem Saanen-Thal von Freiburg her ; in Sa- 
voyen nach dem Thal von Mag/an u. s. w. Der 
Weg fuhrt dicht längs den reissenden Strömen 
oder neben diesen Kluften über Anhöhen ins Thal 
hinab. Eben so zeigen sich mitten in manchen 
Thälern plötzliche Verengerungen der Thalbreiten 
dergestalt, dafs die gegenseitigen Felsen bisweilen 



halbe und ganze Standen weit nur durch Klüfte 
getrennt sind, durch welche der grofse Thalstrom 
rauscht. Oberhalb aller dieser Klüfte ist immer 
der Thalboden von solcher söhligen Beschaffen- 
heit , dafs sich dort das ehemalige Daseyn eines 
Sees gar nicht verkennen la Ist. Man sieht offen- 
bar , dafs , so lange die vorliegenden Felsketten 
nicht eingefressen waren, oberhalb derselben alle 
Gewässer sich ansammeln , und also Seen bilden 
mufsten , und dafs diese engen Klüfte theils' das 
Werk des Drucks der immer mehr ansch wellenden 
Wassersammlungen, theils der al Im ah ligern tiefern 
Einfretsung der aus diesen Seen abfliefsenden Ströme 
sind. Von der Gewalt stets fiiefsender Gewässer, 
die Kalkfelsen immer tiefer einzuschneiden, giebt 
es die auffallendsten Beispiele > unter denen ich 
nur die Taml/i im Pfeffers^T\\aX , die Aare am 
itirchet-Y eisen im Hnsli-Thal, die Linth unter der 
Panten-Brückc , und die Lvntsch am Fufs des 
Wiggis und Glärnisch zwischen dem Klön-Thai 
und dem Dörfgen Riedern im Kanton Glarus an- 
fuhren will, deren eingenagten Belte jetzt 100—500 
Fufs tief sind und immer tiefer werden. 

Die niedrigsten Thäler, welche zwischen d<*n 
nördlichen Kaikaipen nord- oder westwärts aus- 
laufen , liegen zwischen 1000—2254 Fufs übers 
Meer, mit Ausnahme des einzigen Thals vonC/iam- 
bery, welches an dem fiourget-See nur 67a Fnfs 
hält. Bis zur Höhe von 4000 Fufs giebt es die 
meisten mit Dörfern besetzten Thnler; über diese 
'Linie trift man sehr wenige, und das Wallisische 
Dorf Xeuk, in dem Thale gleiches Namens an der 
Südseite des Gemmi, möchte wohl das einzige in 

der 
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der ganzen Ausdehnung der Kalkalpen seyn, wel- 
ches 5000 Fufs übers Meer liegt. Alle Höcht häler 
zwischen 5000-8000 Fufs-Meerhöhe sind eben so 
wie zwischen den Ur-Alpen entweder mit den herr- 
lichsten Alpenpflanzen bewachsen und nur des Som- 
mers von Hirten mit ihren Viehherden bewohnt, 
oder mit Gletschern und Schnee angefüllt.' In der 
ganzen Ausdehnung des Kalkgebirges lasten nir- 
gends so viele, so grofse und ungeheure Gletscher 
als auf und zwischen den hohen Kalkstein-Ketten 
der Schweiz und ganz besonders des Kautons Bern. 
Hier dringen diese Eisansa^nmlungen, wie im Ge- 
biet der Ur-Alpen, bis in die fruchtbaren und be- 
wohnten Thaler von 3000 Fufs Meerhöhe herab *), 
wovon das Grindelwald-Tha\ ein bekanntes Bei- 
spiel abgiebt; und hier zeigen sich die i) ochsten 
Kalkstein-Felsen eben so unveränderlich in ewige 
Schneemäntel gebullt, wie die stolzesten Ur- 
Feishörner. Das in dem IL ' Abschnitt beschrie- 
bene stuffenartige Uebereinandersteigen der Ur- 
Alpenthäler sieht man • in -den Kalk-Alpentbälern 
selten ; es gehört im Gegentheil zur Eigenthum- 
lichkeit der gröfsten dieser Thäler , dafs sie die 
Kalkalpen in ihrer ganzen Breite bis in die Ur- 
Alpen durchschneiden , ohne dafs ihre ganz gemach 
ansteigenden Thalflächen unterbrochen werden. 

*)■ Das Eisgerfölbe in einer Hohe von 2000 Fufs übers Meer 
an der Südseite des hohen Walzmann, nicht wejc 
vom Königi-See in Berchtesgaden, ist eine Ausnahme 
der allgemeinen Regel und erhalt sich hier nur da* 
durch, dafs es nicht offen wie ein Gletscher > son- 
v dem zwischen hohen Felsmauern wie in einet Höhl« 
eingeschlossen liegt. 

T 
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Alle Bergpässe, welche zwischen den Kalkalpen 
aus einem Thal ins andere führen , liegen , wie 
in dem Gebiet der Ur-Alpen, zwischen 6000 — 7500 
Fufs Obers Meer, wovon der Arle-Berg, der Pra- 
gel, Segnes , Clausen , Surenen, Scheideck, Germni 
und so manche andere Passe derselben Art Bei- 
spiele sind. 

Der Boden aller Thaier besteht aus Kalkstein- 
Geschieben • und Trümmern, Sand und Mergel; 
letztrer hauptsächlich in dem Boden wagrechter 
Thalebnen , wo Seen sehr lange standen. Die Hügel, 
welche sich in der Mitte dieser Thäler befinden , sind 
entweder die Ueberreste von Grundpfeilern ehema- 
liger hoher Kalkfelsen , wie der Mönchs* Schlofs- 
und Kapuziner-Berg , einige 100 Fufs hoch mitten 
iui Salza-Thal bei der Stadt Salzburg; der Valen- 
tin-Berg zwischen Sennwald und Oberried imRbein- 
/ thal , Kanton St. Gallen ; die beiden Kalkslein- 
Hügel mitten im Lowerzer-See; die Hügel St. Tri- 
phon und Charpigny zwischen Aigle und Bex , 
im Kanton Lcman u. s.w. Oder sie sind blofse 
Schutthügel aus Geschieben, Steintrümmern und 
Sand. Der Ursprung dieser letztern, welche sich 
in manchen Thälern sehr häufig zeigen, 30 — 200 
Fufs Höhe halten, und durch ihre Kegelform der 
landschaftlichen Ansicht dieser Gegenden einen be- 
sondern Reitz mittheilen ß wie im W alliser-Th al 
zwischen Sitten und Leuk, im Kauder-Thal , Kan- 
ton Bern , und in Graubftndten zwischen Chur und 
Reichenau, verdient eine kurze Beschreibung. Es 
ist so eben bemerkt worden, dafs der Boden der 
meisten Thäler zwischen den Kalkalpen aus Ge- 
schieben, Steintrümmern und Sand in grofser Un- 
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Ordnung übereinander geschüttet bestehe. Dieser 
Gebfrgschutt lag in den Thälern ehedem so hoch, 
als die Gipfel dieser Schutthügel sind. Alljährlich 
wiederholte Anschwellungen tler Haupiströme, 
Welche die ganze Thalebne überschwemmen, und 
in ihrer reissenden Wuth bald sich mannigfaltig 
spaltend und wieder zusammenHiefsend bald hier 
bald dorthin stürzen , haben in der Richtung ihres 
heftigsten Laufes allen Schutt fortgewälzt, so dafs 
die kleinen Inseln zwischen den vielen Aerraen 
derselben über die wagrechte Fläche der Thäler 
«emporragten, sobald die Ueberschwemmungen auf- 
hörten, und auf diese Art in demselben Verhältnifs, 
als die Ströme immer mehr von dem Schutt neben 
den Inseln wegführten, stets höher wurden, und 
endlich als wirkliche Hügel erschienen. Diejenigen 
Seiten derselben , welche den Strömen entgegen 
stehen, sind gröfstentheils abgerissen, steil und 
kahl, die andern Seiten hingegen kegelförmig ab- 
fallend, bewachsen und bebaut. 

Ausser den zahllosen Kalkstein-Trümmern bis- 
weilen* von Häusergröfse , welche zwischen den 
Kalkalpen in Thälern und auf iergtriften zerstreut/ 
liegen, trift man auch nicht selten Ur-FeLstrümmer , 
Blöcke und Gerolle in Menge an. Diese Erschei- 
nung ist in allen den Thälern sehr naturlich, welch« 
auf der einen Seite von Kalkstein, auf der andern 
Seite von Urfelsen begrenzt werden, wie in vielen 
Längenthälern dies der Fall ist , oder wo grofse 
Ströme aus den Ur-Alpen unmittelbar durch Thä« 
ler zwischen den Kalkalpen fliefsen, wie im Reufs— 
Thale, Kanton Uri, und in allen grofsen Qneer- 
thälern. Nur ist die Höhe merkwürdig , auf welcher 
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bisweilen in den Thäiern erstrer Art die tfeFek- 
blocke an den Abhängen der Kalkstein-Felsen 'an- 
.getroffen werden ; wie z. B. im alliser-Thül die 
Granit- und Gneifstrümmer auf den Kalkstein-Fel- 
sen i Stunde Weges über dem Tbal an der Strafse 
nach dem Leuker-Bade oberhalb den Dörfern Sol- 
ges und Faxen, und in Graubündten die ansehn- 
lichen Haufen Granitblöcke auf den Kalkstein- 
Felsen in der Nahe von Parpan, wohin man von 
Chur 3 Stunden steigen mufs. 

. Auffallend ist es aber, Lr-Felstrümmer in Thä- 
lern zu finden, welche von allen Seiten mit 7— 10000 
JFufs hohen Kalkfelsen umgeben sind und aucb aus 
den Ür-Alpen keine Ströme empfangen, wie iz. B. 
im Grindelwald-Thal und im Tamin- oder PfefferJ- 
[Thal , über welche eine Menge großer Granit- und 
Gneifsblöcke ausgestreut liegen. Das Räthsel kann 
nur durch genaue Untersuchung alles dessen, was 
diese Thäler uragiebt, aufgelöst werden. Die Kalk« 
felscn an der Sudseite des Grindelwaldes sjnd an 
zwei Stellen durchrissen, und diese OefFnungen 
bilden den Ausgang von hohen Queerthälern , welche 
weit in die Ur-Alpen der Schrek- und ^iejcÄ-Hörner 
südwärts hinaufreichen, und mit Ungeheuern Glet- 
schern gefüllt sind , deren Enden bis ins blühende 
Grindelwald-Tlial hinabrücken. An den Füfsen 
dieser Gletscher und auf denselben liegen zahllose 
Gneifs- und Granittrümmer, welche aus dem Ge- 
biet der Ur-Alpen durch die stejs nach der Tiefe 
sich bewegenden Eismassen herausgeführt werden. 
Unbezweifelbar ist es, dafs alle im Grindelwald- 
Thal zerstreuten grofsen Granitblöcke ebenfalls 
aus diesen Queerthälem nur nicht durch Gletscher , 

■ 
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sondern durch gewaltsame Zerstörungsursachen ver- 
gangner Zeit herausgewalzt wurden. Weit merk- 
würdiger sind die Ur-Felsgeschiebe im Pfeffers- 
Thale, in dessen Nahe auf keiner Seite die Ur- 
Alpen streichen, sondern wenigstens 12— 16 Stun- 
den entfernt sind, und aus deren Gebiet weder 
Ströme noch Gletscher in dieses Thal gelangen. 
Das Pfeffers- oder Valenzer-Thal , ein Längen- 
thal, liegt eine starke Stunde sehr steilen Weges 
höher als der Rhein im Sarganser-Thale , und ist 
von Kalkstein, Schiefer und Grauwakefelsen umge- 
ben. Im ganzen Thal, besonders aber zwischen 
dem Bade Pfeffers, Valenz und Väson sind theils 
hohe Schutthugel von Geschiebe aufgehäuft; theils 
sind die Abhänge der Schiefergebirge mit gerollten 
Steinen ganz uberdeckt, und das meiste dieses Ge- 
rölles besteht aus Ur-Felsarten. Ueberall, sowohl 
in den tiefsten Tobein als auch an allen Seiten 
hoch hinauf an den Bergabhängen zwischen dem 
Dorfe Palenz und dem M uhli Bach auf dem Wege 
nach den Grauen Hörnern, und durch das ganze 
4 — 5 Stunden lange Thal bis an dessen Ausgang 
östlich des Klosters, liegen zahllose Trümmer von 
Granit und Gneifs , unter denen ausserordentliche 
Blöcke sind. Alle diese äusserst merkwürdigen 
Trümmer können auf keine andere Art in dieses 
Kalkstein- und Schieferthal gebracht worden seyn, 
als durch eine ungeheure Fluth , welche von S. 
und SO. aus den Granit- und Gneifsgebirgen Grau- 
bündtens her, über den Gungels-Bcrg , welcher 
gerade in dieser Richtung eine sehr tiefe Einsatt- 
lung bildet , einbrach , nach NO. das Kalk- und 
Schiefergebilde durchrjfs, und alle die grofsen Gra- 
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nittrummer und das übrige Gerolle hier ausstreute. 
Eben so auffallend sind die Granitblöcke auf der 
nördlichsten Kalkstein-Kette, z.B. in Savoyen an 
der ganzen Südseite des kleinen Saleve , von 
Etrembieres bis Monetier, ja sogar auf dem großen 
Saleve bis zur Höhe von 2700 Fufs, da doch die 
Granitfelsen wenigstens 16 - 1# Stunden davon ent- 
fernt sind. 

■ 

: j. 31. 

Urfels unter den Kalks tein-Flötzen. Thon- 
schiefer-Gebilde unter und zwischen den 
Kalkalpen. Dessen Ausdehnung, Breite, 
Höhe, oberflächliche Beschaffenheit, La- 
gerung auf dem Urfels , Schichtensenkung 
und Streichung. Eigentümlichkeiten der 
zwei Thonschiefer-Ketten. * Fremdartige 
Felslager in diesem Gebilde. Verstei- 
nerungen. Erze, 
— , 

. Vor der nähern Betrachtung des Kalkstein-Ge- 
bildes ist es not b wendig, einen Blick auf die unter, 
denselben streichenden Felsarten zu werfen. 

Nirgends zwischen den nördlichen Kalkalpen 
stofsen Granit- Gneifs- oder Glimmerschiefer als 
Berge und Hügel hervor *) , wie dies in vielen 

Thälern des an der Sudseite der Ür-Alpen liegen- 
— . ■ ' 

*) Die' erntigt Ausnahme möchte in dem 6W*a-Thal 

statt finden, wo an mchrern Stellen grofse Massen 
eines kleinkörnigen Granits hervorragen. Es ist 
möglich , dafs es nur ungeheure Tiümmerblöcke 
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den Kalkgebildes beobachtet wird.' Nur in man- 
chen Queerthälern, welche aus den Ur-Alpen alle 
Kalkstein-Ketten durchschneiden , und wo sich also 
alle Felsen in sehr bestimmten Durchschnitten dar- 
stellen, liegt unter der südlichsten Kalkstein-Kette 
i — 2 Stunden weit nordwärts Urfels als deren Un- 
terlage, welcher dem äussern Umrisse nach sehr steil 
nach NW. abfällt und sich endlich» in den Boden 
der Thaler verbirgt. Desto häufiger aber geht 
Thonschiefer und auch Gy/fs mitten zwischen den 
Kalkalpen zu Tage. 

Das Auge jedes Reisenden sieht, sowohl in Thä- 
lern als auf Höhen, im Gebiet der Kalkstein-Felsen 
Thonschiefer hervorstofsen. Sehr lange glaubte 
man, dafs diese Felsart nur hie und da an einzel- 
nen Stellen angehäuft wäre, und gestattete dersel- 
ben keine weit streichende zusammenhänge Fort- 
setzung. Wenn alle über den Thonschiefer ange- 
stellten Beobachtungen aneinander gereihet wer- 
den, so scheint sich daraus zu ergeben, dafs der- 
selbe ein sehr ausgedehntes Gebilde sei, welches 
an der Nordseite der Ur-Alpen unter dem Kalk- 
stein-Felsen aus SW. nach NO. vom Dauphine* bis 
an die Grenze Ungarns streichet, und ungefähr 
5—10 Stunden Breite hält. Der Zusamenhang die- 
ses Thonschiefer-Gebildes läfst sich zwar nicht* in 
dieser ganzen Ausdehnung ununterbrochen mit 
den Augen verfolgen; aliein da dasselbe mit seinen 
vorherrschenden und untergeordneten Lagern auf 

# 

•wären; indessen ist es mir mehr wie wahrschein- 
lich , dafs es Theile eines Granitlagers sind , wel- 
ches in dieser Richtung streicht und hei abgebrochen 
worden ist. 
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dieser ganzen Linie an so vielen Orten bald in der 
Tiefe, bald zu ansehnlichen Hohen steigend sich 
zeigt , und in manchen Gegenden als lange Fcls- 
reihen erscheint, so darf man dessen ununterbroch- 
nen Zusammenbang wohl nicht im mindesten be- 
zweifeln. Bei näherer Untersuchung ergiebt sich, 
dafs die Ursache des üftern plötzlichen Verschwin- 
dens und Wiedererscheinens dieses Gebildes blos 
darin liegt, da^ es eine sehr ungleiche Oberfläche 
tat, bald in die Tiefe fällt, bald in die Höhekupt, 
und also das Bild von Bergen, Gründen und Thä- 
lern darstellen würde, wenn man es von der gan- 
zen Kalkstein-Decke entbleist betrachten könnte. 

Die Gestalt und oberflächliche Beschaffenheit 
der unter den Kalkalpen verborgenen Gebirge sind 
in manchen Rücksichten zu wichtig , als dafs sie 
, nicht genaue Erforschung verdienen sollten. Aus 
den darüber angestellten Beobachtungen scheint 
Folgendes zu erhellen. Das Thonschiefer-Gebilde 
liegt unmittelbar an den nach NW. steil herabsen- 
kenden Ur-Alpen, und scheint in der Breite von 
5— io Stunden zwei durch Th.iler von einander 
geschiedne Ketten zu bilden, welche von SW. nach 
JtfO. ziehen. Die erste Kette ist nur an wenigen 
Stellen erhalten , weil in ihrer Richtung meisten- 
teils Längenthäler ziehen , und sie dadurch zer- 
stört worden ist. In Savoyen zwischen Servaz und 
SLct, in Graubündten an der nördlichen Seite des 
I)avoser-Tha\e$ , und wahrscheinlich noch in eini- 
gen andern Gegenden, läfst sie sich beobachten. 
Sie erhebt sich 5-^6000 Fufs hoch , fällt nach 
<NW. in die T/efe, und ist gröfstentheils von Kalk- 

Ifcein-Lagern gleicher Senkung überstiegen. Die 

# * 
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zweite Kette erreicht ungefehr die Meerhöhe von 
6—7000 Fufs (wie man dies am Scheideck zwischen 
Meiringen und Grindelwald , an der Sudseite des 
Getnrni und der Diabier ets , am TocÄ-Berge in 
Unterrwalden und an den Grauen- und Kalhfeuser- 
Hörnern im Sarganischen sehen kann) ; fällt den 
äussern Umrissen nach an ihrer Nord- und Sudseite 
äusserst steil in die Tiefe (wie sich dies am Gemmi 
und den Diablerets zeigt) , und ist in wenigen Gegen- 
den bis zu ihrer höchsten Kuppe entblößt , son- 
dern meistens von den Flötzen des Kalkstein-Ge- 
bildes bedeckt. — Nordwärts dieser zweiten Kette 
kommt noch, und zwar in langen Bergstreck en,rother 
und schwarzer Thonschiefer zu Tage ; allein der- 
selbe gehört mächtigen Zwischenlagern einer Kalk- 
stein-Kette an, wovon weiter unten gehandelt wer- 
den wird. 

Ueberall, wo das Tbonschiefer-Gebilde in die 
Tiefe sinkt, lagern auf demselben Kalktlötze bis 
zur Höhe von 3—3000 Fufs ; wo aber jenes sich 
selbst zu 6 — 7000 Fufs hohen Gebirgen erhebt, ist 
die Kalkstein-Decke theils unbeträchtlich , theiis 
durch ehemalige furchtbare Zerstörungsursachen 
wieder herabgerissen worden , so dafs sich die 
Schieferfelsen mitten in dem unübersehbaren Ge- 
biet der Kalkalpen ganz nackend zeigen, und mit 
ihnen sogar an Höhe wetteifern. Hin und wieder 
beobachtet man noch einige Ueberbleibsel der ehe- 
maligen Kalkstein-Decke auf diesen hohen Schie- 
lerfelsen; z. B. zwischen den Kantonen Glarus und 
Graubündten an der Strafse durch den Jätz-Schlund , 
und über den Segnes. Durch, die Zerstörung und 
Wegreissung der Kalkstein-Decke , hin und wiedef 
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auf den hohen Schiefergebirgen, sind die locke, 
Scheidecke oder weiten Einsattlungen mitten in 
den Kalkalpen entstanden , wodurch leichte Ver- 
bindungen zwischen zwei Thälern möglich gewor- 
den sind, wovon unter andern der Scheideck im 
Grindelwald (Kanton Bern) ein treffendes Beispiel 
giebt, welcher als ein 6000 Fufs hoher Schiefer- 
berg doch nur eine Einsattlung zwischen den 8 bis 
12000 Fufs hohen Kalkfelsen bildet, die ihn dicht 
umgeben, und über welchen eine sehr begangene 
Strafse von Griridelwald nach Mei ringen fuhrt. 

Das Thonschiefer-Gebilde ist an der steil sin- 
kenden Nordseite der Ur-Alpen gelagert, steigt 
aber an derselben nicht überall zu gleicher Höhe 
hinan ; daher man in manchen Queerthälern den 
Thonschiefer zwischen dem Urfels und unmittelbar 
darauf lagernden Kalkttötzen gar nicht wahrnimmt« 
Da zwischen den Ur-Alpen und dem Thon- und 
Kalkgebilde meistenteils entweder Längenthäler 
liegen, wodurch weite Trennungen entstehen, oder 
Eis und Schnee allen Zugang jedem Forscher ver- 
sagt , so ist es sehr schwer , das» Verhalten des 
Thonscbiefer-Gebildes in seinem Aufliegen auf dem 
Urfels im Allgemeinen kennen zu lernen. Besser, 
als an so vielen andern Stellen, kann man hierüber 
in Graubundten , zwischen den Schalfiker- und 
Davoser-Geb'irgen , und in Savoyen in der Nähe 
von Servoz zwischen dem Thälgen Pilly und dem 
Mont Breven, einige Beobachtungen anstellen. In 
dieser Gegend Savoyens lagert, unmittelbar an der 
steil in die Tiefe sinkenden Nordseite der Gneifs- 
kette des Mont Breven, Hornblendeschiefer , wel- 
cher Schichten Kieselschiefer in sich schliefst ; dann 

V 
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folgt Gramvakeschiefer ; und nun erscheinen die 
verschiednen Lager des Thonscbiefer-Gcbildes. Eben 
so lehnt sich über die Nordseite des Urfelses im Da- 
voser-Thal Hornh lendeschiefer , Gramvakeschiefer 
von grauer und rother Farbe, schwarzgrauer Ser- 
pentin; und dann folgen Thon schiefer und Kai k- 
jlet/z-Schichten. Auf ahnliche Art streichen in dem 
salzburgischen Salza-Thal bei Lend , nach H. von 
Buchs Zetignifs, Lager von Chlo ritschiefer , Ser- 
pentin, Thonschiefer , Kalkstein und rot he Grau- 
wake hintereinander. Diese Tatsache isi deswe- 
gen so merkwürdig, weil dadurch an drei so weit 
von einander entfernten Stellen ganz in der glei- 
chen Paralelle längs den Ur-Alpen fast ein und 
dasselbe geognostische Verhalten des Thongebildes 
dargethan wird. Diese Aufeinanderfolge von Fels-* 
arten könnte vielleicht als ein allmahliger Ueber- 
gang vom Gneifs zum Thonschiefer betrachtet wer<- 
den; aliein das bestimmte Gesetz der Schichten- 
stellungen widerspricht dieser Meinung. Alle Schich- 
ten der Ur-Alpen längs ihrer nördlichen Streichung 
durch Savoyen und die Schweiz senken, wie im 
IL Abschnitt auseinander gesetzt worden ist, unab- 
änderlich steil nach S. ein; und alle Schichten der 
ersten Thonschiefer-Kette , nebst den Grauwake- 
Kiesel- Hornbiendeschiefer und Serpentinlagern, 
senken nach NW. Es läfst sich hier also unmög- 
lich ein unmittelbar aufeinander gefolgter Schich- 
ten-Niederschlag annehmen. Ganz anders verhält 
es sich , nach H. von Buchs Beobachtung, im Salza- 
Thal. Hier senken nämlich die nördlichsten Ur- 
Felsschichten nach NW., also ganz wie die nord- 
' vwärts auf sie folgenden Thon-Grauwakeschichten; 
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und hier scheint demzufolge ein wahrer Uebergang 
stattzufinden. In der «weiten Thonschiefer-Kett© 
hingegen senken alle Schichten, wenigstens durch 
die ganze Schweiz , ziemlich steil nach Süden , wel- 
ches H. von Buch an der Thonschiefer-Kette in dem 
Thale von Leegang Am Salzburger-Lande gleich- 
falls wahrnahm, und am Zeller-See die merkwür- 
dige Veränderung der sudlichen Senkung durch 
die senkrechte Stellung in die nordwestliche Sen- 
kung beobachtete. Die Streichung aller Schichten 
geht in beiden Ketten ohne Rucksicht auf ihre 
Senkung von WSW. nach ONO. 

Das Schichtensystem des Thongebildes besteht 
nicht blos aus Thönse/tiefer- Lagern, sondern auch 
aus Kalkstein , Kalkstein-Schiefer , Mergelschiefer , 
Grauwake , Grauwakeschiefer , Quarzkörnern und 
Kieselschiefer-Lagern , welche stes mit einander 
abwechseln, und deswegen durch die ganze Mäch- 
tigkeit des Gebildes sehr häufig vorkommen. Die 
schwarze Thonerde ist durchaus vorherrschend; 
und da sie in allen fremdartigen Schichten ihres 
Gebildes mehr oder minder eingemengt ist , so 
sehen ihre Felsen im Allgemeinen ganz schwarz 
oder grauschwarz , nur hie und da wieder asch- 
grau, grünlichgrau und roth aus. Von dem Dau- 
phine 1 bis nach Graubündten sind die rothen Lager 
äusserst selten; hingegen von hier aus den Schal* 
yZAör-Gebirgen an , durch Tyrol und Salzburg, 
erscheinen sie viel häufiger. 

Die Thonschief er-I ,ager sind sehr verschieden; 
denn bald enthalten sie viele Quarzadern , bald 
Kieselschiefer-Nieren und Schwefelkiese, bald von 
Alle dem nichts , und zeigen sich ganz rein. Da 
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Kalk- und Kieselerde durch da« ganze Thongc* 
bilde die wichtigste Rolle theils als Gemengtbeile , 
theils als Zwischenlager spielen, so ist es selten, 
ganz reine Thonschiefer-Lager anzutreffen , in 
denen der Schiefer in schönen regelmäfsigen dün- 
nen Schichten läge. Auch giebt es deswegen keine 
Schieferblatten-Bruche in den Ketten dieses Thon- 
gebiides. Der wegen seiner schönen Schiefer be- 
rühmte Blatt en-lterg im Kanton Glarus liegt nicht 
in der Pafalelle >eneri Ketten, sondern nördlicher, 
und deswegen wird weiter unten von demselben 
gehandelt werden. ■ . • > ... 1 
i. Zunächst dem Thonschiefer zeigen sich der 
Kalkstein, Kalkst ein- Schief er Mergelschiefer 
als die herrschendsten Zwischenlager des ganzen 
Gebildes, Welche, wie der Schiefer, selbst, schwarz, 
blauschwarz oder grau sind. Diese Färbung ist 
im Verhältnifs inner Lagerung nach der Tiefe dunk- 
ler , nach der Höhe heller y; und- gegen die Aus- 
senseiten und Kuppen , wo die; Schiefer-Schichten 
ganz verschwinden und nur übereinander gelagerte 
Kalkstein-Flötze gleichsam die Decke der Thonschie- 
ferketten ausmachen, Wird sie hellblau um\ gelblich- 
grau. Von dem eigentlichen Uebergange des Thon- 
gebildes in dje auf demselben ruhenden Kalkflötze 
wird weiter unten geredet werden. Der dunkel- 
graue oder schwarze , zwischen dem Schiefer in 
mächtigen Lagern streichende Kalkstein ist mit 
Thon und Kieselerde gemengt, gewöhnlich sehr 
spätigkörnig , nicht selten schiefrig , wird allgemein 
von glänzend weissen Kalkspath-Adern in allen 
Richtungen durchtrümmert, auch häufig von an- 
sehnlichen Quarzadern meistens paralell mit der 
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Streichung der Schiebten, doch auch bisweilen im 
entgegengesetzten Sinn durchzogen , und stellt herr- 
liche Marmorbänke dar, welche in manchen Tha- 
lern das prächtige Bett der wilden Alpenströme 
bilden; wie des Mü/ili-Bachs und der Tamin im 
Tamin- oder Pfeßers-Thale, % Stunde vom Dorfe 
Valenz auf dem Wege nach Väson. Wenn der 
Kalkstein zwischen dem Thonschiefer die eben be- 
«chriebnen Eigentümlichkeiten nicht besitzt, so ge- 
hört es zu den seltnen Ausnahm«». Nur eine einzige 
ist mir bekannt worden^ und »war in der zweiten 
Schieferkette auf der Valenzer-Alp (Tamin-Thal in 
dem Gebirgsbaufen der Grauen-Homer) ungefähr in 
einer Höhe von 5-^6000 Fufs, wo ich f schwarzen 
Schiefer mit hell leberfarbnen , dichten , von allen 
Kalkspathtrummern . freien Kalkstein , in Schichten 
von y 2 — % Mächtigkeit regelmäfsig abwechselnd fand. 
Die Kalks teinsckiefer+Lager sind^Uwie der Kalk- 
stein, von Kalkspatb und Quarz durchzogen. Auch 
G^Lager^kommen in dem Thongebilde vor, wie 
in Tyrol b&Kogi; und Rohrbüc/iel , im Salzbur- 
gischen ThaLvon Leogang u. w. 

Nach dem Kalk ist der Quarz der vorherr- 
sebendste ßestandtheil des Thonschiefer-Gebildes ; 
detiit theils durchzieht er die Thonschiefer-Kalk-, 
stein- und Kalkstein-Schieferschichten als Adern, 
theils ist er unter der Gestalt von Körnern ent- 
weder dem Thonschiefer beigemengt , und stellt 
dann Granwake dar, oder bildet ganze Zwischen- 
lager eines eignen Sandsteins. Der Thonschiefer 
ist von Quarzadern in ausserordentlicher Menge, 
und in den am tiefsten streichenden Schichten bis- 
weilen von solcher Mächtigkeit durchzogen, dafs 

» 
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darin öfters Gewölbe voll Quarzkryst allen gefun- 
den werden., An den der Luft blofsgestellten Lagern 
der Schieferfelsen sind fast alle Quarzadern mehr 
oder minder ockergelb und braun gefärbt, welches 
von den durch Regenwasser aufgelösten Eisentheilen 
des Schiefers herkömmt. Die Quarzadern sind nicht 
regelmäfsig gleich dick, sondern sie sind bald dunn 
wie Fädei! , bald schwellen sie zu wunderlichen 
laust- und armdicken Gestalten an; bald brechen 
sie auf einmal ab und beginnen eben so schnell 
wieder; doch geschieht dies immer bestimmt para- 
lell mit dem allgemeinen Streichen der Schiefer* 
blätter und Schichten. Diese werden allerdings 
durch die Quarzadern in ihrem gleich raäfsigen Auf- 
einanderliegen gestört und unterbrochen , und 
krümmen sich sehr wellenförmig um die so abwecb- 
selnd und sonderbar anschwellenden und schwin- 
denden Quarzadern und Knotten. Hierin liegt 
jder Grund, warum der Schiefer so sehen in gros- 
sen schönen ebenmäßigen Tafeln brechen kann. — 
Wie schon erwähnt wurde, so sind auch die schwar- 
zen Kalkstein-Lager bisweilen von mehrern Zoll 
dicken Quarzadern nicht blos nach der Streichung 
derselben, sondern auch gerade in entgegengesetz- 
ter Richtung, und die Masse der Kieselschiefer- 
Lager oder Nieren von Quarzadern in allen gedenk* 
baren Richtungen durchtrümraert. 

In der Gestalt von Körnern bildet der Quarz 
mit dem Thonschiefer theils Grauwake, theils einen 
eignen Quarzkörner-Sandscein. Dieser Sandstein 
*eigt sich durch das ganze Thonschiefer-Gebiide 
als unregelmäfsige Zwischenlager , ist thonartig , 
sehr feinkörnig, hart, schwer zerspringbar, selten 
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zerklüftet, schwarzgrün oü>r grünlich geflecket, 
und entbak häufig viele Numiiitäten , welche in 
einen schwärzlichen oder dunkelratichgrauen Kalk- 
stein versteinert sind. In dem Tamin-SMunde 
bei dem Pfeffers-Bade , am Anfange der Brücke 
welche vom Badhause nach der Quelle fuhrt, und 
in Savoyen zwischen Chede und Servoz , unter 
den Trümmern des eingestürzten Felsen Anterne> 
läfst sich dieser merkwürdige Sandstein am Bequem- 
sten beobachten. 

Die Grauwahe selbst ist eigentlich nichts an- 
ders, als ein mit mehr oder minder Thonschiefer 
gemengter, grob und eckigkömigeT Sandstein. Die 
Quarzkörner sind in den Grauwakelagern höchst 
ungleich verlheilt und eingemengt; daher wech- 
seln grobkörnige Grauwake , Grauwakeschiefer 
und schwarzer Thonschiefer äusserst unregelmäfsig, 
oft in einer und derselben Schichte ab , und ent- 
halten noch sehr häufig Quarzkörner-iV<?^ör und 
Nieren von beträchtlichem Umfange, deren Körner 
ohne die mindeste Beimischung von Thon oder 
eines andern Bindungsmittels in einander geflossen 

* 

sind, und eine weisse, auch blafsröthliche harte 
Steinart darstellen. Bemerkenswerth ist , dafs in 
allen den Th on schief er-La gern , denen Quarzkörner 
beigemengt sind, nicht die Quarzadern angetroffen 
werden , welche den Thonschiefer so allgemein 
durchziehen. * 

Sowohl in der ersten als zweiten Thonschiefer- 
Kette streichet Grauwake. Ihre Schichten in der 
ersten Kette, z. B. bei Servoz m Savoyen nahe an 
der Nordwest-Seite des Mont Breven, sind grau , 
im Kanton Graubündten zwischen dem Davoser- 

Thal 
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Thal und den Schalfiker-F ehen roth und grau, 
und ihre steil nach NW. einschliefsende Bänke erhe- 
ben sich hie und da zu hohen Felshörnern. In 
der zweiten Thonscbiefer-Kette streicht die Grau- 
wake in sehr mächtigen Lagern durch die Felsen 
des Tamin- oder Pfeffers-Thals , des Kalfeusser- 1 
Thals (im Sargansischen) und des obern Sernf- 
Thals (Kanton Glarus). Da diese Felsart der Ver- 
witterung stärker widerstehet als der Thonschiefer, 
so stehen deren steil nach SO. einsenkende Schich- 

< 

ten in den Grauen-Hörnern als 7— tfooo Fufs hohe 
Felsen empor. Betrachtet man sie aus dem Tamin- 
Thal , so bieten ihre nackten schwarzen Wände 
und der ungeheure Trümmerschutt theils ehema- 
liger Einstürzungen, theils stets fortgehender Ver- 
witterung des Thonschiefers , einen äusserst schauer- 
lichen Anblick dar. Die Gräte derselben zeigen nir- 
gends einen gradlinichten sondern ganz kurz gezack- 
ten Bruch , und die höchsten Spitzen endigen sich 
in abgestumpfte Kuppen, auf deren obern Fläche 
eine Menge umgekehrter Kegel stehen, welche in 
der Entfernung einiger Stunden einem Haufen 
menschlicher Gestalten gleichen. Diese eigenthüm- 
liche Beschaffenheit kann nur ihren Grund in dem 
sehr ungleichen Gemenge der Grauwake haben, 
indem der reine Thonschiefer verwittert, die an 
Quarzkörnern sehr reichen Massen aber stehen 
bleiben, und sich erheben. Da die zweite Thon- 
schiefer-Kette nur in wenigen Gegenden von der 
Kalkfiötz-Decke entblöfst ist, und alle Gebirgs- 
strecken in ihrer Richtung noch nicht untersucht 
sind, so läfst sich über die Allgemeinheit dieser 
Grauwakelager, welche im Sargansiscken hohe 

U 
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Felsen bilden, nichts mit Gewifsheit sagen. Nur 
erst vor sechs Jahren wurde der Gebirgshaufe der 
Grauen-Horner bestiegen und die dortige Grau- 
wake entdeckt; eben so möchte wohl in der Folge 
noch an andern bis jetzt unbesuchten Felsen dieselbe 
Gebirgsart aufgefunden werden. Die rothe Grau- 
wake im Kanton Glarus und die Grauwake in 
der Bergstrecke des Niesen im Kanton Bern führe 
ich hier nicht auf, weil sie keineswegs in der pro- 
gnostischen Paralelle der zweiten Thonscbiefer- 
Kette, sondern viel nördlicher liegen. Die Ver- 
muthung, daß die Grauwakelager in dem Thon- 
schiefer-Gebilde der Schweiz und Savoyens nicht 
blos örtliche Anhäufungen sind, sondern eine all- 
gemeine Ausdehnung behaupten, wird durch die 
Beobachtung der Grauwake zwischen den Kalk- 
alpen Tyrols, Salzburgs und Oesterreich , und 
zwar in derselben Streichungslinie, sehr unterstutzt. 

Das Thongebilde ist an Erzen und merkwür- 
digen Fossilien in Verhältnifs seiner Ausdehnung 
sehr arm. Was davon in demselben vorkömmt, 
wird in einem der folgenden §. aufgelöst werden. 

Eben so arm ist es an Ueberresten von ver- 
steinerten Meermuscheln und Schnecken. In der 
ersten Thonschiefer-Kette hat man bis jetzt keine 
bemerkt, hingegen in der zweiten Kette enthalten 
nicht blos manche Schichten des schwarzen Kalk- 
steins Jubuliten, Terebratuliten , Heliziten, und 
des schwarzgrünen Quarzkörner-Sandsteins Numu- 
Uten ; sondern man findet auch in dem Schiefer 
selbst verkiest e Ammonshörner , wie am Ufer der 
Aaare bei dem Zaun-W&ld im Unter-Hasli-Tbal. 
Doch zeigen sich alle diese Versteinerungen in 
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•ehr geringer Menge. Die beruhraten Abdrucke 
von Fischen und Schlangen des Glamer^Platteri- 
Bergs werden hier nicht aufgeführt, weil die Schie- 
ferschichten desselben zu den Zwischenlagern der 
dritten Kalkstein-Kette gehören, und nordwärts 
der Stfeichungslinie der hter abgehandelten Thon- 
«chiefer-Kette zu liegen Scheinen. 

Ueber die mächtigen zwischen den Kalkalpen 
zu Tage kommenden Gyps-Lager wird weUer unten 
in der Beschreibung der dritten Kalkstein-Kette 
umständlich gehandelt werden. 

J. 32. 

Schichtenstreichung und Senkung des Kalk- 
stein-Gebildes. Ursprüngliche Kettenzer- 
klüftung der Schichten, und Verstürzun- 
gen im Innern derselben. Höhlen. Ver- 
borgne Wassersammlungen und perio- 
dische Quellen. 

Nach dieser Schilderung des Tlionschiefer-Ge- 
bildes lassen sich nun alle Merkwürdigkeiten der 
Kalkalpen iri ununterbrochner Aufeinanderfolge 
entwickeln. 

Die Verschiedenheiten, welche sich in der Be- 
schaffenheit des Kalksteins, und in der Stellung 
und Senkung seiner Schichten zeigen, sind so groß, 
dafs die höchste Verwirrung darin zu herrschen 
scheint. Daher gehört eine genaue Beschreibung 
dieses Ungeheuern, noch bei weitem nicht gan« 
gekannten Kalkstein-Gebildes zu den gröfsten 
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Schwierigkeiten, welche dem Wahrheit liebenden 
Erforscher in seinen mühsamen Untersuchungen so 
oft aufstofsen. Indem ich mich nur an die all- 
gemeinsten Erscheinungen halte , glaube ich am 

> 

ßefsten gegen grobe Irrtbümer geschützt zu seyn. 

Das ganze Kalkstein-Gebilde besteht aus be- 
stimmten Schichten, deren Mächtigkeit von 1—60 
Fufs steigt, und welche durchaus, ihre Senkung 
sei auch welche sie wolle, von WSW. nach ONO. 
streichen. , 

Senkung und Stellung der Schichten hingegen 
sind nicht gleichförmig. Ganz auffallend ist es, 
wie derjenige Theil der Kalkalpen, welcher von 
den Ur-Alpen an über das Thonschiefer-Gebilde 
gelagert ist, nach ganz andern Gesetzen geschich- 
tet wurde, wie der übrige nördliche Theil dessel- 
ben. Eine nähere Auseinandersetzung wird hier 
nothwendig. 

Der ganze über die nördlichen Abhänge der 
Ur-Alpen und über den Thonschiefer gelagerte 
Theil des Kalkstein-Gebildes hält eine Breite von 
6—10 Stunden; diese letztere Breite zeigt es wenig- 
stens auf d^m Queerdurchschnitt aus dem Pret- 
tigau-Thdle (Kanton Graubündten) bis nordwest- 
lich von dem Städtchen Sargans. Da nicht blos 
eigenthümliche Schichtensenkung , sondern auch 
eine eigne Beschaffenheit des Kalksteins selbst die- 
sen #Theil der Kalkalpen bezeichnet, so kann man 
vermittelst dieser Merkmale dessen Breiteausdeh- 
nung von S. nach N. so ziemlich richtig auffinden. 

Den allgemeinen Umrissen nach scheint das 
Kalkstein-Gebilde aus vier ursprünglichen Para- 
lellketten bestanden zu haben, welche durch Zer- 



Digitized by GoogU 



309 

reissungetr und Spaltungen vervielfacht sind , und 
deswegen hie und da 6—7 Ketten dem Anblick 
darbieten. 

Die erste ursprüngliche Kette auf de* ausser- 
sten südlichen Linie des ganzen Gebildes lagert 
unmittelbar theils auf dem Urfels theils auf Thon- 
schiefer, halt eine Breite von 4—6 Stunden, trägt 
die höchsten Kalkalpen von 9— iz^ooFufs (z.B. den 
Buel , die Jungfrau- Eiger- Wetter-Horner, die Su- 
r*enen , Windgälle , Rauchi , Scheer-Wom , Madri- 
sen in der Rhätikon-Kette u. s. w.) und ihre Schich- 
ten senken nach NW. unter einen Winkel von 60—70 
Graden. Diese nordwestliche Schichteneinsenkung 
der ersten auf die Ur-Alpen nördlich folgenden Kalk- 
Alpenkette ist durch 12 Längengrade eine allgemein 
geltende Thatsache. Nur ist zu bemerken, dafs, 
da in der Streichung dieser Kette gar häufig Län- 
genthaler liegen, dieselbe strich- und stückweise 
zerrissen, gestürzt oder gar zerstört ist, und also 
nicht gefunden oder gehörig beobachtet werden 
kann, wie z.B. von der westlichen Beugung der 
Rhone im Unter-Wallis an bis oberhalb Leuk der 
Fall ist. ~ ' 

Die zweite ursprüngliche Kalkalpen-Kette folgt 
unmittelbar der ersten, hält auch einige Stunden 
Breite, trägt Kalkfelsen von 7—10000 Fufs (z.B. 
die Diablerets , das Olden-Horn , die Gemmi- 
Hörner, den Galanda u. s. w.), und ihre Schich- 
ten senken auf der Nordseite nach NW., an deren 
Südseite nach SO. Sehr merkwürdig ist es, dafs 
unter dieser Kette die im vorigen §. beschriebne 
zweite Thonschiefer-Kette streicht, welche in ihrem 
äussern Umrifs nach NW. und SO. steil abfällt, ihre 
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Schichten aber nach SO. senkt und an tnehrern 
Stellen bis tu 6—7000 Fufs Meerhöbe sich empor* 
hebt ; wie man dies deutlich an den Sudseiten der 
Diablerets, des Gemmi, auf der Grindelwalder* 
Scheideck; und am Joch im Kanton Unterwaiden 
beobachten kann. Da diese zweite Kalkstein-Kette 
in ihrem äussern Umrifs, in ihrem Verhältnifs zur 
ersten Kette und in der Stellung ihrer Schichten, 
nicht durchaus und uberall dieselbe Gestalt dar- 
bietet, so entspringt daraus eine Mannigfaltigkeit 
der Erscheinungen , welche sehr leicht zur gröfs* 
ten Verwirrung in der Vorstellung über diese Kette 
fuhren können. Folgende Bemerkungen werden 
das Gesagte beweisen. 

I.) An einigen Stellen wird die erste und zweite 
Kette durch ein Längenthal getrennt; so dafs die 
Nordwest-Seite der ersten , und die Sudost-Seite 
der zweiten Kette gegeneinander einschiefsen, oder 
Ihre Scbichtenflächen dem Thale zukehren, wovon 
das Schächen-ThsA (Kanton Uri) zwischen dem 
Bann-herg und Golzer-Berg (welcher in weitrer 
sudlicher Fortsetzung den Namen Brünis und 
Windgälle erhält) und in Graubünchen das Thal 
von C/iur, zwischen dem Galanda und Pitzockel 
und übrigen Schalfiker-hergen, Beispiele abgeben» 
Eben» so ziehen an der Nordwest-Seite der zweiten 
Kette bin und wieder Längenthaler, Wie das Lie- 
Thal (Val d'IHfers) in Unter- Wallis, das Thal der 
Grionn* bei Bex, das «Sem^r-Thal an der Ostseite 
des Urner-Sees zwischen Brunnen und Fluelen, 

und einzelne Strecken mancher andrer Thaler*), 

n - ■ - • ..... 

*J Woiu nach in einer Vermuthuug das Jdcfboden-Thzl 
Und des £e<r-Thal von Unter-Seen und Rrieo? im 
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in denen auf der südlichen Sefte die nordwestlich 
senkende Schichtenüäche der zweiten Kette , und 
auf der nördlichen Seite die sudöstlich senkende 
Schichtenfläche einer dritten Kette , gegen die Mitte 
des Thals einschieben. Allein diese Trennung der 
Ketten durch ursprungliche Längenthäler ist nichts, 
weniger als allgemein, sondern zeigt sich rein und 
bestimmt doch nur an wenigen Stellen in der gan- 
zen Ausdehnung des Kalkstein-Gebildes ; und wo 
es geschieht , sind diese Trennungs thaler nie länger 
als einige Stunden ; sie laufen immer ansteigend 
im Hochgebirge aus, wo die beiden gegenüber 
stehenden Ketten durch Schicbtenbeugungen in ein- 
nander überzugehen scheinen; denn in diesen hohen 
zerrifsnen und mit Schutt uberdeckten Felsenge- 
genden ist es sehr schwer, etwas Bestimmtes über 
die Schichtenänderungen zu erkennen. Jene Tren- 
nungsthäler der Ketten scheinen überdies von kei- 
ner weitherrschenden Ursache abgehangen zu ha- 
ben ; denn sonst müfste jedem dieser Thälör ein 
ahnliches auf der entgegesetzten Seite liegen. Dies 
ist zwar Wirklich der Fall mit dem ZwsThal (Un- 
ter-Wallis) auf der Südwest-Seite der Rhone und 
dem Grionne-Thal , gerade gegenüber auf der 
Nordost-Seite desselben Flusses. Allein an der 
Westseite des Reuß -Thaies und Urner-Sees giebt 
es, dem Schachen- und Süsiger-Thale gerade ge- 
genüber keine Gegenthäler, obgleich die Entfer- 
nur }i— % Stunden beträgt. Diese Erscheinung ist 
um so sonderbarer, weil die dem Sissiger-Thal* 
an dem aldern Seeufer gegenüber emporsteigen- 

Kanton Bern, das Krauch-Thzl im Kanton Glarus , 
und düsFTei/stannen-Thü im Sargansischen gehören. 
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den Felsen des Niederbauers , Werclis und Ten- 
felmiinsters vollkommen dieselben Schichtenbeu- 
gungen und Senkungen wie die gegen das Sissiger- 
Thal einschiefsenden Felsenflachen der Frohn-Alp 
und des Achsen-Bergs zeigen, ohne dafs dort ein 
Thal entstanden ist. Nämlich an dem sehr schönen 
Durchschnitte der Fro/m-A\p sieht man dessen regel- 
mäfsige Schichten nur schwach nach S. senken, 
aber an dessen Endeabhang gegen das Sissiger- 
Thal plötzlich sich aufwärts zurück nach N. krüm- • 
men, und zwar so, dafc sie nun unter einem stei- 
lern Winkel gegen SO. im Sissiger-Tha\ einscliies- 
sen. Durch diese seltsame Schichtenkrümmung 
scheint die Regelmafsigkeit der Schichten gelitten 
tu haben; denn sie sind an dieser Stelle oft gebor- 
sten, und der Kalkstein stark zerklüftet. Der an 
der sudlichen Seite des Sissiger-ThaU liegende Ach- 
j<?/z-Berg steigt mit fast senkrechten Schichten em- 
por , die sich aber bald nach Süden überbeugen. 
Eben so findet dem Thal von Chur gegenüber an 
der Nordost-Seite kein Gegenthal statt, sondern 
die Rhätihon Kette zieht dort als eine festgcsehlos- 
sene Felsenmaucr. 

2.) Die Umrisse der zweiten Kette selbst sind 
sehr verschieden. Nur an wenigen Stellen erscheint 
sie in ihrer höchst wahrscheinlich ursprünglichen 
Gestalt; nämlich die Schichten, welche nach SO. 
senken, krümmen sich in der Höhe auf die andere 
Seite , und senken im Herabsteigen nacii NW. 
Folglich bieten sie überall da , wo man die unzer- 
rissene Kette im reinen Queerdurchschriltt antrift, 
das Bild eines Gewölbes dar, wovon der Achs'en- 
Berg am Urner-See, in Savoyen, der Felsen unrait- 
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telbar oberhalb Cluse, der Felsen des Nant d* Ar- 
penas zwischen Maglan und Sallenche, und der 
Berg Anterne zwischen Sciz und den Granges 
(Sennhutten) des Fonds im Taninge-Tbal Beispiele 
abgeben. w 

3.) Gewöhnlich aber ist die Kette in ihren Höhen 
dergestalt gespalten und zerrissen, dafs sich von 
dem Gewölbe nichts wahrnehmen läfst; sondern 
weit von einander entfernte Felshörner und Rücken 
steigen empor und scheinen mehrere Ketten dar- 
zustellen. Der berühmte Gemini giebt hievon das 
auffallendste Beispiel. Die Lammer- Rinder- und 
Balm-Horner , die höchsten Spitzen des Gemmi, 
erheben sich nordwärts, und gegenüber südwärts 
eine Reihe andrer Felsen; und zwischen beiden 
liegt das wenigstens 1 Stunden breite Thal des 
Zeuker-Bades in einer Höhe von 5000 Fufs übers 
Meer. Unwidersprechlich bestimmt zeigt sich hier 
auf beiden Seiten des Thaies die Schichtung der 
Felsen jedem Auge. Die nördliche Felsenreihe des 
Gemmi mit seinen Hörnern senkt ihre Schichten 
nach NW., und die ausgehenden Kanten dersel- 
ben schauen nach S. Die südliche Felsenreihe 
hingegen senkt ihre mächtigen Schichten nach SO. 
(wie man dies am dem herrlichen Queerdurch- 
schnitte derselben vom Leuker-Bade hinab auf 
einem Wege nach dem Flecken Lettk , auf dem 
andern Wege nach Siders ins Rhone-Tha\ so auf- 
fallend beobachten kann) , und ihre ausgehenden 
Kanten schauen nach NW., also gegen den Gemmi, 
Nimmt man nun die stärksten Spuren der wilde- 
sten Zerreissung und der Felsenstürze hinzu, welche 
sich überall in diesem hohen Leuker-Thal rund 
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harum aufdringen , so bleibt es keinem Zweifel 
unterworfen , dafs einst die beiden Felsreiben ein 
Ganzes ausmachten, und also ihre Schichten, wel- 
che an der Sudseite von SO. nach NW. und an 
der Nordseite von NW. nach SO. aufsteigen, in 
der Höhe zusammenstofsen und sich gewölbarfig 
überbeugen mufsten. Bisweilen ist auch diese Kette 
von SW. nach NO. gerade durch ihre Mitte bis 
auf den Fufs gespalten, so dafs nun zwei deutliche 
Felskerten entstehen, welche die ausgehenden Kan- 
ten ihrer Schichten dem zwischen ihnen liegenden 
Tbale zukehren, wie sich dies in Savoyen am Thale 
du Reposoir zeigt, welches Cluse gegenüber ins 
^rvc-Thal auslauft. Ist hingegen der Durchrifs 
nicht gerade durch die Mitte der Kette geschebn, 
so entstehen dann zwei Ketten , deren Schichten 
nach gleicher Weltgegend senken , und also auf 
einer Seite ihre ausgehenden Kanten dem Thale 
zukehren, auf der andern aber mit der Schichten- 
flache gegen das Thal einscbiefsen , wovon das 
Tamin-Thal an der Nordseite des Galanda ein 
Beispiel darbietet. Diese in der zweiten Kette hoch 
oder tief liegenden Thaler sind Wirkungen der 
gewaltsamsten Zerstörungsursachen, deren Merk- 
male sich hier aufs deutlichste offenbaren. 

40 Es ist eine Eigentümlichkeit der zweiten 
Kalkstein-Kette, daß sehr häufige örtliche Unord- 
nungen und Abweichungen von der angegebnen 
herrschenden Schichtenstellung obwalten. So zei- 
gen sich z. B. an einzelnen Stellen fast senkrechte 
Schichten , die sich in der Höhe aber doch uber- 
beugen, wie am Achsen-Berg im Kanton Uri, und 
in Savoyen am Verfi gegen über Cluse ; oder 
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Schiebten , die mitten «wischen den andern, welche 
regelmäßig paralell übereinander fortstreichen, 
gleich Bändern in Zigzag gefaltet oder als ein S, 
Z, )(, sonderbar gekrümmt sind, wie in der Mitte 
des Achsen-Bergs und gegenüber an den Felsen 
der Westseite des Urner-Sees , im Unter-Hasli-Thal 
über dem Dorfe Stein, in Savoyen zwischen dem 
Nant d' Arpenas und St. Martin an einem Felsen 
auf der Nordost-Seite des Thaies, und an andern 
Stellen. ( 

Die dritte ursprüngliche Kalkstein-Kette , wel- 
che nordwärts der zweiten und mit dieser paralell 
zieht, hält auch einige Stunden Breite und trägt 
Kalkfelsen von 6*-C;ooo Fufs Meerhöhe, wie den 
Glärnisch , Mürtschen-Stock u. s. w. Sie ist da- 
durch merkwürdig, dafs unter und in derselben 
mächtige Gyps- Salzthon- Thonschiefer- und Grau- 
wzAe-Lager streichen. Die Schichten dieser Kette 
senken durchgehends nach SO. und ihre ausgehen- 
den Kanten schauen nach NW. und zeigen an die- 
ser Seite allgemein steil abgerifsne Wände. Von 
dieser allgemeinen südöstlichen Einsenkung ist eine 
Ausnahme an der östlichen Seite des Wallenstad- 
ter-Sees auffallend, wo sich die nach SO. senken- 
den Schichten der vierten Kette unter Ammort 
aufwärts beugen t und immer mehr gegen SO. sich 
aufrichtend in die dritte Kette übergehen, so dafs 
an dieser Stelle die Schiebten der Felsenhöhen 
dieser dritten Kette nach NW. senken , wie dies 
an den Äw/i-Firsten oberhalb Wallenstedt deutlich 
beobachtet werden kann, während am gegenüber 
liegenden Ufer des Sees die Schichten der Felsen 
zwischen Miillihorn und Mels nach SO. einschiefsen. 

I 

4 
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Diese dritte Kette ist stärker wie keine der vori- 
gen. In langen Strecken sind die Kaikstein-FJötze 
auf ihren Höhen herabgeworfen, wodurch sowohl 
die Schiefer- und Grauwake-LBgex in langen Berg- 
zögen, z. B. auf der iVie*e/i-Kette im Kanton Bern, 
und im Kanton Glarus zwischen dem Sernft-ThsXe 
und tTal/enstadter-See, als auch die Gjyw-Lager 
auf ansehnlichen Höhen, z. B. auf der Einsattlung 
zwischen dem Simme- und Lauen-Thal, Reulissert 
genannt, blosgestellt worden sind. Von den ehe- 
maligen hier lagernden Kalkstein-Flötzen sieht man 
hier noch eine äusserst merkwürdige, in den weit- 
läuftigen Grasbergen ganz allein aus dem bewach- 
senen Boden hervorstehende nackte Kalkstein-Ruine, 
auf der Pf äff genannt , mit Kalkstein-Trümmern 
umgeben. Aber diese dritte Kette ist nicht blos 
dergestalt zerrissen , »dafs Theile von ansehnlichen 
! Thälern zwischen ihr selbst liegen (wodurch dann 
scheinbar zwei Felsenketten entstehen) ; sondern 
sie ist sogar hier und da in ihrer Streichung bis 
auf den Qrund zum Theil zerstört und ganz ver- 
schwunden, wie, nordöstlich von der Niesen-Kette, 
in der Richtung des obern Thuner- und des Brien~ 
zer-Sees, und in einem Theil des Thaies von Un- 
terwalden. Welches ursprüngliche Verbältnifs die 
dritte Kette zur vierten gehabt haben mag, ist 
schwer auszumitteln. Ob sie gleich größtem heils 
von der vierten durch Längenthäler abgetrennt ist, 
so tragen doch ihre nach NW. gerichteten steilen 
nackten Wände so sehr die Spuren wilder Gewalt , 
und zu ihren Fufsen liegen so viele Trümmer zer- 
brochner Schiebten, dafs zuverläfsig die ehemalige 
Beschaffenheit dieser Kette an ihrer Nordwest-Seite 
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anders als jetzt, gewesen seyn mag. Ueberdem 
findet man so manche Stellen, wo die dritte und 
vierte Kette nicht von einander getrennt sind, son- 
dern ihre Schichten durch ganz eigne Beugungen 
genau zusammenhängen, und dadurch ein Ganzes 
bilden , wovon man an der OstseUe des Wallen- 
Sees zwischen Atnmon und den Ä«/*-Firsten das 
auffallendste Beispiel sehen kann. 

Die vierte und letzt e^oder nördlichste ursprüng- 
liche Kalkstein- Kette ist von geringerer Breite als 
die vorigen, trägt Kalkfelsen von 5— ßooo Fufs 
Meerhöhe (wie der Saleve und der Möle sudlich 
von Genf, die Dents d'Oche oberhalb St. Gin- 
gouph am Genfer-See, Dent de Jampn, Gante- 
risch, Stock-Horn, Tann-Hotn, Pilatus, Mythen, 
W.iggis, 0£<?r-Spitz, Säntis und Kamor u. s. w.), 
senket ihre Schichten unter einen Winkel von 25 
bis 60 Grad nach SO. und endigt überall gegen NW. 
mit steilen, mehrere tausend Fufs hohen nackten 
Felswänden, an denen sich die ausgehenden Kan- 
ten der Schichten ausserordentlich deutlich zeigen. 
Diese Kette wird in ihrer Ausdehnung, vom Sa- 
leve bei Genf weiter nach SW. stets niedriger , 
und verbirgt sich fast ganz unter Sandstein- Gebilde- 
Schön der Saleve ist an seiner Südost-Seite bis 
zum Gipfel gegen 5000 Fufs über dem Genfer-See 
mit Sand bedeckt (siehe den Abschnitt von dem 
Sandstein- Gebilde) , und weiter in Savoyen und 
Dauphine stehen in der Streichung dieser Kette 
nur hin und wieder Kalkstein-Kuppen wie Inseln, 
mitten aus dem Sandstein und Nagelflue-Flötzen 
hervor. Auch diese Kette ist längs ihrer Streichungs- 
liaie sehr häufig in viele Felshörner, selbst Fels- 
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reiben gespalten, welche Thaler einschließen und 
ganz das Ansehen von Ketten haben , wie dies an 
der Rallig- und JPandFlue auf der Nordost-Seite 
des Thuner-Sees am auffallendsten ist. In dieser 
serrüsnen Kette liegen das See-Alp- und Säntis- 
Thal im Kanton Appenzell , einige Hochthäler 
im Pilatus , das Habkern* und Uesc/iis-Tha\ nord- 
östlich des Thuner-Sees, das ansehnliche Yaun~ 
Thal im Kanton Freiburg, das Öc//c?-Thal ober- 
halb Gingouph am Genfer-See u. s. w. Doch ist 
diese Kette äusserst selten sehr jief gespalten und 
durchrissen ; daher sind fast alle Thäler , welche 
zwischen derselben liegen, nur Hochthäler. In vie- 
len Gegenden zeigt sich die Südost-Seite dieser 
Ketten durch Thäler von der dritten Kettte ganz 
abgetrennt ; und da schliefst ihre Schichtenüäche 
sehr schön von dem höchsten Gipfel herab gegen 
das Thal ein (wie der Zungeln-Berg und Rigi ge- 
gen das Thal von Schwyz, der Bürgen und Pilatus 
gegen das Thal von ünterwalden, die Wand-Flue 
gegen den Thuner-See, der Saleue bei Genf gegen 
das ^n>£-Tbal). Allein, wie schon erwähnt wurde , 
diese Trennung der beiden letzten Ketten ist zwar 
häufig, aber keineswegs ganz allgemein. An den 
steilen Nordwestwänden dieser letzten vierten Kalk- 
stein-Kette herrschen überall Spuren der höchsten 
Gewalt und Schichtenzerbrechung. Am Fufc des 
Saleve, zwischen Veiri und Crevin, und längs dem 

Felsen bei St, Gingouph*) am Genfer-See stehen 

■ — ■ - 

*J Seitdem am FAs dieser Felsen durch Sprengung ein 
breiter Weg gebauet worden ist , sind vielleicht 
diese aus dem Schutt hervorstehende senkrechte 
Schichten nicht mehr vorhanden. 

i 

i 

/ 
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«us dem Schutte der Kalkstein-Trümmer fast senk- 
rechte Schichten empor, welche sich, an die steilen 
Felswände lehnen , und am großen Saleve siebt 
man oberhalb Coüonge Schichten , welche von der 
Höhe riach NW. herabsenken, aber in beträcht- 
licher Entfernung vom Fu&e abgebrochen sind. 

Alle Schichtensysteme dieser beschriebnen vier 
Kalkstein-Ketten, die theils nach SO., theils nach 
NW. senken, aber immer einerlei Streichung von 
SW. nach NO behaupten, haben die gemeinschaft- 
liche Eigentümlichkeit, daß sie von ausserordent- 
lich vielen Spalten und Kluften durchzogen sind, 
und eine Menge Höhlen enthalten. Häufig schnei- 
den die Klüfte weit durch den Schichtenkörper 
der Felsmassen ein, bilden wahre Schluchten und 
Schlünde, und stellen dann sehr deutlich das an- 
fängliche Entstehen der Queerthäler dar. Gewöhn- 
lich aber sind die Schichten von Spalten und Ris- 
sen durchsprengt, ohne sichtbare weite Zwischen- 
räume zu verursachen. Manche Mündungen dieser 
Klüfte hauchen des Sommers eine sehr kalte Luft 
aus , und je nach den Veränderungen in der Atmos- 
phäre blasen sie bald heftige Winde heraus, bald 
hauchen sie leise, bald dringt die äussere Luft in 
sie hinein. Da der Gebirgsbewohner aus diesen 
Erscheinungen mit ziemlicher Richtigkeit das Wetter 
vorher sagt , so werden gemeiniglich diese Klüften- 
mündungen Pf etterlöcher , auch Windlöcher ge- 
nannt. In der Nähe von Hergiswyl am Luzerner- 
See werden die Mundlöcher von Klüften in den 
Felsen der Renke (eigentlich der Fufs des Pilatus) 
Kellern henutzt, in denen das Thermometer 
im Monat July 5 0 , 3' über Null stand, während 
es in freier Luft im Schatten auf iö° stieg. 
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Hohlen sind nichts anders als Klüfte, welche 
im Innern der Gebirge nur streckenweise sehr 
erweitert sind, und (je nachdem an diesen Stellen 
mehr oder minder die Schichten verstürzt , zerbro- 
chen oder zerstört sind), größer und höher, oder 
kleiner und niedriger sich zeigen, und sichtbare 
OefFnungen an den Aussen wänden haben. Die Menge 
dieser Höhlen von dem Trou des Crottes nahe bei 
Pont en iloyans, und dem Trou de Glaz oberhalb 
Grenoule in Dauphine , bis zu den Höhlen des 
Wildkirchleins im Kanton Appenzell, Und von hier 
weiter bis nach Oesterreich, ist durch das ganze 
Kalkstein- Gebilde sehr grofs. Sie liegen fast alle 
hoch, ihr Zugang ist deswegen gewöhnlich müh- 
sam , und ihr Eingang wegen Kleinheit der Oeft- 
nung oft sehr beschwerlich. Die meisten sind eng 
und klein , mehrere aber auch einige hundert 
Schritte, die Balm-Höhle zwischen Cluse und Mag- 
lan in Savoyen sogar 620 Schritt lang, oftöoFufs breit 
und ro Fufs hoch. Ihre Decken and Wände sind mit 
zapfenartigen Tropfsteinen, viele mit Bergmilch , 
sehr wenige mit glänzendem Doppelspath in kubi- 
scher oder Rhomboidalform bekleidet. Bisweilen ha- 
ben sich auch auf den Boden dieserHohlenTropfsteine 
in waorechte Platten gebildet, welche beim Darü- 
bergehen einen solchen dumpfhohlen Ton geben, 
als öchwebton sie über Abgründe. Von der Decke 
aller Höhlen tröpfelt beständig krystallhelles Was- 
ser, welches die feinsten Kalktheile aufgelöst ent- 
hält, aus denen sich die Tropfsteine, Bergmilchr 
und Doppelspate bilden. Ueberau* , wo in ihren 
Boden Vertiefungen sind, steht Wasser, und aus 
vielen Höhlen fliefsen Bäche entweder sichtbar 

hervor * 
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hervor (wie aus der Kryst all-Hohle oberhalb Ko- 
belwies im Rheinthal, aus der Beaten-Höhle am 
Thuner-See; im Daupbine aus dem Tron des Crot- 
tes und der Balme d' Argent nahe bei Pont en 
Royans, und aus einer Felsen-\\öh\e unterhalb St. 
Julien (2 Stunden von Royans) , aus welcher der 
volle Boumillon hervorströmt ; oder man hört 
Wasser rauschen wie in dem Schaaf-\»och , (3 Stun- 
den oberhalb dem Dorfe Sigriswyl) am Thuner-See. 

Ausser den sichtbaren Spalten, Rissen und Höh- 
jen , giebt es noch in dem Innern der Kalkstein- 
Felsen ausserordentliche Zerklüftungen und grofse 
Höhlen, deren Daseyn durch so viele reiche Quel- 
len, die am Fuls der Kalkstein-Gebirge, oder mit- 
ten aus einer ihrer nackten Wände hervorspru- 
deln, und besonders durch die periodischen Quel- 
len oder sogenannten Wunder-Brunnen ausser allen 
Zweifel gesetzt wird. Die ungeheure und ununter- 
brochne Fülle der Quellen in manchen Thälern wäre 
ohne verborgne grofse Wasserbehälter nicht möglich. 
Hin und wieder liegen zwischen den Felsen in 
Höhen von 3—6000 Fufs kleine Seen eingeschlos- 
sen,* deren verborgne Abflüsse gewissen Quellen 
den Ursprung geben. Z. B. die prächtigen Quellen 
der Simme , welche aus einer nackten Kralkwand 
unter einem Kranz von grünem Gesträuche weifs- 
schäumend mit Gewalt herausstürz^n, erhalten von 
einem hochgelegne^ See zwischen dem »See-Horn 
und ü/£z/i-Gletscher steten Zuflufs. Allein es giebt 
so viele andre durch ihren Wasserreichthum erstau- 
nenswürdige Quellen (wie der herrliche Baier-Each 
am Wallenstadter-See, der in der Höhe von eini- 
gen hunder Fufs aus einer mit Gebüsch und Epheu 

X 
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bekränzten Felswand betäubend rauschend her- 
vorstürzt; wie der /////^/-Brunnen im Hasli-Thale, 
welcher aus der Gadmer-Flue in neun Armen her- 
vorströmt u. s. w.), in deren Nachbarschaft weit und 
breit die Gebirge keinen See tragen; sie müssen 
also in sehr grofsen Höhlen im Innern der Gebirge 
verborgen seyn. Die sonderbare Erscheinung so 
mancher periodischen Quellen, welche jährlich nur 
einige Sommermonate unausgesetzt, und unter denen 
einige (wie der Wunder-Brunn auf der Engst eln-Alp 
im Hasli-Thale) nur während des Tages Hiefsen , zu 
bestimmter Zeit des Morgens anfangen und des 
Abends aufhören, kann nur vermittelst grofser ver- 
borgener Höhlen stattfinden, die, wenn sie bis auf 
eine gewisse Höhe mit Wasser angefüllt sind, sich 
in Klüftenöffhungen ergiefsen , und , so wie die 
kalte Jahres- und Nachtzeit den Wasserzuflufs aus 
dem schmelzenden Schnee uud Gletschern der Hoch- 
gebirgevermindert, nicht mehr überfliefsen können. 

f.. 33. 

Uebergang vom Urfels und Thonschiefer 
zum Kalkstein-Gebilde. 



Die erste und zweite Kalkstein-Kette ruhen , 
wie schon bemerkt worden ist, auf den Nordwest- 
Abhängen der Ur- Alpen, und auf Thonschiefer. 
Nichts ist so merkwürdig, als das unmittelbare 
Aufliegen des einen Felsgebildes auf das andere zu 
untersuchen. An den wenigen Stellen, wo es in 
diesen so schroff zertifsnen Felswanden möglich 

» 
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wird, hierüber genaue Beobachtungen in der Nahe 
anzustellen , bieten sich folgende Erscheinungen dar. 

A. ) Atn Buet in Savoyen (0412 Fufs über dem 
Genfcr-See und 9564 Fufs übers Meer, wovon ^ 
aus Granit und Gneifs und das letzte seiner Höhe 
aus Kalkstein-Flötzen bestehen) liegt unmittelbar 
auf dem Gneifs 1.) Eine fujs dicke Schichte Quarz 
und Feldspathhörner-Fels von grauer und röth- 
licher Farbe, mit gelben Piriten; die Kömer sind 
so grofs , dafs man es NageJHue nennen könnte. 
Auf diese Schicht folgt ä.) Ein Lager von grofs en 
Quarzkörnern in 5—6 Schichten, jede von 15—20 
Zoll Mächtigkeit. Auf dieses 3.) Kalkstein mit 
Kalkspat h und Quarz in allen Richtungen durch- 
trümmert; dann 4.) Grauer Kalkstein mit dünnen 
Quarzkörner-Schichten wechselnd. 5.) Schwarzer 
dünnblättriger Thonschiefer mit wenigen Glim- 
merblättchen. 6.) Grauer Kalkstein mit Quarz- 
körnern und Eisentbeilen gemengt. 

B. ) In dem untern Reus-Thele (Kanton Uri) 
kommt, ehe man von Altorf her das Dorf Erstfeld 
erreicht, unter ddn nach NW. senkenden Kalkstein- 
Schieferschichten des Golzen Bergs und des Brünü, 
auf einmal der Urfels zu Tage. Von Erstfeld bis 
Amstäg sieht man immer das Aufliegen des Kalk- 
steins auf dem Gneifs sehr deutlich. Die Kalkstein- 
La-ger, welche in bestimmter nordwestlicher Ein- 
senkung bleiben, erheben sich in weiterm Anstei- 
gen nach SO. in die gooo Fufs liohe W ind> Galle, 
an deren sudlichen Wand im Maderan-Thale der 
Kalkstein mehr als die Hälfte dieser Höhe einnimmt. 
Auf der andern Seite des Reus-Tha\e9 bemerkt man 
an den Surcnen -Alpen gleichfalls das Auflagern dej 
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Kalksteins auf Gneifs. Wenn man vor Erstfeld 
die an die senkrechten Felswände der Ostseite des 
Tbales angelehnten und mit Wiesenpflanzen be- 
wachsenen Schuttkegel bis zu ihrer Höhe besteigt, 
so läfst sich das Aufliegen des Kalksteins auf dem 
Gneifs sehr genau beobachten. Die Schichten der 
Gneilsformation selbst senken unter einem Winkel 
von 60 — 70 Grad nach Süden, obgleich das Gneifs- 
gebirge, dem äussern Umrisse nach , nach NW. wie 
die darauf liegende Kalkstein-Formation , einschiefst. 
Unmittelbar auf dem Gneisse lagert 1.) Eine Schicht 
dunkelrauchgrauer äusserst steinkürniger Kalk- 
stein, der mit Thon und Kieselerde gemischt ist, 
und eckige weisse Quarzkörner von Linsen- und 
Erbsengröfse eingesprengt enthält , welche nicht 
gleichförmig verbreitet sind , sondern bald sehr 
gedrängt, bald nur einzeln vorkommen, und auch 
zuweilen ganz mangeln ; diese Schicht ist 2 Fufs 
mächtig, sehr hart, wenig verwitterbar, und ragt 
deswegen an der Felsenwand merklich hervor. Auf 
diesem Kalkstein liegt 2.) Eine Schicht gro/ser 
Qnarzkörner , welche grauweifs, undurchsichtig, 
unter sich ganz gleichartig, bestimmt abgesondert, 
doch keineswegs Sandkörner- oder abgerundete 
Geschiebe sind. Man erkennt kein Bindemittel 
zwischen diesen Körnern; auch zeigen diese Quarz- 
körner-Schichten einige Spuren von Flasrigkeit. Auf 
dieses folgt 5.) Eine ig Zoll dicke Schicht Kalk- 
stein , * der aschgraublaulicb , äusserst feinkörnig , 
mit Kieselerde und Thon gemengt , und im Bruche 
sehr feinsplittrig und muschlig ist. Ihrer grofsen 
Härte und geringen Vermittel barkeit wegen, ragt 
diese Schicht an der Felsenwand sehr hervor. Dann 
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folgt ff.) Ein in viele Schichten ahgetheiltes Kalk- 
stein-Lager , grauschwarz, sehr zerklüftet, mit viel 
Thonerde gemengt ; daher stellenweis von thon- 
schieferartigem Anseilen, krumm, dick und unor- 
dentlich scbiefrig, mit grau weissem Kalkspate nach 
der Puchtung des schiefrigen Bruches unordentlich 
gemengt; hingegen da, wo der Kalkstein noch rein 
und zusammenhängend ist, zeigt er sich beinah» 
ganz dicht und schwarz, mit einzelnen spathartigen 
Körnchen von feinsplittrigem Bruche. 5.) Ein in 
mehrere Schichten get heilt es Kalkstein-Lager , 
dunkelascbgrau , äusserst feinkörnig ins dichte uber- 
gehend , mit Thon und Kieselerde innigst gemengt, 
häufig aber nur zart zerklüftet, längs den Kluften 
bräunlicbgelb, in Brüchen eben und sehr feinsplit- 
trig, und in der Nähe seiner Schiclitentheilungen 
etwas schiefrig. 6.) Hierauf folgt ein sehr starkes 
Lager Kalkstein, bunt theils röthlich theils bläu- 
lichgrau, sehr feinkörnig, mit Thon und Kieselerde 
gemengt, mit feinen weissen Kalkspath-Trümmern 
durchzogen, in grofsen Brüchen muschlig, in klei- 
nen Brüchen splittrig und uneben. 7.) Zuletzt ein 
sehr starkes Lager Kalkstein, aschgrau ins Bläu- 
liche fallend, stark zerklüftet, mit etwas Thon 
und sehr weniger Kieselerde gemengt, vom Fein- 
körnigen ins Dichte übergehend, mit feinen spath- 
artigen Körngen, und ihres blättrigen Bruches we- 
} gen schimmernd , im Bruche kleinmuschlig und , 
feinsplittrig, an den unmittelbaren Ablösungen der 
Läufigen neuen und verworrnen Klüfte mit gelber 
mergelartiger Erde überzogen. *) 

*j Die genaue Untersuchung, und die umständliche vor- 
trefliclie Beschreibung dieses Schichtenprofils gehört* 
I 
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C.J Sehr häufig werden auch die ersten auf 
den Gneifs abgesetzten Kalkstein-Schichten durch 
ein eis enst einführend es T/ionschiefer-Lager von 
16— 100 Fufs Mächtigkeit getrennt, welches im 
Hintergrunde des LaiUerbrunn-ThaXes auf der Hocfa 
Alp, im Grindelwald- und Urbach-Thai , imHasli- 
Grund , im Gad/nen- und Af/74/s-TIial (Kanton 
Bern) und im Mader an-Tha\ (Kanton Uri) an der 
Sudseite der Windgälle sehr deutlich beobachtet 
werden kann. Die Farbe des Thonlagers ist schwarz- 
roth , roth , grau , auch grünlich , enthält sehr 
viele Quarzkörner, wird dadurch an vielen Stellen 
zur wahren grobkörnigen Grauwake, und hin und 
wieder liegen die Körner in solcher Menge, dafs 
man von Thonschiefer nichts wahrnimmt , und es 
- reinen Quarzkörner-Fels, darstellt. Dieses merk- 
würdige Zwischen-Thonlager zeigt sich aber nur 
in der Höhe von 6—7000 Fuis , und breitet sich 
nicht über die ganze Nordwest-Seite der Ür-Alpen 
aus ; denn z. B. an dem Felsendurchschnitte des- 
Reufs-Thales in der Gegend von Erstfeld, welches 
nur 2^ Stunde von der sudlichen Wand der Wind- 
gälte entfernt ist, zeigt sich dieses Thonlager nicht 
/ ' In der zweiten Kalkstein-Kette, unter welcher 

die zweite Thonschiefer-Kette streicht, läfst sich 
an der Südseite des Genimi der Uebergang des 
Thonschiefers in die darüber lagernden Kalkstein- 
Flötze ganz vortrefjich Schicht vor Schicht wie ein 

. _ . _ 

dem H. //. C. Escker in Zürich an, dein ich wörtlich 
gefolgt bin. S. dessen zweiten Brief: üeber die Pro-* 
ßlreise von Zürich bis an. den Gotthard , im Neuen 
ßergm. Journale I. u. II, Rand und in Fäsis 
Uiblioth. </. $Jm cizer-SlaaUfo {n dt\ Zürich 1 71)6-0$, 
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Buch entblättern und beobachten, da an dieser 
•teilen Wand ein merkwürdiger Felsenweg in Zigzag 
eingesprengt ist. Der Thonschiefer mit breiten 
Quarzadern steigt bis zur Meerhöhe von 6ooo Fuß; * 
auf diesen Lagern die Kalkstein-Schichten bis zum 
Gemmi-Pah ungefehr iooo Fufs mächtig, und die 
zur Seite liegenden Lammer- Rinder' und Balm- 
Horner erheben sich wohl noch 1500—2000 Fufs 
höher; also das Innre dieser Kette besteht bis zu 
zwei Drittheil ihrer ganzen Höhe aus Thonschiefer 
und den, untergeordneten oben beschriebnen Fels« 
schichten dieses Gebildes. Unmittelbar auf dem 
Schiefer liegt an der Südseite des Gemmi überein- , 
ander i.J Graugelber Kalkstein» z.) Gelbe Kalk* 
spath-Adern. §.) Einige Schichten Schiefer-Kalk- 
stein. 4.^ Kalkstein von grobem und 5) von fei- 
nem Korn. 6 ) Kalkst ein- Schichten mit Quarz- 
kur nern gemengt. VP eilen artige Spathadern. 
$.) Kalkstein voll Nester Quarzkörner , urid mit 
Schichten eines feinen und harten Quarzkörner- 
Felsens wechselnd. 9 ) Schichten Quarzkörner mit 
Kalk. 10.) Kalkstein-Lager von beträchtlicher 
Mächtigkeit. n.J Kalkstein von geringer Dichtheit 
voll Eisenpiriten, welche die äussern Seiten ocker- 
artig färben. 12.J Schieferschichten mit einigen 
gelblichen Kalkspath- Adern. Reine Kalkstein- 

Lager. Kalkstein-Schiefer. 15J Reiner Kalk- 
stein. 16.) Breite Adern gelblichen Kalks paths 
mit Quarz gemengt, und am Stahl Feuer gebend, 
dicht unterhalb der Höhe des Gemmi. Die 
ganze Kuppe des Gemmi-Passes selbst besteht 
aus Lagern eines dichten grauen Kalksteins. Da 
diese Kuppe keinesweges die ganze Höhe der Kalk- 
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stein-Kette ausmacht, sondern auf beiden Seite» 
sich die Felsen noch 1500—2000 Fufs erheben, so 
müßte man auch an den Lämmer- und Rinder- 
Hörnern alle weiter aufwärts folgenden Lager unter- 
suchen, um das Kalkgebilde dieser zweiten Kette 
vollständig zu kennen; allein es ist unmöglich, deren 
steile Wände zu erklimmen. 

In Savoyen zwischen Sallenche und Sen>oz zeigt 
sich , nordwärts der Arve , an der Kette des Va- 
rens und eingestürzten Anlerne, der Uebergang 
vom Schiefer zu den aufgesetzten KalkHötzen auf 
die nämliche Art vermittelst wechselnder Quarz- 
korner und Schieferschichlen ; und dasselbe sieht 
man auch zwischen dem Sernft-ThsXe im Kanton 
Glarus und Graubündten auf dem Wege über den 
Segner-Fdü. Es scheint also auch hierin eine grofse 
Allgemeinheit zu herrschen. * 

§• 3 4 . 

Fremdartige Felslager in dem Kalkgebilde, 
Oeftere Wiederkehr derselben Felsschich-^ 
ten. Farbe 7 Bestandtheile und Mannig-, 
faltigkeit der Kalkstein-Lager in den ver- 

scliiediien Ketten. 

Das Kalkgebilde besteht nicht blos aus Kalk- 
stein-* lötzen, sondern es enthält sehr viele unter- 
geordnete Lager von Thonschiefer , Kalkschiefer , 
Brandschiefer , Wetzschiefer , Mergelschiffer, 
Quarzkörner , S Unkst ein , Feuerstein und Horn* 
stein, welche mit den Kalkstein-Schichten wechi 
sein, und stets dem Senkungsgesetze folgen, weU 
che« in jeder der vier Ketten herrscht. 
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Der Kalkstein dieses ausgedehnten Gebildes ist 
in Rücksicht seiner Bestandteile, des dadurch be- 
wirkten Aussehens, der Härte urid Feinheit, und 
des dichten , blättrigen oder körnigen Gefüges 
sehr verschieden. Im Allgemeinen ist der Kalkstein 
rauchgrau , hellgrau , gelblichgrau ; man findet 
ihn aber auch von grauschwarzer , schwarzer , 
dunkelbläulicher , weifsgrauer , ganz weisser , von 
dunkel und hellrother und bunter Farbe. Bald 
ist der Kalkstein ganz rein und dann dicht , von 
ebnem und grofs und flachmuschligem Bruche; bald 
mehr oder minder mit Thon gemengt, und dann 
geht er ins Schiefrige, selbst 7tfef gel artige über; 
bald mit mehr oder minder Kieselerde gemengt/ 
dann fein oder grobkörnig ,und nicht selten schuppig; 
bald mehr oder minder mit Quarzkörnern angefüllt 
und dann oft feuergebend , selbst in Wetzschiefer 
übergehend , sehr häufig von weissen Kalkspath- 
Adern in allen Richtungen durchzogen ; hin und 
wieder einen erdharzigen Geruch aushauchend , 

l 

und dann von schwärzlich brauner Farbe; biswei- 
len Eisen, seltner Braunstein in seiner Mischung 
enthaltend u. s. w. Aus den Verhältnissen der bei- 
gemengten Theile gehen so viele andere Verschie- 
denheiten in den Abschattungen der Farben , in 
Gefuge, Feinheit und Härte hervor, dafs es nicht 
leicht wäre, sie alle angeben zu wollen. Nimmt 
man noch hinzu, dafs in manchen Kalkstein-Schich- 
ten Meermuscheln und Schnecken , in andern 
Hornstein oder Feuers tein-Knauer liegen , *md 
dafs die Mächtigkeit der Kalklager selbst sehr ver- 
schieden ist, so wird man sich überzeugen, dafs 
es unter den zahllosen Kalkflötzep des Kalkstein- ' 

> 

\ 
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Gebildes eine ausserordentliche Mannigfaltigkeit 
gieut, welche noch weit gröfser erscheint, wenn 
m.m e w^i ( dafs tlle diese verschiedenartigen Kalk- 
fiötze noch mit Thon und Quarzkörner-Lagern 
untereinander abwechseln. Nichts ist seltner, als 
dafs eine Kalkstein-Schichte der unter oder über 
derselben liegenden in allen Eigenschaften durch- 
aus gleichförmig sei; allein es mufs als eine merk- 
würdige Thatsache aufgeführt werden , dafs die 
Beschaffenheit jedes Lagers sehr oft in andern Schich- 
ten desselben Kettendurchschnittes wiederkehrt. 

In vielen Thälern sind die Kalkfelsen mannig- 
fallig, und gewöhnlich in senkrechten Streifen ge- 
färbt; dies ist eine biofse Wirkung von Regenwas- 
ser, welches entweder aus hochstreichenden Eisen- 
Kr /.lagern oder aus Eisenpiriten, welche mancher 
Kalkstein-Schicht beigemengt sind, färbende Stoffe 
auflöst, und, indem es an den Aussenseiten der Fels- 
wände herabfliegt , mancherlei. Färbungen verur- 
sacht, nach denen die wahre Farbe des Kalksteins 
selbst nicht beurtheih werden mufs. 

In den zwei ersten Ketten ist der Kalkstein 
ausschliefsend dunkelgrau , ja selbst sehr häufig 
schwarz ; in einzelnen hochstreichenden Lagern 
roth (wie in Graubündtert an der Rhätikon-Kette 
oberhalb Malans und Sewis) ; auch bunt (wie am 
Metten Berg und dessen Nachbarn im Grindelwald) 
mit ausserordentlich vielen Kalkspat h- Adern durch- 
zogen, mit Kieselerde gemengt , feinkörnig , mei- 
stens körnigschuppig; daher viele Marmorarten in 
diesen beiden Ketten. Hin und wieder wird dieser 
Kalkstein der zwei ersten Ketten durchs Brennen 
roth wie in dem Böndtnerischen Prettigau-Thal, 
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und ist zum Gebrauch bei Gebäuden der befste 
unter allen, welche Eigenschaften wahrscheinlich 
einem Metaloxide zuzuschreiben sind. Es mufs hier 
bemerkt werden, dafs die schwarzen Kalkstein- 
Schichten tbeils dem unter diesen Ketten streichen- 
den Schichtengebilde angehören, theils sehr nahe 
über demselben lagern. Immer liegen die schwar- 
zen Schichten zu unterst, und nie gegen die Kup- 
pen dieser zwei Ketten ; die dunkelgraue Farbe 
und die Kalkspath-Adern , welche die untersten 
Kalkstein-Lager fast allgemein durchtrümmern, ver- 
lieren sicjt immer mehr nach den Höhen; die Kalk- 
flötze werden nach oben stets heller, und denen 
der dritten und vierten Kette ganz gleich. 

In diesen beiden nördlichsten Ketten ist der 
Kalkstein im Allgemeinen rauchgrau, hellgrau > 
gelblichgrau und dicht, auf den höchsten Kuppen 
bisweilen ganz weifs , hin und wieder dunkel- und 
hellroth (wie im Lech-Thale bei Hohenschwan- 
gau und bei Reichenhall in Baiern, bei Salzburg 
am Unter-Berg, und in den Traun-Thälern Oester- 

* 

reichs) ; seltner bunt (wie bei Roche im Kanton 
Waat zwischen Villeneuve und Aigle); in manchen 
Zwischenlagern dunkelgrau und mit Kalkspath- 
Adern durchzogen, und öfters mit Kieselerde ge- 
mengt und dann feinkörnig , 'daher auch hin Und 
wieder schöner Marmor gebrochen wird (wie zu 
Roche, Hohenschwangau , im Iser-Thal bei Len- 
gries , bei Reichenhall in Baiern und an vielen 
Orten in Oesterreich). Nicht weit von St. Gingouph 
am Genfer-See bricht bei Bassavay , nahe am 
Dörfchen Bret, ein dunkelgrauer feinkörniger von 
Kalkspath durcbtrummerter Kalkstein , der von 
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unregelmäfsigen Lagen eines schwärzlichen, glänzen- 
den, zarten Gesteins durchzogen ist, welches nach 
der Brennung violetartig wird und wahrscheinlich 
aus Braunstein besteht, wodurch dieser Kalk so vor- 
trefiich wird, wie es sonst keinen in Unter-V? allis , 
in Savoyen und im ganzen Kanton Waat giebt. 

Der sehr bemerkbare Unterschied des Kalksteins 
der zwei ersten Ketten, von demjenigen der dritten 
und vierten Kette, hat die neuesten Geognosten be- 
stimmt beule Arten zu bezeichnen, und zwar dem 
erstem den Namen Uebergangs-Kalkstein , und 
dem der dritten und vierten Kette Alpen-Kalk- 
stein zu geben. Die Wahl der letztern Benennung 
scheint nicht glucklich; denn der Kalkstein der 
ersten und zweiten Kette, oder der Uebergangs- 
Kalkstein, verdient den allgemeinen Namen Alpen- 
Kalkstein so gut als der Kalkstein der dritten und 
vierten Kette. Wäre es nicht fuglicher und be- 
stimmter, den Kalkstein der ersten und zweiten 
Kette älterer Alpen-Kalkstein , den der dritten 
und vierten Kette jüngerer Alpen-Kalkstein zu 
benennen? 

■ 

§•35. v 

Quarzkörner , theils als Gernengtheile , 
theils als Zwischenlager. 

Da Quarzkörner und TJion nicht blos als Ge- 
rnengtheile des Kalksteins erscheinen, sondern auch 
als Zwischenlager durch das ganze Kalkstein- Ge- 
bilde eine merkwürdige Rolle spielen , so verdie- 
nen sie eine nähere Erörterung, 
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Die Quarzkörner sind graulich und gelblich- 
weifs, gewöhnlich undurchsichtig, nicht abgerun- 
det, sondern scharfeckig, von der Gröfse des Hanf- 
saamens , der Erbsen und hie und da noch weit 
betrachtlicher. Sie sind theils durch die Masse 
manches Kalkstein-Lagers überall gleich und in 
solcher Menge vertheilt , dafs der Kalkstein mit 
dem Stahl Feuer giebt; theils nur stellenweise ein- 
geknettet, theils den Zwischenlagern von Thon der- 
gestalt beigemengt, dafs Gramvahe daraus entsteht; 
theils rein durch ein gelbliches , feines , fast un- 
merkliches Kalkcement verbunden schichtenweis 
gelagert, in welcher Gestalt sie eine eigne äusserst 
harte Felsart bilden, welche wohl am Befsten grob' 
körniger Alpen- Sandstein genannt werden durfte. 
Wenn die obersten Kalkstein-Flötze der Felsenkup- 
pen in ihrer Masse viele Quarzkörner enthalten, so 
ragen letztere stark hervor und stellen die obersten 
Flächen als scharfe Reibeisen dar, indem durch Luft, 
Regen und Schnee die Kalkmasse zwischen den 
Quarzkörnern immer etwas aufgelöst und wegge- 
waschen wird. 

Die Schichten dieses Alpen-Sandsteins halten 
die Mächtigkeit von einigen Linien bis 6 Fufs, und 
solcher Schichten liegen oft viele übereinander. 
Sie streichen sowohl zwischen dem Urfels und dem 
ersten darauf abgesetzten Kalkstein-Lager , als auch 
zwischen den Kalkstein-Flotzen selbst, deren Sen- 
kung sie folgen, und sogar auch auf den höchsten 
Kuppen und Gräten der Kalkfelsen. An unzäh- 
ligen Stellen der vier Kalkstein-Ketten kann der 
Beobachter Beispiele von dem angedeuteten Vor- 
kommen dieses Alpen-Sandsteins finden. Die mäch- 
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tigsten Lag« desselben , welche bis jetzt bemerkt 
sind, zeigÄ sich in Savoyen am Buet , in einer 
Höhe von 7—3000 Fufs übers Meer, im Kanton 
Waat einige Stunden von Bcx zwischen den Dör- 
fern Taviglianaz und Soladex am Taviglione in 
einer Höbe von 7000 Fufs; im Kanton Bern im 
Hintergrunde des Gsteig-Thales auf dem Olden- 
Horn, dessen Gipfel in einer Höbe von 10000 Fufs 
aus diesem Sandstein-Lager *) bestehet ; auf der 
Kuppe des 7340 Fufs ✓hohen Niesens , des über 
6000 Fuß hohen Höhgant (nordwärts des obern 
Thuner- und Brienzer-Sees) und der ganzen Pila* 
fz/j-Kette im Kanton Luzern ; im Kanton LTnter- 
walden am 10710 Fufs hohen Titlis, am Rotz-Berg, 
und am Flueli beim Eingang ins Melch-Thal ; im 
Kanton Schwyz an dem Hacken, den beiden Au- 
brigs, dem Hohen-Fläsch , Zindeln und der Alp- 
Stallen (Felsen im Wäggi-Thii]) in einer Höhe von 
4—5000 Fufs fibers Meer, und am Säntis im Kan- 
ton Appenzell. Diese letztere zwischen dem Kalk- 
stein des Hacken und Aubrigs , Rotz-Bergs , Fluelis 
und Säntis streichenden Alpen-Sandstein-Schichten 
haben noch die merkwürdige Eigemhumlichkeit , • 
dafs ihrem Bindemittel sehr viel Chloriterde bei- 
gemengt ist, wodurch sie eine grüne Farbe erbaJ- 
ten, und dafs derselben hie und da (wie amHacken) 
weissen Kalkstein eingesprengt ist , welcher an 
der Luft verwittert und den Sandstein löchricht 
darstellt, wodurch dieser von einer Seite kegelför- 



*J Zufolge der Beobachtung des H. TralUs , Mitglieds der 
Akademie zu Berlin, welcher eine Nacht auf diesem 
Felsengipfel zubrachte. 
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mige Felsen einst in den Ruf eines erloschenen 
Feuerberges kam. 

Der Wetzschiefer , welcher lagerweise zwischen 
den Kalkstein-Schichten hin und wieder streicht , 
scheint zu diesem Älpen-Sandstein zu gehören, weil 
er aus sehr feinem Quarzsande und Kalk zusam- 
mengesetzt ist; indessen bleibt doch der auffallende 
Unterschied, dafs in dem Wetzschiefer der Kalk- 
stein, in welchen ein sehr feiner Sand eingemengt 
liegt, ein sehr bedeutendes Verhähnüs ausmacht, 
während in dem Alpen-Sandstein der Kalkleim , 
welcher die eckigen Quarzkörner zusammenbindet, 
kaum wahrzunehmen ist. Viele Klafter mächtige 
Wetzschiefer Lager, welche in Schichten von 3 Zoll 
Dicke spalten, streichen durch die vierte Kalkstein- 1 
Kette in Baiern , wo im Ammer-Thale bei Unter- 
Ammergau , im Loisach-Tbal bei Oelstadt und 
Besenbach , und im Inn-Thal bei Flintspach sehr 
grofse Wetzstein-Bruche sind. 

%. 36. 

* 

Thonschiefer, theils als Gemengtheile, 
theils als Zwischenlager. 



Der Thon, schwarz, grau, braun, gelbbraun, 
roth und grün von Farbe, ist dem Kalkstein man- 
cher Lager so häufig beigemengt, dafs derselbe in 
Kalkstein-Schiefer , selbst in Mergelschiefer uber- 
geht , und auch wieder ganz rein als Zwischen- 
schichten von der Mächtigkeit einiger Zolle und 
mehrerer Fufse erscheint, welche gleich den Kalk- 
stein-Lagern streichen und senken. Beispiele hievon 
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findet man durch das ganze Kalkstein- Gebilde an 
unzähligen Stellen. Hie und da zeigt sich auch 
zwischen den Kalkstein* und Thonschichten eine 
regelmäfsige Abwechselung , wie in der vierten 
Kalkstein-Kette; z. B. am Saleve nahe bei Genf, 
wo unter der Balme de l' Hermita ge drei Schich- 
ten Thon von n — 22 Zoll, auf diesen 5 Schichten 
Kalkstein von 2 Zoll bis 60 Fufs Dicke, auf diesen 
wieder Schichten aus Thon (nur in Zahl und Mäch- 
tigkeit von den vorigen verschieden) liegen ; und 
diese Abwechselung wiederholt sich nach den Hohen 
des kleinen und grofsen Saleve drei bis viermal. 

Die Thonlager, welche zwischen den Kalkstein- 
Schichten streichen, sind theils rein und unver- 
mischt , theils enthalten sie viele /Nester weissen 
Kalkspath und Schwefelkiese; theils werden sie von 
Eisenerzen, theils von Steinkohlen begleitet ; theils 
sind ihnen Quarzkörner beigemengt und stellen 
dann Grauwake dar. Am merkwürdigsten sind un- 
streitig: 1.) Diejenigen eis enst einführen den Thon- 
lager, welche in vielen Gegenden der ersten Kalk- 
stein-Kette zwischen dem Urfels und den ersten 
darauf abgesetzten Kalkschichten streichen ; über 
diese ist schon oben gesprochen worden. 2.) Die- 
jenigen Lager in der zweiten Kette, welche an den 
Diablerets (auf der Grenze zwischen dem Kanton 
Bern und Wallis) in der Höhe von 7 — tfooo Fufs, 
und in dem Engelb erger-Th ale (Kanton Unterwai- 
den) Kohlenhlende, ganz nahe bei den Diablerets 
unter dem Gletscher Fanneyrossaz auf der Seite 
von Varaz, und unter dem südöstlichen Gipfel des 
Dent de Mordes und de Midi in der Höhe von 
7— $ooo Fufs Eisenerz in Bohnen und Kiesen fuh- 
ren. 
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ren. 3.) Die in der dritten Kette streichenden be- 
trächtlichen Zwischen-Flötze von salzreichem Thon 
und 4.) Diejenigen in der dritten und vierten Kette, 
welche Steinkohlen einschliefsen. 

$.37. 

Gyps, Salzthon, Grauwake und Zwischen- 
lager in der ursprünglichen dritten 
Kalkstein-Kette. 



Die ursprungliche dritte Kette ist wegen ihrer 
mannigfaltigen Zwischen-Flötze ausserordentlich 
merkwürdig. In der Höhe von 5—6000 Fufs lagert 
zwischen den Kalkstein-Schichten ein von Eisenerz 
begleitetes Thonlager. Von dem Standpunkt auf 
Chamossaire oberhalb Bex (Kanton Waat) sieht 
man den rothen Strich dieses Lagers an allen Fels- 
hörnern der Landschaft Aigle bis in die nordwest- 
liche Gegend von Roche; derselbe rothe Strich zeigt 
«ich an sehr vielen Kalkstein-Firsten der Thäler von 
Saanen und im Adelboden-Thal (Kanton Bern). 
Von hier weiter nach NO. scheint es zu mangeln; 
wenigstens sind dessen Spuren bis jetzt der Beob- 
achtung entgangen. Erst im Kanton Glarus, und 
zwar fast in gleicher Höhe und in der nämlichen 
Kette , 'zeigen sich zwischen den Kalkstein-Schich- 
ten eis enerz führ ende Lager, nämlich am Gnppen, 
am Glärnisch im Klönthal , an verschiechien Stel- 
len der Südwest-Seite des Wallen-Sees , und gegen- v 
über oberhalb dem Städtgen Sargatis am Belfrifs 
im Kanton St. Gallen. Obgleich die Felsen , in 
welchen dieses Lager streicht, jetzt durch breite 



1 
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Thäler getrennt sind, so ist wohl keinem Zweifel 
unterworfen , dafs diese Kette einst unzerrissea 
war, und also auch jene eisenerzführende Lager 
ein Ganzes ausmachten. 

Weit merkwürdiger sind aber noch die Thon- 
schiefer und Granwakelager in der dritten Kalk- 
stein-Kette, welche zwar nicht überall, aber doch 
in sehr ausgedehnten Strecken (wie von der Land- 
schaft Aigle bis zum Niesen 20 — 50 Stunden, und 
vom Klausen-Berg an der nordwestlichen Grenze 
des Kanton Uri , durch den Kanton Giarus bis 
an den ffallenstadter-See 12 — 16 Stunden weit; 
aus Berchtesgaden in dem Ramsau-Thal, durch 
das Salzburgische , wie auf den Höhen zwischen 
den Thälern der Abtenau und Gösau und zwi- 
schen Gösau und Hellstadt) beobachtet werden. 
Die Kalkalpen von der Schweiz bis nach Berchtes- 
gaden sind noch weniger als alle übrige Theile 
dieses Kalkgebildes untersucht und gekannt ; und 
die Fortsetzung der GrauwakenHötze in der dritten 
Kette durch diese grofse Ausdehnung wird um so 
wahrscheinlicher, weil sich von dem unter densel- 
ben streichenden Gyps und Salzthon auf dieser 
ganzen Linie so viele Spuren finden. 

Die Zwischenlager des dichten Thonsteins und 
Schiefers in dem Kanton Giarus sind schwarz , 
häufiger dunkelroth , wechseln bisweilen mit an- 
dern von grüner Farbe, und gehen durch Beimen- 
gung von Quarz und Glimmerkörner in rothe Grau» 
wake und Grauwakeschiefer über. Diese rothe 
Grauwake zeigt sich häufig sehr grob und grofs- 
körnig, so dafs sie einer Nagelßue aus scharfecki- 
gen Stücken ähnlich wird; nämlich nicht blos Quarz, 
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Glimmer und Jaspiskörner, sondern auch kleine und 
ziemlich gr ofse eckige Kalkstein- und schwarze Thon- 
•chiefer-Stücke sind in unendlicher Mannigfaltigkeit 
in den Thonstein zusammengeknetet. Die Mischun- 
gen dieser Steinarten folgen sehr grell aufeinander. 
Rothe und grüne Thonstein-Schichten liegen un- 
mittelbar übereinander, nur durch eine Quarzader 
getrennt. Grob- und grofckörnige rothe Grauwake* 
schichten wechseln mit dichtem Tbonstein, oder 
gehen durch allmähliche Verkleinerung ihres Korns 
in rothe Grauwakescbiefer über. Auch erscheinen 
Schichten einer weifslichen Steinmasse , welche 

• 

ohne die mindeste Beimengung von Thon meisten- 
theils aus in einander geflossenen Quarzkörnern zu 
bestehen scheint. Alle jene Mischungen zeigen sich 
aber nicht blos lagerweise äusserst unregelmäßig 
über einander, sondern sie liegen auch nesterweise 

• VI 

in einander. So z. B. sieht man in ganz rothen dich- 
ten Thonstein-Schichten fufsgrofse Nester von dem 
weifslichen Quarzkörner-Gestein, und in grünen 
Tüonschichten Nester von grober rother Grauwake. 
Beispiele hievon kann der Beobachter in demjeni- 
gen Theile des Kanton Glarus, welcher zwischen 
dem Sernfi-Thale und Wallens Cadter-See leigt, 
in Menge finden. Hin und wieder sind die Grau- 
wakelager so reich an Quarzkörnern, und alle Stein- 
brocken durch die in den rothen Thon eingemeng- 
ten Eisentheile so fest untereinander gebunden, 
dafs man darin vortrefiiche Muhlsteinbrüche ange- 
legt hat, wie bei MeU in der Landschaft Sargans. 
Zu demselben Gebrauch wird die Grauwake zwi- 
schen den Thälern von Abtenau und Gösau auf' 
der Grenze von Salzburg und Oesterreich gebrochen. 
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Diese rothen Thon- und Grauwakelager erhe- 
ben sich bis zur Höhe von 5— 6000 Fufs, und folgen 
der allgemeinen Streichung und südlichen Senkung 
der Kalkstein-Schichten, zwischen denen sie liegen. 
Sowohl am Wallen-See oberhalb Mury , als auch 
in dem Sernft-Thale zeigt sich die sudliche Ein- 
senkung dieser Grauwake ganz deutlich und be- 
stimmt. Mehrere tausend Fufs mächtig lagert der 
Kalkstein über dieselbe; aber an vielen Stellen ist 
diese hohe Decke zerstört, gänzlich weggeführt, 
und die blofsgestellten Rothwakelager zerrissen , 
deren zahllose Bruchstücke von dem Sernft-Thale 
| an nordwärts durch den ganzen Z,iW/-Kessel, auf 
allen jtergen desselben, und in allen dessen Schutt« 
bügeln bis in die Kantone Thurgau und Aargau 
16— 20 Stunden weit ausgestreut liegen. Die schwar- 
zen Schieferlager der dritten Kalkstein-Kette in dem 
Kanton Glarus liegen nirgends so offen am Tage als 
in dem Ärawc/t-Thale , und südwestlich der Oeffnung 
desselben gegenüber in dem Sernft-Thale nicht weit 
vom Dorfe Matt am Platten-Rex g, welch er seit dem 
Anfang des XVII. Jahrhunderts durch die hier ge- 
brochnen schönen Schieferplatten und seine Fischver- 
steinerungen berühmt worden ist. Sowohl der hier in 
der Nähe zu Tage stofsende und allgemein unter 
der dritten Kette streichende Gyps , als auch die 
südliche Eins enkung der Schieferschichten, welches 
das allgemeine Senkungsgesetz in dem Schichten- 
system der dritten Kette ist; sowohl die Fische und 
Schlangen zwischen diesen Schieferblättern, wovon 
sich in den beiden Ketten des oben beschriebnen 
und an Versteinerungen sehr armen Thongebildes 
durchaus nirgends Spuren finden , als auch die 
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grofsen paralell übereinander geschichteten Schie- 
ferplatten, weichein dem Thongebilde wegen der- 
vielen Quarzadern und Nieren , wie auch oben 
erwähnt worden ist , nicht stattfinden können , schei- 
nen bestimmt darzuthun, dafs die Richtung der drit- 
ten Kalksteir/-Kette hier Streiche, und dafs diese 
schwarzen Schieferplatten-Lager ihr angehören. Es 
ist merkwürdig, dafs auch bei diesen so dünnen 
Schieferschichten , welche höchstens Ginen Zoll 
Mächtigkeit halten, ein steter Wechsel stattfindet, 
und nie an Beschaffenheit und Dicke gleichartige 
Platten übereinander liegen. Es wechseln nämlich 
unaufhörlich Platten von sehr feinem Horn, festem 
und dichtem Gefüge mit andern von grobem Korn, 
weicherm und lockerm Gefüge miteinander ab. 

Von dem Klausen-Berg (auf der Grenze der 
Kantone Glarus und Uri) , wo auch rother Thon 
streicht, 15—20 Stunden südwestlicher, zeigt sich 
vom Niesen an wieder schwarzer Thonschiefer und 
Grauwake. In diesem Zwischenraum sind alle 
Felsen noch nicht gehörig untersucht, zum Theil 
aber ist die Kette in dieser Richtung zerstört und 
weggerissen. Am Südost-Fufse des Niesen stöfst 
Gyps zu Tage, und Lager von Thonschiefer , schwärz- 
licher Kalkstein und Kalkstein-Schiefer mit Späth- 
ädern wechseln miteinander. In dem Klöpfigrahen 
(y 2 Stunde vom Dorfe Mullinen) bricht ein schön 
schwarzer feinkörniger Schiefer in grofsen Tafeln , 
welcher ausgebeutet wird. Besteigt man den Nie- 
sen von seiner Südost Seite , so scheinen*) die 



*) Da diese ganze Seite bewachsen ist , so ist hier eine 
bestimmte Beobachtung unmöglich; mehr Au£schlufi 

* 
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Thon- Kalkstein-Schiefer und Kalkstein-Schichten 
bis seiner Höhe oder 3— 4 00 ° ^ufs fortzudauern, 
wo dann Grauwakelager hervorstofsen, welche bis 
zur Kuppe mit Schiefer- und Alpen-Sandstein-Schich- 
ten von Ja— 1 Fufs Mächtigkeit abwechseln. Die 
Grauwake ist sehr grobkörnig 5 denn scharfeckige 
Schieferstucke von blaulicher und schwarzer Farbe, 
und Kalkstein-Stücke von verschiedner Gröfse und 
Gestalt sind mit und ohne Quarzkörner zusammen« 
geknetet. Näher an der Niesenkuppe erscheinen 
Arpen-Sandstein-Schichten immer häufiger , zwischen 
denen nur noch bin und wieder sehr dünne Schiefer- 
blätter streichen ; und die ganze Kuppe selbst (5564 
Fuß über den TAuner-See , oder 754° Fufs öberi 
Meer) besteht ans einer ausserordentlichen Masse 
Quarzkörner, welche in Schichten von 3—6 Fufs 
Mächtigkeit übereinander lagern. Die eckigen Kör- 
ner von der Gröfse des Hanfsaamens und der Erb- 
sen sind durch einen sehr feinen Kalkleim verbun- 
den, und stellen eine hellgelbliche Felsart dar, in 
welcher jedes Korn sich von dem andern deutlich 
unterscheiden und auch durch Gewalt ablösen läfst. 
Hin und wieder sind die Körner so klein, dafs ein 
gewöhnlicher feiner Sandstein, wie man ihn in den 
Tiefen der altern Sandstein-Gebilde findet, daraus 
entsteht. Diese ganze Kuppe aus Alpen-Sandstein 
ist ohne alle Pflanzen, Moose und Flechten, ob- 
gleich rund umher alles grünt, und liegt so nackt 
da , als wenn sie vor Kurzem aus dem Meer em* 
porgestiegen wäre. Ihre dicken Schichten sind zer- 

darüber wäre au seine? Nordwest-Seite, weiche steil 
abgerissen ist, zu gewinnen; doch ist es vielleicht 
zu gefährlich, hinanauklimmen, , 



Digitized by 



343 

brochen, und stemmen sich wie Quaderstucke eines 
eingestürzten Riesengebäudes gegeneinander. 

Die hier beschriebene Grauwakenart des Niesen 
dehnt sich nach SW. in der dritten Kalkstein-Kette 
sehr weit aus ; nämlich durch die Simmen- und 
Saanen-Thaler bis in die Landschaft Bex und Aigl* 
(Kanton Waadt) und bildet Felsenreihen , welche 
theils von Kalkflöuen bedeckt, theils unbedeckt 
sind. Nach NO. hingegen ist die dritte Kalkstein- 
Kette zum Theil weggerissen ; nämlich der obere 
Thuner- und der Brienzer-See liegen in der Strei- 
chung derselben, und es ist keinem Zweifel unter- 
worfen, dafs die hier einst ziehende Felsenkette 
durch vergangene Erdrevolutionen zerstört, und 
an ihrer Stelle die jezigen tiefen Seethäler ausge- 
waschen worden sind. Wahrscheinlich war es ein 
Meeresstrom, welcher zwischen den noch stehen- 
den Felsenwänden des Brienzer-Sees hervorstürzte, 
und dieser mufste, vermöge seiner Richtung, not- 
wendig den Niesen von NO. nach SW. an seiner 
ganzen Nordseite senkrecht abreissen, und dessen 
innern Körper blosstellen. Das Thal vou Unter- 
waiden, welches vom Brienzer-See nur durch den 
niedrigen Brünig getrennt ist, liegt zum Theil in 
der gleichen Richtung wie die Seethäler von Un- 
terseen und Brienz, enthält gleichfalls einige Seen, 
und die hier ehemals fortsetzende an Grauwake reiche 
Kalkstein-Kette möchte wohl zur nämlichen Zeit ge- 
stürzt und weggeschwemmt worden seyn. 

Das Merkwürdigste nicht blos der dritten Kalk- 
stein-Kette, sondern des ganzen nördlichen Kalk* 
stein-Gebildes sind die Gyps- Salzthon- und Stein- 
ja/z-Lager , welche in derselben unter den Grau- 



Digitized by Google 



wake- und Thonsctriefer-Flötzen streichen. Da der 
Gyps nur hie und da in weiten Entfernungen von 
einander zu Tage stöfst, so wurde auf solche ört- 
liche Anhäufungen nicht grofse Aufmerksamkeit 
gelegt; sobald man aber anfieng die einzelnen Be- 
obachtungen aneinander zu reihen, so mufste sich 
die Ansicht erweitern, und die anscheinend einzeln 
Legenden Gypslager eine grofse Wichtigkeit erhalten. 

Der Gyps, theils feinkörnig, theils dicht* weifs 
und grau von Farbe, streicht aus dem Lie-Thal (Val 
d'IUiers) in Unter-Wallis von SW. nach NO. bis an 
den Thuner-See 30 — 4°St. weit, und stöfst an vielen 
Stellen zu Tage. Fast ununterbrochen kann man 
ihn vom Zi<?-Thai durch die Landschaft Bex bis 
zum Berge Pillort verfolgen, und von S. nach N. 
nämlich von Fregnieres bis zur Grande Eau ober- 
halb der Tine-Brücke (Landschaft Bex und Aigle, 
Kanton Waadt) nimmt derselbe eine Breite von 5—4 
Stunden ein; sogar nördlich von der Grande Eau 
bei Charh onnie.r es kömmt noch Gyps zu Tage. Von 
dem Berge Pilion aber weiter nordöstlich durchs 
Ecivaz- Gsteig- und Lauenen-Thal, über den Berg 
Reulissen\ queer durchs Simtnen-Thal , die Niesen- 
Kette und Frutingen-Thal bis an die Sudseite des 
Thuner Sees kann man zwar den Gyps nicht überall 
im fortgehenden Zusammenhange sehen ; allein theils 
kömmt er selbst an so vielen Stellen in Tiefen und 
auf Höhen hervor, theils trift man seine unzertrenn- 
lichen Begleiter, gediegenen Schwefel und schwe- 
feihakige, Quellen an so vielen Oertern, dafs man 
den ununterbrochenen Gang desselben unter den 
hohen über sie liegenden Kaikaipen genau und mit 
Gewißheit bezeichnen kann, und ihn als ein aus« 
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gedehntes mächtiges Gebilde erkennen mufs. Beson- 
ders bem erkens w ort h sind folgende Thasachen dabei : 
f.) Die sudlichste Linie des Gypses, wenigstens 
im Lie- und Grionne-Thal (das letztere in der 
Landschaft Bex) streicht dicht an der zweiten Thon- 
schiefer- und Kalkstein-Kette. 

2. ) Ihre Oberfläche ist äusserst ungleich ; sie 
sinkt und steigt, und bildet beträchtliche Tiefen 
und Berge. Aus diesem Grunde entzieht sich der 
Gyps so oft dem Auge des Beobachters, und sein 
Zusammenhang scheint unterbrochen. Auf dem 
Grunde des Schachtes Bouillet , 300 Fufs tiefer als 
Bex, streicht Gyps; nur einige Stunden .nordöst- 
licher steigt derselbe auf dem Col d'Arpille 4000 
Fufs höher als Bex, oder 5323 Fufs übers Meer; 
in den Thälern Etivaz, Gsteig und Lauerten sinkt 
er 1—2000 Fufs wieder herab; 2—3 Stunden vom 
letztern Thal stöfst er auf dem Reulissen in der 
Höhe von 5400 Fufs übers Meer zu Tage , und von 
hier wird sein Gebilde abstuffend durcli die Simme- 
Adelboden- und Fruting- Thal er bis an den Thuner- 
See um 3—4000 Fufs wieder niedriger. 

3. ) Der Gyps liegt in Schichten , welche durch- 
gängig von SW. nach NO. strichen, auf dem Reu- 
lissen und Col d'Arpille fast ganz senkrecht ste- 
hen, sonst aber meistentheils südliche Einsenkung 
behaupten. 

4. ) Das ganze Gypsgebilde streicht in dem Ge- 
biet der dritten Kalkstein-Kette , lagert auf Kalk- 
stein-Flötzen , wechselt mit Salzt hon-ScItichten , 
ist von Tkonscliiefer und der in diesem Paragraph 
beschriebenen Grauwake , und diese wieder von 
Kalkstein-Flötzen einige tausend Fufs hoch überall 
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da bedeckt, wo sie nicht dureb gewaltsame Zer- 
störung herabgerissen worden sind. Eine solche 
Begebenheit hat z. B. auch den Reulissen von sei- 
ner Kalkstein-Decke entblöfst , und dadurch den 
dortigen 5^po Fufs hohen Gypsberg zu Tage ge- 
legt, welcher dem Gebirgsforscher zur Bezeichnung 
der Streichung des Gypsgebildes so wichtig ist. 

5.) In dem Gebiete des Gypsgebildes fliefsen 
die einzigen bis jetzt gekannten und benutzten Salz- 
quellen der Schweiz, und zwar nur in der Land- 
schaft Bex , »wischen den Bachen Avancon und 
Grionne. Sie wurden erst in der Mitte des XVI. 
Jahrhunderts bei Panex und Bevieux entdeckt. Die 
Salzquelle de Chamossaire liegt 341a Fufe, die von 
Panex 3066 Fufs, und die reichste aux Fondemens 
2714 Fufs übers Meer. Aus diesen Salzquellen wur- 
den im Jahr 1778 nicht mehr als 8500 Centner Salz 
gesotten. Bis zum Jahr 1795 stieg der jährliche 
Ertrag auf 25000 Centner; seitdem aber ist derselbe 
wieder auf 16 — 17000 Centner herabgesunken. Die 
Felslager, welche die Salzquellen enthalten, wer- 
den hier mit dem gemeinen Nr.men Roc grzs be- 
nannt, und bestehen aus schwarzblauem glänzen- 
dem und zartem Thon, der, mehr oder minder 
mit Kalk und Qnarz gemengt , bisweilen so hart 
ist, dafs er mit dem Stahl Feuer giebt \ und hin 
und wieder Nester von fasrigem Steinsalz enthält. 
Noch nie hat man eine Spur von vegetabilischen 
oder animalischen Substanzen darin getroffen. Die- 
ser Salzthon-Schiefer bedeckt unmittelbar den Gyps, 
und steigt und fällt je nach der Ungleichheit von 
dessen Oberfläche. Da, wo der Salzthon am här- 
testen ist, zeigen sich immer Salzquellen; doch 
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langen sie mehr von der Benutzung des Salzthon- 
Lagers als von der Harte seiner Bestandtheile ab. 
Ueber alle diese Merkwürdigkeiten des Salzberg- 
werks in der Landschaft Aigle und Bex hat H. 
Struve, Professor zu Lausanne und Salzinspektor, 
die befsten Untersuchungen angestellt*). In der 
ganzen weiten Ausdehnung des Gypsgebildes ost- 
wärts bis zum Thuner-See hat man bisher nirgends 
andere bestimmte Salzquellen entdeckt, ob es gleich 
einige Spuren davon giebt. Im Simmen-Tba\ z. B. 
soll Jemand aus einer Quelle bei Grubenwald Salz 
gekocht haben; in der Gegend von Spietz am Thu- 
ner-See , wo der Gyps zu Tage stöfst , wird eine 
Felsenwand die Salzflue und eine Quelle dabei 
der Sahbrunn genannt , in welcher steh aber jetzt 
wenigstens kein Salz zeigt; und aus einer Quelle 
dicht am See, ostlich von Leissingen soll ein Be- 
wohner von Dar ligen Glaubersalz bereiten. Drei 
sachverständige Schweizer, welche im vorigen Jahre 
den ganzen Strich des Gypses im Simmen-ThcX 
bereisten und untersuchten , fanden in mehrern 
Quellen Spuren von Salzgehalt, und bezeichneten 
besonders die Gegend von Wyssenburg als die 
schicklichste für fernere Erforschungen in dieser 
Rücksicht. 

6.) Das Gypsgebilde wird in seiner ganzen Aus- 
dehnung von Schwefel begleitet, welcher darin 

*) S. Description abregee des Salines et du ci-devant Gou- 
vernement d'Aigle, Lausanue 1804. — Fragment sur 
la Theorie des Sources etc. Lausanne i$o<\. — Irine- 
raire des Salines etc. 1805. — Memoires sur differens 
objets relatifs ä la Geologie t aux Mines et Salines. 
Lausanne 1805. 



gediegen trummweise vorkömmt , in Rohrbachs- 
weide und Lau^n-Thals (ein Nebenthal in Saanen) 
und bei Krattingen am Thuner-See mit dem Gyps 
zu Tage liegt, und bei Suhlin in der Landschaft 
ßex ausgebeutet wird. In diesem den Gyps uber- 
all begleitenden Schwefel finden die vielen schwe- 
felhaltigen Quellen, welche auf einer Wiese bei 
ßex in neun Aermen, im Etivaz- Lauenen- und 
Turhach Thal , an mehrem Orten im Simmen- 
und Adelh>den-Th*\ und bei Leissingen am Thu- 
ner-See hervorsprudeln, ihre Bestandtheile. 

Sollte dieses Gypsgebilde, welches man 30—40 
Stunden weit verfolgen kann , südwestwärts im Lie- 
Thal und nordostwärts am Thuner-See ihr Ende 
erreichen, oder sich noch weiter ausdehnen? Der 
letzte Fall ist der wahrscheinlichste. 

Ueber die südwestliche Fortsetzung desselben 
vom Ziö-Thal durch Savoyen ist freilich gar nichts 
bekannt. Indessen , da die Kalkalpen hier .sehr 
wenig bereist und beobachtet sind , so wäre es wohl 
nicht unwahrscheinlich , dafs bei genauer Durch- 
forschung viele Spuren davon aufgefunden werden 
könnten. In dem Hachen Theile Savoyens , vom 
Genfer-See bis St. Julien sur Savoye geht zwar 
an vielen naturlichen oder kunstlichen Hiigeldurch- 
schnitten Gyps zu Tage ; allein dieser streicht in 
dem an der Nordseite der Kalkalpen liegenden Sand- 
stein-Gebilde, und gehört also nicht hieher. 

Ganz anders verhält es sich mit dessen nordöst- 
licher Fortsetzung. In den Schweizerischen Kalk- 
alpen giebt es folgende Spuren, welche sie andeu- 
ten. Am Thuner-See geht der natürlichste nörd- 
liche Rand dieses 4 Stunden breiten Gypsgebildes 

« 
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eu Tage, welches von hier in seiner Streichung 
nach ONO. gerade durch den obern 2huner-See und 
durch den ganzen Brienzer-See fortsetzen mufste. 
Einige' Stunden vom Ostende des letztern Sees , 
quellen im Kanton Unterwaiden vom Brüning bis 
nach Alpnach und von hier am Alpnacher-Seeufer 
bis zum Rotzlock mehrere schwefelhaltige Wasser. 
Im XVII. Jahrhundert fand man bei Alpnach saU 
zige Quellen. Die Landsgemeinde von Ob- Waiden 
ertheilte im Jahr 1666 einigen Personen die Er- 
laubnifs zur Errichtung einer Salzsiederei, welche 
aber wieder eingieng, weil sich die Quellen we- 
der reichhaltig , noch in ihrem Gebalt dauerhaft 
zeigten. Wenige Stunden östlicher bei Humlingen 
ohnweit Wolfenschiefs flössen auch salzige Quel- 
len, aus welchen Salz gekocht worden ist; aber sie 
giengen durch Verschüttung wahrend eines schreck- 
lichen Erdbebens im XIV. Jahrhundert verloren. 
Weiter in derselben nordöstlichen Richtung, durch 
die Kantone Schwyz und Uri, sind bis jetzt keine 
andere Anzeigen bemerkt worden, als am sudwest- 
lichen Fufs des Schwyzerhackens , wo Gyps streicht 
und ausgebeutet wird; dagegen quellen in dem 
Grofs-Thale des Kanton Glarus viele schwefelhal- 
tige Wässer , und in der Mitte des Sernft-Thales 
stöfst unter dem Thonschiefer sowohl oberhalb Engi 
in der Muhli-Alp als im Kranch-Tbal wieder Gyps 
zu Tage. Zieht man diese Linie nach NO. weiter 
fort, so setzt sie queer über den Wallen-See , zwi- 
schen das obere Toggenburg in der Gegend von 
Wildhaus und durch die Landschaft Sax , wo 
genau in dieser Richtung wieder mehrere schwe- 
felhaltige Quellen rinnen; und auf der andern Seite 
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des Rheins , gerade dem Werdenberger-Dörfgen 
Räfis gegenüber , geht der Gyps in der Herrschaft 
Vaduz zu Tage. Alle diese angeführten Schwefel- 
und verlorenen Salzquellen und der Gyps am 
Sc/iwyzer-Hacken wurden den äussern nördlichen 
Rand des Gypsgebildes andeuten, welches sich 
zufolge seiner Breite in der Landschaft Bex auch 
uberall auf dieser Linie nach Süden einige Stun- 
den ausdehnen möchte. In dieser Ausdehnung nach 
Süden liegt nun auf der ganzen bezeichneten Strei- 
chungslinie vom Thuner-See nach NO. die dritte 
an Grauwake reiche Kalkstein-Kette , welche all- 
gemein das Gypsgebilde in sich schliefst, und, wie 
schon erwähnt, in der Richtung des obern Thuner- 
See*, des Brienzer-Sees und eines Theils des Thals 
von Unterwaiden weggerissen worden ist; auch 
dies möchte wohl ein neuer Zusatz für die Wahr- 
scheinlichkeit der oben geäusserten Meinung seyn. 
Warum wird aber der Gyps auf dieser so langen 
Linie in den vielen , von Thälern , Bächen und 
Seen bewirkten , Felseneinschnitten nirgends ab 
nur am Schwyzer-Hncken , im Sernft-Tbale des 
Kanton Glarus und bei Vaduz beobachtet? Es ist 
schon bemerkt worden, wie ausserordentlich un- 
gleich die oberflächlichen Umrisse dieses Gypsg«* 
bildes sind, wie abwechselnd schnell es in die Tiefe 
sinkt, und wieder zu beträchtlichen Höhen steigt; 
und darin liegt die Antwort auf jene Frage. Die 
Vermuthung aber, dafs die vielen Schwefelquellen 
vom Brünig in Unterwaiden bis in die Landschaft 
Sax vielleicht in tiefstreichenden Gypslagern ihren 
Ursprung haben, folgt aus der Thatsache, dafs in 
den bekannten Gypshotzen sowohl von Bex bis am 
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Thuner-See, als auch am Jura bei Yverdnn, Schinz- 
nack und Baden , und auch mitten im Ur-Felsge- 
bilde längs der Streichung der Ur-Gypsschichten, 
wie im II. Abschnitt angeführt wurde, sehr viele 
schwefelhaltige Mineralwasser entspringen. Keines 
von allen beobachteten Gypsgebilden in der Schweiz 
wird so sehr von Schwefel, selbst in gediegner Ge- 
stalt begleitet, als gerade das hier beschriebene, 
welches, wenn es vom T/tuner-Ste nach NO. wei- 
ter fortsetzt , jene Streichungslinie halten muß, 
längs welcher jene Schwefelquellen sich zeigen. 

Sehr bemerkenswerth ist noch die Beobachtung, 
dafs auf der Linie, wo der nördliche Rand dieses 
Gypsgebildes streicht , sehr häufige und bisweilen 
heftige Erdbeben verspürt wurden. Im Jahr 1504 
z. B. stürzten von lange anhaltenden sehr schreck* 
liehen Erderschütterungen in der Landschaft Aigle 
nahe der Grande Eau ganze Felsen ein, wodurch 
zwei Dörfer gänzlich zerstört wurden ; im XIV. 
Jahrhundert wurden durch Erdbeben die Salzquel- 
len bei VF olfenschiefs in Unterwaiden verschüttet; 
im September 1601 wütheten an den Unterwald- 
ner- und Ürner-XJtern des Vierw aldstädter-See$ 
1 während fünf Tagen fürchterliche Erdbeben; der 
Kanton Glarus ist sehr häufig denselben ausge- 
setzt. Z. B. nur im XVII. Jahrhundert sind drei 
und dreissig, vom August 1701 bis Februar 1702 
sieben und dreissig , vom September 1763 bis Mai 
1764 fünfzig Erderscbütterungen verspürt worden, 
deren Richtung vom Lint/i-Thsi\ queer durchs Sernft- 
Thal nach Müllihorn , von hier queer über den WaU 
lenseadter-See , durchs obere Toggenburg , und 
durch die Landschaft Sax, also ungefähr gerade 



Digitized by Google 



35a 

längs der Linie, auf welcher die vorhin genannten 
schwefelhaltigen Quellen Hießen , fortgieng. Worin 
liegt die Ursache dieser so bestimmten Richtung der 
Erdstöfse längs dieser Richtung? Nur eine Reihe 
zukünftiger Beobachtungen und genauer Unter- 
suchungen kann darüber Aufschlufs geben. 

Ueber die nordöstliche Fortsetzung der Gyps- 
und Salzthon-ha ger von der Schweiz durch die 
Kalkalpen Deutschlands auf der nämlichen Strei- 
chungslinie giebt es die zuverläfsigsten Thatsachen. 
Mächtige Gypslager stofsen im Lech-Thal bei Fues- 
sen, am Pelet-Bache i jf 2 Stunde von Hohenschwan- 
gau, im Ammer-Thal bei Obernau , und am Kochel- 
See im /ocA-Berge bei Kochel zu Tage, auf welche 
bei Fuessen undKocheldie ergiebigsten Gypsbrüche 
von ganz Baiern angelegt sind. Zwischen dem Gyps 
zu Fuessen und Obernau fliefst in der Bachelba- 
cher-Klause eine Salzquelle *J , und zwischen dem 
Gyps zu Obernau und Kochel, zu Eschelloch in 
dem Loisach-Thal , eine schwefelhaltige Quelle. 
Weiter nach ?s 7 G. auf derselben Linie quellen süd- 
lich vom Tegern-See , in dem Thal welches die 
Weisel durchströmt, zu Kreit und Egern, schwe- 
felhaltige Wasser; in dem Weiss achen-Tbal stöbt, 
der Redel-W and gegenüber, Gyps zu* Tage ; in 
dem Sala-Thal bei Reichenhall rinnen viele, und 
südlicher in dem Ranisau~Tha\ (Landschaft Berch- 
tesgaden) einige Salzquellen; in dem Albe-Thal 
bei dem Flecken Berchtesgaden , in dem Salza- 
Thal zu Hallcin, in dem Traun-Thal (Oesterreich) 

zu 

*) Zufolge dem Zeugnisse des H. FlurL S. dessen Be- 
schreibung der Gebirge Baierns und der Oberpfalz. 
Müuchen 1793. S. 51. 
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mischet, zu Alt' Aussee (Steiermark) , und, etwas 
südlicher von IscheJ, zu Hallstadt , koraraenG^, 
Salzthon und Steinsalz-Lager, westlich von Hallstadt 
in dem Gosau-Tbal einige Salzquellen , und etwas 
nördhch von Ischel bei Offensee Gyps vor. Alle 
hier angeführten zu Tage liegenden Gypsflötze, 
Salzquellen, Schwefelquellen, Steinsalz- und Salz- 
thon-Lager zeigen sich in einer und derselben Strei- 
chungslinie, und bezeichnen den nördlichsten Rand 
der Gyps- und Salzthon-Gebilde ; ausgenommen 
zu Berchtesgaden, Hallein und Hallstadt , welche 
sudlicher liegen und dadurch beweisen , dafs dieses 
so merkwürdige Gebilde auch hier, wie in der 
Landschaft Bex und Aigle des Kanton Waadt, 
obgleich 6—7 Längengrade davon entfernt, eine 
Breite von mehrern Stünden halte. 

Die Salzthon-Lager und Salzquellen zu Hält 
im Tyrolischen Inn-Thal *) , und' zu Hall in dem 
Steiermärkischen Ens-Thale, liegen auch in dem 
Gebiete der nördlichen Kalkalpen; aber so weit 
südlich der Streichungslinie der dritten Kette, wel- 
che das Gyps- und Salzthon-Gebilde, wovon hier 
gehandelt wird, in sich schliefst, daß es wirklich 
scheint, als gehörten sie dem Schichtensystem der 
zweiten Kette an. In diesem Falle wurden die 
Gypslager im Leogang-Thal , zu Inimelau bei Wer- 
fen im Salza-Thal, und bei Schottwien am nörd* 
liehen Fufs des Semmerings, in der Streichung der 
Salzlager zu Hall in Tyrol und Steiermark liegen» 
Doch bleibt es künftigen Untersuchungen vorbe- 

*) Seit 1778 sind die Salzthon-Lager des Salzberges zu' 
Hall eutdeckt; vor dieser Zeit kannte man nur einige 
salzhaltige Quellen am Fufse dieses Berges. 

z 
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halten, diese Vermuthungen durch bestimmte Be- 
obachtungen zu Tbatsachen zu erheben, oder zu 
berichtigen. 

\ Die Steinsalz- und Salzthon Lager zu Reichen- 
hall, Berchtesgaden , Hallein, Ischel, Hallstadt *) 
und Anssee sind so beträchtlich, dafs hier ausser- 
ordentlich reiche Salzvverke angelegt sind. An den 
drei letztern Orten werden jährlich #00,000 Cent- 
ner Salz, zu Hallein, Berchtesgaden und Reichen- 
hall zusammen noch weit mehr gewonnen. Der 

Fufs der von Reichenhall südöstlich ziehenden Kalk- 
• 

/eisen, durch welche Salzthon-Flötze streichen, ist 
von NagelHue uberdeckt, und unter denselben bre- 
chen fast mitten im Städtchen in einem Raum von 
einigen Klaftern i& Salzquellen hervor, von denen 
die reichste drei und Zwanzig löthig ist. Zu Berch- 
tesgaden, Hallein , Ischel , Hallstadt und Anssee 9 
so wie auch zu Hall im Tyrol, wird das Salz nicht 
aus Salzquellen wie zu Reichenhall , sondern aus 
einer Soole gesotten, welche man aus dem Wasser 
gewinnt, womit sehr große in die Salztbon- und 
Steinsalz-Lager künstlich gegrabeneHöhlen ( Wöhre, 
Sinkwerhe genannt) angefüllt werden, deren es in 
jedem sogenannten Salzberge sehr viele neben und 
untereinander giebt ; z. B. in dem Salzberge zu 
Hallein 35, wovon die untersten in reinem Stein- 
salz stehen , und zu Hallstadt 200 Wohre. 

Das Verhalten der Gyps- Salzthon- und Stein- 

_ . 

*) Die Quellen zu Reichenhall sind seit dem VII. oder 
VIII. Jahrhundert benutzt , und die Salzwerke zu 
Ischel und Hallstadt sollen irn Jahr 1291 entweder 
entdeckt, oder aufs neue ia Umtrieb gesetzt wor- 
den seyn. # 
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salz-Lager ist in allen diesen sogenannten Salzber- 
gen nicht gleich. Der Gyps zeigt sich .'sowohl in 
der Tiefe (wie zu Offensee und Reichenhall) , als 
auch in der Hohe (wie zu Hallstadt) , wo der- 
selbe auf dem Törringer-Herge ein rothes Stein- 
salz-Flötz, und zu BercJaesgaden , wo ein 30 Klaf- 
ter mächtiges Gypslager den Salzthon df;ckt, sowohl 
zwischen den Salzthon-Schicbten als 2— (> Klafter 
mächtige Lager wie im Salzberge zu Hallst ad t , 
als auch sehr häufig nester- und massenweise von 
6 Fufs Durchmesser in dem Salzthon. Der Gyps 
ist gewöhnlich grau , kleinkörnig , dem Steinsalz 
ähnlich, durchscheinend , spröde; bisweilen ist ei 
auch roth, wie in dem Salzthon von Reichenhall. 
Das Steinsalz , meistens grau , kleinkörnig und 
halbdurchsichtig, bildet nicht in allen Salzbergen 
gleiche Lager; die mächtigsten streichen zu Aussee 
und Berchtesgaden einige hundert Fufs hoch, und 
am letztern Ort wird es durch Sprengung vermit- 
telst Pulvers gewonnen. Ueberall trift man in der 
Masse des Steinsalzes eckige Thonstücke, dünne 
Thonblätter in Streifen, und kleine viereckige und 
runde krystallhelle Salzstücke, Kryst allsalz genannt. 
Häufiger als die mächtigen Steinsalz-Lager sind in 
den Thonflötzen Steinsalz-Streifen , von Zoll bis 

1 

1 Fufs Dicke, welche sowohl in ihrer horizontalen 
Lage als senkrechten Stellung , oder muldenförmig 
gebognen Krümmungen^ untereinander die gröfste 
paralelleRegelmäfsigkeit behalten. Dasßeischrothe, 
zinnoberrothe und himmelblaue Steinsalz, wel- 
ches in diesen Salzbergen hin und wieder bricht, 
gehört im Allgemeinen zu den Seltenheiten. Das 
erstere verdankt seine Färbung der Beimengung von 
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Eisen, das andere von Kupf er th eilen ; denn Kupfer 
und Schwefelkiese sind hie und da dem Salzthon 
eingesprengt. Der Salzthon bildet in allen diesen 
Salzbergen die Hauptlager; er ist grau und schwarz- 
grau , weich, schmierig, aber auch hin und wieder 
ganz steinfest, durchaus mit Kochsalz gemengt , und 
enthält sowohl Steinsalz theils in Stucken von Nufs- 
bis zu Fufsgröfse, theils in Streifen ff als auch Gyps- 
nestcr und Massen von sechs Fufs Durchmesser. 
Die Menge des dem Thon beigemengten Salzes 
ist sehr verschieden, und davon hängt die längere 
oder kürzere Zeit ab, welche erfordert wird, da- 
mit das in die Wöhre eingelassene Wasser ~seine 
zur Versiedung nothwendige Sättigung erhält. Zu 
Hall im Tyrol braucht es iz Monate, zu Bereit- 
tesgaden und Hallein 3 Wochen, zu Isc/iel a — 3 
Monate, zu Aussee 5 — 6 Wochen, und zu Hallstadt 
6—7 Wochen dazu.*) ' , 

+ ) Ein grofser Theil der in den Kallstadt er-W ohren 
gewonnenen Soole (oderSuhe, wie es hier genannt 
wird) wird längs den Felsen durch hölzerne Kanäle 
8 Stunden w eit bis Eüensce , so wie die natürliche 
Soole zu Reichenfiall 7 Stunden weit bis Traunstein 
geleitet. Wie bedeutend diese Salz-Bergwerke sind, 
und wie viele Menschen dadurch in Arbeit gesetzt 
werden , ei giebt sich daraus , dafs in dem einzigen 
Salzberge zu Hallstadt 300 Knappen arbeiten, und 
zu Ebensee bei den dortigen 2 Sudpfannen, den Holz- 
sägen zu Bereitung der Tausen und Deckel für die 
Fässer , dem Verpacken und allen Geschäften des 
Salzamtes 1200 Personen beschäftigt sind; dafs der 
/ gröfste Theil der Einwohner im Oesterreichischen 
Salz-Kammergut (30000 Menschen) vom Bergbau, 
Holzfällen und Führen, Fässerbereiten und andern 
Arbeiten für die Salzweike lebt; uno 1 dafs die allein 
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Alle diese Gyps- Salzthon- und Steinsalz-Lager 
sind höchstens von N. nach ,S. $/\6o Fufs, von O* 
nach W. 2960 Fufs weit wie zu Russee, oder von 
ISO. nach SW. 8982 Fufs, von SO. nach SW. /1085 
Fufs weit wie zu Hallein untersucht und aufge- 
schlossen , also in unbedeutender Breite und Länge. 
Die obersten Lager erreichen eine betrachtliche Höhe, 
zu Hallein und Berchtesgaden von 3232 Fufs, zu 
Ischel, Hallstadji und Atissee von 40°° Fufs, zu 
Hall im Tyrol von 49 r >° Fufs übers Meer ; und 
die Mächtigkeit aller Fiötze zusammengenommen 

zu Hallstadt , Ischel und Ebensee gekochten 670,000 
Centner 4,500,000 Gulden eintragen, wovon für alle 
Unkosten noch nicht eine Million abgeht. Nach Hall- 
stadt fliefsen 70,000 Gulden, nach Ebensee 120,000 
Gulden Arbeitslohn. Der Bergknappe verdient , wenn 
er fleissig ist , wöchentlich 2 Gulden 12 Kreuzer. Man 
begreift, dafo l)ei einer solchen Be/.aulung die aller- 
tiefste Arrnuth herrschen inufs , weicheich auch hier 
und zu Hallein unter derselben Klasse von Arbeitern 
in einem für das Gefühl schmerzhaften Grade fand. 
' Diese nicht erfreuliche Seite abgerechnet, bieten übri- 
gens sowohl alle diese Salz-Bergwerke von Berchtes- 
gaden bis Aussee , als auch die herrlichen Thälcr 
mit ihren schauerlichen Felsen, reizenden Seen und 
ihrer rornantischwilden Alpennatur so viele Merk- 
würdigkeiten dar, dafs die Wanderung in diese Ge- 
genden für Zeit und Kosten hinlänglich belohnt. Eine 
umständliche Beschreibung des Halleiner-STtlzwerkes , 
in technischer Rücksicht, S. iri von Mo Iis Jahr- 
b Heftern der Berghunde /. und der innern geognosti- 
schen Verhaltnisse der Salzberge von Aussee , Hall- 
stadt, Ischel, Hallein und Berchtesgaden in von 
Buchs geognostischen Beobachtungen auf Reisen 
durch Deutschland und Italien. Berlin 1802. 
S. 135—217. 
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beträgt zu Hallein 1632 Fufs, zu Ischel und Hall- 
stadt 1203— 1270 Fuls, und zu Aussee 516 Fufs. 
Wahrscheinlich ist sie um einige hundert Fufs be- 
deutender, wenn die tiefsten und höchsten Gyps- 
lager dazu gerechnet werden. Diese Flötze zeigen 
sich auch hier als wahre Zwischenlager des Alpen- 
Kalksteins, dessen Schichten sowohl unter als über 
denselben streichen, und nach oben eine 2 — 3000 
Fufs hohe Kalkstein-Decke bilden, wenn sie nicht 
zerstört und herabgeworfen ist, wie auf den Salz- 
bergen Berchtesgadens, Ihre allgemeine Senkung 
geht nach Mittag, wie überhaupt in der dritten 
Kalkalpen-Kette. 

Wenn die Salzthon- Gyps- und Steinsalz-Flötze 
wirkliche Zwischenlager in der dritten Kalkalpen- 
Kette sind, so ergiebt sich daraus von selbst, dafs 
die sogenannten Salzberge von Berchtesgaden , 
Hallein , Ischel, Hallst ad t und Aussee nicht als 
örtliche Anhäufungen , sondern als Theile eines 
zusammenhängenden Gebildes betrachtet werden 
müssen. Dessen Ausdehnung in die Breite von 
Reichenhall bis Hallein wird durch die Salzquel- 
len in dem Ramsau-T\\e\ , welche von NW. (also 
von der Seite Reichenhalls) unter NagelHue her- 
vorsprudeln, rnid durch die beiden Sajzberge Berch- 
tesgadens und Halleins (welche nur ein enges Thal 
scheidet , in dem Gyps und Salzthon zu Tage liegt), 
beurkundet. Für ihren ehemaligen Zusammenhang 
in nordöstlicher Richtung sprechen noch ausser- 
dem die rotheu Kalks t ein- Lag er , welche von ReU 
chenhall bis Hallstadt allgemein unter den Salz- 
flötzen streichen — die Grauwake, weichein dem 
Ramsau-Thä\, zwischen den Abtenau- und Gösau* 
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Thälern und «wischen Gösau und Hallstadt vor- 
kömmt, und die 8—10 tiefe Seen, welche von 
der Ramsau bis Aussee in dieser Richtung liegen, 
und wirklich als ein Kennzeichen* der Streichungs- 
linie des Gyps- und Salzgefbildes der dritten Kette 
angesehen werden können. ' 1 

J. 38. 

Hornstein , Feuerstein , Stinkstein und Stein* 
kohlen-Lager in den Kalkalpen. 



Zu den Eigenthümlichkeiten der Kalkalpen ge- 
hören auch die Zwischenlager von Steinkohlen, 
Stinkstein, Hornstein und Feuerstein. 

Der Feuer- und Hornstein findet sich theüs 
lager- theüs nester- und knauerweise. Zolldicke 
Schichten von Hornstein , grau , gelblichgrau , bräun- 
lichroth auch ziegelroth von Farbe, streichen mit 
klaftermächtigen Thonschichten wechselnd zwischen 
den Kalkstein-Flötzen; z.B. in Baiern im Ammer- 
Thale, im W eissac/ien-Th$\ bei Bergen, im Salza» 
Thal bei Werfen , in konzentrisch abgesonderten 
Kugeln in dichtem Kalkstein bei Flintspach am, 
Inn in Baiern, und nesterweis an vielen Orten. 
Der Feuerstein in Lagern und Adern zeigt sich 
z.B. in dem Salzburgiscden bei Löf er 9 Hallein , 
im Unken- und Zinkenbach- r Thfi\\ bei weitem all- 
gemeiner aber in Nestern und Knauern von Zoll- 
bis Fufsgröfse in einzelnen Kalkstein-Schichten, und 
hauptsächlich in der dritten und vierten Kalkalpen- 
Kette auf Höhen von 3—5000 Fufs übers Meer. 
Die Menge dieser Feuerstein Knauer ist bisweilen 



sehr grofs ; wie z. B. in Oesterreich auf dem Pot- 
sehen-Berge zwischen Aussee und Goysern, über- 
haupt aber in NO. der Kalkalpen-Ketten beträcht- 
lich gröfser als im SW. derselben. Der Feuerstein 
geht hin und wieder in Jaspis über, wie im Glemm- 
Thal und am Unters-Betg in Salzburg u. s. w. 

Was die Steinkohlen-Lager betrift, so sind sie 
zwar in den Kaikaipen häufig, aber nicht in der 
ersten und zweiten Kette, welche davon gänzlich 
entblöfst zu seyn scheinen. Die sogenannten Stein- 
kohlen in der zweiten Kette, nämlich an den Diab- 

i 

lerets (6—8 Stunden östlich von Bex) , in einer 
Höhe von 7—3000 Fufs übers Meer sind von einem 
Sachverständigen, der sie beobachtet hat, für Koh- 
lenblende erklärt. Doch bleibt es merkwürdig, 
dafs an einigen Stellen dieser zwei Ketten flüssiges 
Asphult quillt. Z. B. in Graubündten soll Ober- 
halb Waltersburg (zwischen Hans und Truns an 
der Nordseite des Thaies) eine solche Quelle stund- 
lich 2 Maafs Erdöl hervorsprudeln ; und eben so 
soll zu Seefeld im Tyrol aus schwarzem Kalkstein 
Erdöl fliefsen. In der dritten und vierten Kette 
hingegen streichen viele Steinkohlen. 

Die Steinkohlen-Flötze in den Kalkfelsen der 
Wand zwischen Neustadt und Sthauerleith (rechts 
des Weges von Wien nach Steiermark über den 
Pafs Semmering) , zu Aussee, bei VP eissenbach am 
Aller-See und zu Ischel in Oesterreich, bei Hering 
im Tyrol' sudöstlich von Kirchbuhl, zu Eschelloch 
im Loisach-Thal in Baiern, in der Schweiz bei Frit- 
tingen im Kander-Tbal , bei Krattingen am sud- 
westlichen Ufer des Thuner-Sees, zu Boitingen, 
Qfrerwyl und Bachthalen im Sjmmen-Thal , Kau* 

s 

■ 
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ton Bern , oberhalb Sepey, Landschaft Aigle, Kan- 
ton Waadt, und in Savoyen % Stunden von Cluse 
oberhalb der Höhle Bahne in dem Gebiet der Ge- 
meinde Araches , in der Toianda-SchlacUl des 
Borne-Thales (3 Meilen südlich der Stadt Bonne- 
ville) in einer Höhe von 3534 Fufs übers Meer, 
und bei Barbares und Oncin südsüdwestlich von 
Chambery, scheinen der dritten Kalkalpen-Kette zu 
gehören. In der vierten und nördlichsten Kette 
streichen Steinkohlen-Flötze : Im Dauphine zu ^or- 
repe; in Savoyen bei Cognin, Bissy , limine la 
Frasse t am Berge Epine in der Gemeinde Nova- 
laise , zu Servolex , la Motte und Bourget en V 1 utile , 
alles nordwestlich der Stadt Chambery, oberhalb 
Taille in einer Höhe von 3138 Fufs übers Meer und 
zu. St. Joris, beides am südwestlichen Ufer des 
Annecy-Sees , bei Abondance und la Chapelle 
in dem Thal der Dranse östlich von der Stadt Tho- 
non; in der Schweiz oberhalb der Sennhütten von 
Bise in dem Oche-Thal (welches sich bei Gingoupb 
in Unter- Wallis am Genfer-See ößnet) , zwischen 
Roche und Yvorne in der Landschaft Aigle, Kan- 
ton Waadt , oberhalb dem Beaten-Berg in der 
VPandflne an schauerlichen Kalkwänden 2 Stun- 
den über den Thuner-See zwei Flötze, deren Stol- 
lenmundlöclier sich gegen das Jüstis-Thal öffnen, 
und bei Sigriswyl am nordöstlichen Ufer des Thu- 
ner-Sees u.s.w. Mehrere dieser hier genannten 
Steinkohlen-Lager sind erst seit 10—14 Jahren ent- 
deckt , und noch manche andere werden künftig 
aufgefunden werden; denn schon oft hat man an 
vielen Orten dieser Kalkketten Spuren davon be- 
merkt. Alle diese Flötze haben das Gemeinsame, 

■ 
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dafs sie mit Thon und Kalkmergel-Schiefer wech- 
seln*), welche ganz in der Nahe der Kohlen auf- 
fallend mit Muschelversteinerungen angefüllt sind; 
dafs sie stets dem Senkungsgesetze der Kalkstein- 
Schichten, zwischen denen sie streichen , folgen, 
und sehr häufig aus Pechkohlen bestehen. In Betref 
ihrer Höhenlage, so wie ihrer Mächtigkeit, sind 
sie sehr verschieden; manche liegen 1300, 1700 , 
andere 3—4000 Fufs übers Meer , und ihre Flötze 
sin<J 1—3— 6— 12— /(8 Fufs (wie zu Hering im Tyrol) 
dick. Mitten in manchen Kohlenlagern liegen grofse 
Nester und Massen eines grünlichen Sandsteins. 
Die meisten werden ausgebeutet, und hin und wie-, 
der ist der Bau derselben so bedeutend, dafs jähr- 
lich 30000 Centner , wie zu Hering , gewonnen 
werden. Die in der Nähe von Steinkohlen-Flötzen 
streichenden Kalkstein-Schichten enthalten hin und 
wieder Bergöl, welches bei dem Zerschlagen des 
Kalksteins herausfliefst : Wie z. B. bei Mellingen 
am Thuner-See; und wahrscheinlich hat das Bergöl, 
welches auf den Bächen des Habkern Thüles an 
der Sudost-Seite der Wandflue sehr oft schwimmt, 
entweder einen ähnlichen Ursprung aus zertrüm- 
merten Kalksteinen oder aus den Steinkohlen selbst, 
welche dort in der Nähe streichen. Bei Gaming, 
in der Streichung der vierten Kalkalpen-Kette durch 
Oeslerreich , schwimmt auf einer Quelle viel Erdöl. 
Auch 'in den Drusen und Höhlen eines schwarzen 

*_) Bei Hering in Tyrol wechseln die Steinkohlen-Lager 
mit stinksteinartigem Mergel, Kalkbreccia , rothern 
Sandstein und Thonschiebten. Die aileroberste Schicht 
unter dem Kalkstein, so wie die allerunterste dieses 
ganzen Kohlenüötzes , welche wieder auf Kalkstein 

» 
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Kalksteins südwärts des Tegernsees in Baiern fin- 
det sich Erdöl, ohne dafs bis jetzt dort Steinkohlen 
entdeckt worden ^id; Erdpech im späiigen Kalk- 
stein zu Bex und an andern Orten. Weit häufiger 
ist das Bergöl manchen Kalkstein-Flötzen in ge- 
ringer Menge beigemengt , so dafs man es nicht 
in flüssiger Gestalt beim Zerschlagen der Kalk- 
steine sieht, aber sehr bestimmt riecht, weswegen 
die Bergbewohner solche Felsgegenden Oelmauer p 
Oelblanken u. s. w. nennen. Alle diese Stinkstein- 
Schichten sind immer viel dunner als die übrigen 
Kalkstein-Lager und zeichnen sich gewöhnlich durch 
eine ins Schwarzbraune gehende Farbe aus ; viele 
derselben streichen z. B. im Ammer-Thaie (Baiern), 
am Bache der sogenannten Oelmauer, an der Sei* 
mansgriese und andern Orten. 
«. * 

§• 3 9 . 

Merkwürdige Fossilien. Mineralquellen. 

Erze. 



In dem Gebiete der KalkaJpen durch 12 Län- 
gengrade und 8 — 15 Stunden Breite ist die Menge 
von kalten, warmen und heissen Minetal quellen 
ausserordentlich grofs. Sie Hießen sowohl in tie- 
fen offnen schönen Thälern mitten aui : Wiesen, als 
auch in sehr beträchtlichen Höhen und Alpenthä- 
lern (wie im Etivaz- und Leuker-Thal , am Gurnigel 

ruht, soll Kaikbreccia aus scharfkantigen Bruch- 
stücken seyn; die stiiiksteinartigen Mergelschichten 
enthalten viele Pßanzenabdrucke , eine unzahlige 
Menge Muscheln, Hornstei «-Nieren und Kugeln. 
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und Ganterisch in der Stockhorn-Kette des Kan- 
ton Bern, bei Jenaz im Prettigau, Kanton Grau- 
bündten), als auch in engen Schlünden mitten aus 
Felsenwänden (wie in der Kluft des Bnntschi-Baehs 
bei W eissenbitrg im Simmen-Tjial , Kanton Bern, 
und der Tamin bei Pfeffers, der Landschaft Sar- 
g*ns). Diejenigen , welche unter allen auf den 
höchsten Stellen hervorkommen , sind wohl die 
Schwefelwasser auf dem Ganterisch , und (nicht 
weit von diesen Kalkfelsen) am Schwarzen -See , 
aus welchem zum Theil die Sense entspringt, und 
die 10—12 reichen heissen Quellen bei Lenk (in 
Wallis) in einer Höhe von 5000 Fufs ubers Meer. 
Die Bestandtheile aller dieser Heilwässer sind Kalk- 
erde, Bittererde, Soda, luftsaure und schwefelsaure 
Kalkerde, luftsaure und saizsaure Bittererde, Koch- 
salz , Bittersalz, Glaubersalz, Schwefel, Eisen, 
ficbwefelleberluft , freie Luftsäure. Sowohl die 
verschiedene Anzahl dieser Bestandtheile, als auch 
das gegenseitige Verhältnifs derselben und der Wär- 
megrad bestimmen die verschiedenen Kräfte' eines 
jeden aHer dieser Heilwässer; die heissesten von 
allen sind die Quellen von Lenk , unter denen 
keine weniger als 37°, die Lorenz-Quelle 'aber 41 y 2 ° 
Reaumur hält. Betrachtet man alle Mineralwasser 
der Kalkalpen nach den vier angegebenen Ketten 
derselben, so ist es unverkennbar , dafs in der Strei- 
chungslinie der ersten und zweiten Kette, welche 
zugleich die Ketten des beschriebenen Thonschie- 
fer-Gebildes einschliefsen, die heissesten, mit der 
meisten Luftsäure und fast durchgängig mit etwas 
Eisen geschwängerten Heilquellen, und, längs der 
Streichung der dritten Gyps und Salzthon ein- 
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schließenden Kette, die meisten schwefelhaltigen 
Quellen fliefsen. Viele dieser Mineralwasser wer- 
der zu Heilung von Krankheiten benutzt, und die 
berühmtesten und alljährlich sehr besuchten Bad- 
anstalten sind: Die von Lenk am sudlichen Fufs des 
Gemmi in Wallis, von Gurnigel und Blumenstein 
im Kanton Bern, von Pfeffers im Kanton St. Gal- 
len, von Fideris im Prettigau , Kanton Graubündten. 

Ausser denen in den Mineralwassern aufgelösten 
Schwefeln und Salzen findet sich noch, wie schon 
erwähnt worden ist, sowohl i.) Gediegener Schwe- 
fel in den Gypslagem der dritten Kette, weicher 
bei Krattingen am Thuner-See , in Rohrbachsweide , 
f 4 Stunde sudlich vom Dorfe Lauenen in einem Ne- 
benthale des Saanen-Landes , Kanton Bern,* und 
bei Sublin in der Landschaft Bex, wirklich zu Tage 
liegt, und am letztern Ort ausgebeutet wird, als 
auch 2.) Glaubersalz in der naturlichen und künst- 
lichen Soole aller Salzwerke der dritten Kette, 
welches in Menge als herrliche grofse Krystalle in 
den Soolhäusern längs den Leitungsröhren , z. B. 
\on Hallstadt nach Ebensee und in den Sud- 
pfannen anschielst. Die übersättigte Soole zersetzt 
den Gyps , und die frei gemachte Schwefelsäure 
verbindet sich mit dem Mineralalkali. 3.) Kochsalz 
theils als Steinsalz in eigenen mächtigen Lagern, 
oder Massen und Streifen in ThonHötzen , theils 
mit dem ganzen Teig der Thonflötze durch und 
durch gemengt, ebenfalls in der weitläuftig beschrie- 
benen dritten Kalkstein-Kette. Rittersalz schlägt 
sowohl an den Felswänden des Thonschiefer-Ge- 
bildes, als der Kalkfelsen hin und wieder in grofser 

Menge aus ; an den Kalkwänden ist dieser mehligte 

« 

1 
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Ausschlag schwerer zu erkennen , wird aber den 
Alpenbirten dadurch oft bemerkbar , dafs die Gem- 
sen solche Felsenstellen sehr häufig besuchen und 
lecken, weswegen die Schweizer sie mit dem Na- 
men Sulzlekinen bezeichnen. 

An krystallisirten Fossilien und an Erzen sind 
die Kalkalpen ausserordentlich arm, und die mei- 
sten, welche sich in ihrem Gebiete finden, gehören 
eigentlich den beiden Ketten des Thonscbiefer-Ge- 
bildes. Ja, dessen Schichten sind über alle Maafsen 
häufig: Kalkspath in Adern, bisweilen von raeb- 
rern Zollen Dicke; Schwefelkiese einzeln den Tlion- 
schiefern eingesprengt und auch in Gängen; Quarz- 
krystalle hin und wieder, aber nie gröfser als höch- 
stens" Zoll hoch; Siderit derb und krystallisirt, nir- 
gends bis jetzt gefunden als im Reidel-Graben des 
Salza-Thales im Salzburger-Lande (2 Stunden von 
Werfen, \ Stunden von Flachau) auf den Kluften 
eines glimmerreichen Thonschiefers , theils auf 
I Quarz, theils in Thonschiefer eingesprengt; Schwer- 

spath , Phosphorit oder Arragon *) und Flr/fsspath 
nirgends, bis jetzt als in den Erzlagern des Leogang- 
Thales in Salzburg. Flusfspath von weisser und 

t 9 

grüner Farbe wurde ehedem an der Nordseite des 
Brienzer-Sees in einer Gegend, die Nunn genannt, 
aus einer mit gelber Leimerde gefüllten Spalte der 
Kalkfelsen der vierten Kette in betrachtlichen Mas- 
sen bervorgegraben ; es waren Stucke dabei, wel- 

*) Dieses merkwürdige Fossil wurde in den hier auf 
Spatheisen-Stein getriebenen Stollen zuerst entdeckt; 
seit derselbe verschüttet ist, fand man ihn auch süd- 
lich und nördlich des Stollens in einer höhern Ge- 
gend und stets in der Nahe von Spatheisen-Stcin. 
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che vom reinsten Flufsspath in schwärzlich grauen 
spätigen Kalkstein übergiengen, der weit schwerer v 
war als Kalkspath , sich nicht zu Kalk brennen 
Jiefs und wahrscheinlich Flufssäure enthielt. Da 
'man seit langer Zeit hier keinen Flufsspath mehr 
findet, so ist es sehr ungewifs, ob dies sein Mut- 
terort gewesen seyn mag, oder einzelne Stücke 
von aussen her in diese Spalte geführt worden sind 
In den Qypslagern der dritten Kette kommt dich* 
ter und Würfelanhydrit , und in manchen Höhlen 
der Kalkfelsen schöner Doppehpath vor; wie z. B. 
in der sogenannten Krystallhöble von Kobelwies 
im Rheinthal, Kanton St. Gallen. 

Die meisten Erze, welche im Gebiete der l£alk- 
alpen brechen , gehören dem Thonschiefer und 
einige auch dem Ur-Felsgebilde an , auf welche 
jene lagern. Die Bleierze von Sixt in dem Ta- 
ninger-Thal in Savoyen (öffnet sich in der Nähe 
von Cluse ins Arve-Thal) und des Hauri-Bergs im 
Lauterbrunn-Thal, Kanton Bern, liegen in Gneifs, 
welcher hier den Kalkstein-Flötzen zur Unterlage 
dient ; und die silberhaltigen Blei- und Kupfererze 
in den Schalfiker- und Prettigau-Gebirgen des 
Kantons Graubündten, zu Imbtt , Nasereit , Silber- 
leuten bei Lermos , Rattenberg , in den Brixen- - 
Kitzbühel- und Piller-S eethälern im Tyrol , im 
Leo gang -Thai *) des Salzburger-Landes, (und am 

Schneeberg in Oesterreich?) liegen in dein Thon- 

■ 

*) Die Kupfer- Nikel- und Titanerze bei Limberg, west- 
lich von Mühlbach bei Mittersill, beides südlich des 
* Leogang-Thales , brechen in Felsen , welche der 
nördlichsten Strcichungslinie des Ur-Felsgebildes an- 
gehören. 
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scbiefer-Gebilde unter der ersten und zweiten Kalk- 
alpen-Kette. In der Leogang brechen, ausser Blei- 
glanz und mehrern Arten von Kupfernen , noch 
Kobalt, Spiefsglanz , Zinnober t gediegenes Queck- 
silber , spatiger Eisenstein und Schwefelkiese (S. 
von Mo Iis oberdeutsche Beiträge). Auf diese 
Kupfer- und Bleierze wird im Lauterbrunn-TUal , 
im Tyrol an allen genannten Oertern, und in dem 
Salzburgischen Leogang Thal Bergbau getrieben. 
Der Spatheisen-Scein , welcher hin und wieder in 
dem Thouschiefer-Gebilde sireicht, zeigt sich nicht 
in solcher Menge, um die Kosten der Aasbeute zu 
belohnen. 

In der ersten Kalkkette streichen zwischen dem 
Urfels und aufgesetzten KalkHötzen hin und wieder 
durch weite Ers treckungen Eisenstein-Schichten 
in der Mitte von Thonstein und Grauwakelagern 
(welche im 33. §. näher beschrieben sind); z. ß. im 
Hintergrunde des Laut erb /-//««-Thals , der Grin- 
delwald- Hasligrund- Urbach- Gadmen- und Miihli- 
Thälern im Kanton Bern, im Hintergrunde des Melch- 
Thaies im Kanton Unterwaiden und im Maderan- 
Thai an der Windgälle, Kanton Uri. Dieses äus- 
serst merkwürdige Zwischenlager geht in einer Höhe 
von 6—7000 Fufs übers Meer zu Tage, und ist in 
Lanterbrunn- Mühli- und Maderan-Thal zu ver- 
schiedenen Zeiten gebauet aber auch wieder ver- 
lassen worden; nur zu Müh li-Thal gehet der Berg- 
bau fort. 

In der zweiten Kette streichen Bohnen* Eisenerz- 
Lager hin und wieder (z. B. in der Schweiz unter 
dem Gletscher Panneyrossaz , am Dent de Midi 
und Mordes auf einer Hohe \on 7000 Fufs). In 

der 
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der dritten Kette Eisenstein- Schichten theils derb, 
theils in Bohnen (z. B. in Savoyen bei Tavergel 
und le Billard nicht weit vom Anfang des Annecy- 
Sees; in der Schweiz hoch an den Felsen der Land- 
Schäften Bex, Aigle und Satinen, an dem Guppen 
und Glärnisch im Kanton Gl am , am Bclfris ober- 
halb Sargans) ; in Salzbarg am Unters-Berg als 
Rüth elthon Eisenstein, im Twechen- Berge des Tha- 
ies von der Abtenau). — In der vierten Kette Eisen- 
Bohnenerze (z. B. am Pilatus, Kanton Luzcrn, am 
Rigiin dem untersten Kalkstein-Lager, welches der 
Insel Schwanau im Lowerzer-See (Kanton Schwyz) 
gegenüber dem Nagelfluegtbilde zunächst streicht, 
am Joch-Bache bei Kochel in Baiern). Auf alle 
diese Eisenerze wird nirgends Bergbau getrieben; 
die reichsten Lager des vortreflichslen Erzes streichen 
in dem Belfris bei Sargans, und wurden auch seit 
1467 ausgebeutet, sind aber seit 1787 gänzlich ver- 
lassen. 

Kupferkiese und Bleierze kommen in den Thon- 
Grauwake- und Kalkstein-Schichten der dritten Kette 
an einzelnen Stellen vor (wie z. B. auf der Alp Bä- 
renboden am Mürtschen-Stock im Kanton Glaris 
Kupfergrün als Anflug in rothem Grauwakenschie- 
fer, in Oesterreich in den Kalkfelsen oberhalb Aus- 
see und bei Hallstadt Bleierze und Kupferkiese). 

Silberhaltige Bleierze und Galmei brechen häu- 
figer in der vierten Kalkstein-Kette, aber bis jetzt 
sind sie nur von Baiern an weiter nach NO. wahr- 
genommen worden. In dem Weisel-Thal, welches 
sich am Tagern-See öffnet, zeigen sich «am Sattel- 
Berg Bleiglanz und Galmei dem Kalkstein einge- 
sprengt , und von hier kommen überall deren Spuren 

A a 
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bis ins TP eissachen-Thal vor», wo im Rauschen-Berg* 
bei Ingel und Rauften auf Bleierz und Galmei einige 
Jahrhunderte Bergbau getrieben wurde. Eben so 
brechen wieder Bleierze und Galmei in Oesterreich 
zu Brandeben , St. Annaberg und Tyrnitz sehr 
häufig dem Kalkstein eingesprengt. Das Silber- 
Bergwerk von St. Annaberg, so wie dessen ge- 
diegene Silbererze, Gelb-Bleierze, Bleispate, Blei- 
schweife und Fatylerze sind berühmt; die hiesigen 
Erze enthalten 3—10 Mark Silber im Centner. 

S- 40. 

Versteinerungen in dem Kalkstein-Gebilde. 



Die Mannigfaltigkeit der versteinerten Meer- 
muscheln , Schnecken« und korallenartigen Gewächse 
in den verschiedenen Felsschichten der Kalkalpen 
ist sehr grofs. Man rindet Ammonshörner , Tro- 
chiten , Entrochiten , Turbiniten ^ Bucciniten , 
Volutiten , Slrotnbiten , Ämtern , Nautiliten , 
Telliniten , Chamiten , Pektoniten , Orthocera- 
titen , Terebratuliten , Griphiten , Porphiten 9 
Seesterne , Madrepore u. a. Alle diese Arten 
finden sich theiis familienweise, theils untereinan- 
der geworfen, und ihre Gehäuse und Schalen sind 
zum Theil ganz erhalten , zum Theil zerknirsc/ist , 
hie und da der Masse des Kalksteins einzeln , aber 
in solcher Menge eingeknetet, dafs sie als Bänke, 
welche nur aus Meermuscheln zu bestehen scheinen, 
zwischen »versteinerungslosen Kalkstein-Schichten 
streichen. Die allerwohlerhaltensten Versteinerun- 
gen liegen gewöhnlich sehr vereinzelt in den Kalk- 

> • - 
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stein-Schichten. Im Thal du Reposoir in Savoyen 
(dessen Eingang dem Städtchen Cluse gegenüber 
ist) entdeckte H. von Saussüre oberhalb dem ehe- 
maligen Karthäuserkloster in schwarzem Kalkstein 
unter andern Versteinerungen große Meermus ekeln, 
welch enoch ganz mit Sand vollgefüllt waren. Alle 
an Versteinerungen reichen Bänke streichen und 
senken wie die Kalkstein-Schichten zwischen denen 
sie liegen. 

Obgleich uberall in den Kalkalpen von der Grenze 
Ungarns bis an die Bourne im Dauphine" durch die 
ganze Breite aller Ketten , und durch ihre ganze 
Mächtigkeit Versteinerungen angetroffen werden, 
so ist ihre Menge in Betracht der Ungeheuern Kalk- 
stein-Felsenmassen doch sehr gering, weil man sie 
nurSn einzelnen Schichten antrift, und in der weit 
gröfsern Anzahl derselben keine Spur davon ent- 
deckt. Sehr bemerkens Werth ist es, dafs die Reste 
der Schaaltbiere nicht etwa blos an den äussern 
Gehängen und auf den Hohen der Kalkgebirge, 
sondern durch die ganze Mächtigkeit des Kalk- 
stein-Gebildes von ihren untersten Fletzen auf dem 
Urfels bis zu ihren höchsten Kuppen sowohl in 
Kalkstein als Thon- und Alpen-Sandstein-Schichten 
gefunden werden. Nur in den Gyps- Salzthon- 
und Grauwakelagern der dritten Kalkstein-Kette 
sind mir nie Versteinerungen vorgekommen. Eine 
nähere Entwickelung wird nicht unnöthig seyn. 

Das Thonlager, welches in Lauterbrunn, Grin* 
delwald und Urbac/i-Thal , und weiter zwischen 
dem. Gneifs und aufgesetzten Kalkflötzen streicht, 
enthält Ammonshörner und andere Schaalthiere. 
Alle Thonschichten nahe an denSteinkohlen-Fiötzen 
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sind gewöhnlich sehr reich an Versteinerungen. Un- 
ter den Thon- und Eisenstein-Lagern am Dent de 
Midi und Mordes, am Gletscher Panneyrossaz, 
an den Diablerets , dem Moeveran , Argentine und 
vielen andern Felsen in den Landschaften Bex, 
Aigle und Saanen , liegt in einer Höhe von 7870 
Fufs übers Meer eine sehr machtige Bank zerbroch- 
ner Scbaaltbiere. 

In den Alpen-Sandstein-Schichten , welche sich 
in dem Kalkstein-Gebilde als Zwischenlager zeigen, 
rindet man selten Reste von Schaalthieren. Nur 
die grünen Sandstein-Schichten der vierten Kette, 
nämlich an den Aubrigs , Zindeln , Fläsch im 
Waggi-Thale , am Hacken oberhalb Schwyz , am 
Rotz-Berg und bei Flueli am Eingang ins Melcb- 
Thal (Kanton Unterwaiden) sind ausserordentlich 
reich an Numiiiten-Versteinernngen , und enthalten 
an den A übrig auch grofse Austernschaalen , Jd- 
kobsmuscheln , Pekliniten , Echiniten und kugliche 
Schwefelkiese. 

In den Kalkstein-Lagern sind indessen doch die 
meisten versteinerten Meermuscheln und Schnecken 
begraben, und zwar eben sowohl in den untersten 
als in den höchsten Flötzen. Die schwarzgrauen 
Kalkstein-Schichten des Hügels St. Triphon (in der 
Landschaft AJgle), welcher nur 230 Fufs über den 
Genfer-See erhaben , und ohne Zweifel der letzte 
Grundrest weggerissener hoher Kalkfelsen ist, sind 
voll von Versteinerungen ; eben so zeigen die 
rothen Marmorschichten am Fufse der Kalkstein- 
Felsen dicht bei Roche ohnweit des Genfer-Sees 
sehr schöne Pektiniten und Madrepore ; in dem 
Traun-Thale und dessen Nebenthälern in Oester- 

V 
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reich TrochitenundEntrochihen ; in schwarzgrauen 
Marmor bei Lengries im Istr-Thale Baierni See- 
sterne u. s. vv/ In der Meerhöhe von 3—4000 Fuf^ 
streicht am Leopold-Berge bei Hallstadt in Oester- 
reich eine Bank Pektiniten ; von dem See Pretaye 
bis Perclie (Landschaft Bex im Kanton Wandt) eine 
mächtige Bank mannigfaltiger Versteinerung; 
auf dem Saleve bei Genf gleichfalls ganze Bank» 
zerbrocliner Muscheln. Und so findet man ferner 
in der Höhenstaffel von 4—9000 Fu/s versteinerte 
Schnecken und Muscheln in manchen Kalkschich- 
ten an sehr vielen Stellen der Kalkfelsen und ihrer 
Wände (z. B. auf den Felsen des T/vz/z/a-Thales in 
Oesterreich Amrnonshorner und Nautiliten ; auf 

- 

dem Säntis im Kanton Appenzell; Amrnonshorner 9 
Griphiten , Austerschaalen und Terebratuliten irn 
Kanton Glarus auf dem Glärnisch und Gnppen, 
und grofse Bänke voll Porp /Uten und Pektiniten 
unter den höchsten Kuppen der Preiberge : am 
Pilatus und dessen Kette im Kanton Luzern; am 
Strubel und Räzli im Simmen-Thale des Kantons 
Bern; in Savoyen auf dem Gipfel des Veron oder 
Crohc de Fer (7032 Fufs) Austerschaalen , auf 
einem benachbarten viel höhern Felsen unzählige 
Turbiniten ; an den Felsen zwischen Cluse und St. x 
Sigismund viele Amrnonshorner ; auf den Felsen 
des Thaies du Reposoir ohnweit Cluse mannigfal- 
tige Versteinerungen, unter denen auch die selte- 
nen Orthocerat iten sind, und eben so auf vielen 

m 

Felsen des Dauphine* , Baierns , Salzburgs und 
Oesterreichs, Ja es scheint sogar , dafs sich hin 
und wieder in den obersten Flötzen der höchsten 
Kalkfelsen versteinerte Meermuscheln vorfinden. 

■ 
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Wenigstens ist es gewifs, dafs man auf der Wer* 
ger- Alp (zwischen den Tli« ; ilern von Lauterbrunn 
•nd Grindelwald im Kanton Bern , 5—6000 Fuß 
übers Meer und am Fufs der Jungfrau gelegen) 
in den Kalkstein-Trümmern, welche durch Schnee- 
stürze, Sturm und Regen von den Kuppen dieses 
ausserordentlich prachtvollen und noch nie bestie« 
genen Felsens herabgestürzt werden , Versteine- 
rungen findet. Die Jungfrau erreicht aber, zu- 
folge der genauen trigonometrischen Messungen 
des H. Tralles die Höhe von 12872 Fufs übers 
Meer, und ist der höchste Felsen aller Kalkalpen* 

t 

Meerkorallen sind bisher nur, und doch sehr 
selten in der vierten Kalkalpen-Kette, z. rVauf dem 
Pilatus bei der Stadt Lu/.ern , auf dem Saleve bei 
Genf, und Ueberreste von Fischen bisher nirgends 
als in den Zwischenlagern von {Thonscbiefer in der 
dritten Kette gefunden worden. Die seit zwei Jahr- 
hunderten berühmten SchMerbrüche des Platten- 
Bergs in dem Sernft-Thale des Kanton Glarus be- 
lia upten wegen ihrer Fische , Schlangen und Schild- 
/(röten Abdrucke eine Merkwürdigkeit einziger Art, 
weil in dem ganzen ungeheuren Gebiete des Kalk- 
stein-Gebildes noch in keiner andern Gegend des- 
selben ähnliche Thierreste bemerkt worden sind.*) 
Zwischen den Glärner-Schiel erplatten kommen 
Fische am häufigsten , Schlangen und Schildkrö- 
ten selten vor j die Gerippe dieser Thiere sind 

In den Zwischenschichten von Thonschiefer des Pilatus 
sollen auch Fischabdrücke , und in den Kalkalpen 
Tyrols die versteinerten Sägen des Sckrrerdtfisches 

■ vorkommen ; indessen ist mir darüber keine bestimmte' 
Tatsache bekannt. 
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bisweilen sehr vollkommen erhalten und abgedruckt, 
gewöhnlicher aber zerrissen , so dafs deren Kno- 
chen, Gräten und Flossen einzeln liegen und durch 
Zusammenquetschung hie und da die Aehnlichkeit 
von Insekten, Jfflanzenstengeln , Aebren u. s. f. *) 
erhalten haben. Unbezweifelt gehören, manche 
Gerippe von Meerfischen, z.B. dem Schwer dl fisch t 
an ; andere scheinen die Kennzeichen von Flufs- 
fischen, z. B. von Lachsen. Forellen u. dgl. an sich 
au tragen. N 

■ 

41. 

Ehemalige gewaltsame Zerreissung und 
fortdauernde Verwitterung und Zerstörung 
des Kalkstein-Gebildes. 

Wenn gleich das Kalkstein-Gebilde an der Nord- 
seite der Ur-Alpen aus mehrern ursprünglichen 
Ketten besteht und es also nicht ein solches ge- 
schlossenes Ganze wie das Ur-Felsgebilde ausge- 
macht hat , so bildete doch das Schichtensystem 
jeder Kette längs ihrer ganzen Streichungslinie ein 

*) Eine sogenannte Kornähre aur den G/arner-SchielLeT- 
brüchen hat /. J. Scheuchzer in seinem Werke: 
Herbarium diluvianum. Fol. Tigur. 1709, und 
Walch in seiner Naturgeschichte der Versteine-> 
run gen. Nürnberg 176$ Fol. in Kupfer stechen las- 
sen. Von den G/ar/i*r-Fischabdrücken findet man 
Abbildungen in Scheuchzers Piscium querdte et 
vindicice. Tigur, 1708, 4. und von einer Schild- 
kröte in Knorrs: Lapides diiuvii testes , und in 
Andrejs Briefen aus der Schweiz nach Hannover 
1776. Zürich und Winter thur 4. 
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einziges G.vnz»^, und hleng mit dem Schieb lensytleni 
der nächsten nö/dlichen und sudlichen Kette an un- 
zähligen Stellen, wie in dem 32.$. gezeigt worden 
ist, so zusammen, dafs nicht die mindeste Scheidung 
stattfand. Alle diese Ungeheuern Ketten der Kalk- 
alpen haben die nämlichen gewaltsamen Zerreissun- 
gen, Einfurchungen, Durchbräche und Zerstörun- 
gen erfahren wie die Ur-Alpen , und das daraus ent- 
standene Ge wirre zahlloser Fels hörner ^ Felsrücken 
und Erstreckungen nach allen Richtungen ist so grofs, 
dafs die wahren Verhältnisse der ursprünglichen Ket- 
ten und ihres innern Schichtenbaues nur mit der 
gröfsten Muhe erkannt werden können: Die Gleich- 
heit derselben Kalkstein Flötze, d» rselben Zwischen- 
inger von Fisenerze führendem Thon, \on Gyps, 
Salzthon, Grauwake , Steinkohlen , Alpen-Sandstein, 
Stinkstein, Versteinerungs-leerem oder reichem Sand- 
stein , derselben Thonschiefer- oder Ur-Felsunter- 
lage, und derselben Senkung alier Schichten auf 
beiden Seiten jedes Kalkfelsen-Oueerthales und 
Durchrisses — die ausserordentlichen weiten Aus- 
dehnungen derselben Felslager in gleichen Höhen 
oder Tiefen duich so viele jetzt von einander ab- 
getrennten Felsreihen — die ein/ein stehenden Kalk, 
"stein Hügel Jn der Mitte der breitesten Thäler (wie 
k x. B. der St, Triplion und Charjjigny in dem Tliale 
von Bex und Aigle, die Kalkstein Hügel zwischen 
Ilaard und Riiti 9 und der St, Valentin-Rat g zwi- 
schen Oberried und Sennwald in dem Rheinthal 
der Schweiz , der Mönchs- Schlafs- und Kapuziner- 
Berg im Salza-Th,al bei Salzburg, alles dies spricht 
so laut, dafs es dem Verfasser überflüssig scheint , 
durch umständlicheAuffübrujig von Beispielen bewei- 

r 
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sen zu wollen, dafs alle Qtieerthaler und Queer- 
trennungen in den Käikalpeii nicht ursprünglich 
sondern Folgen von Gewalt, Durchbrach und Zer- 
reissung sind. Alle grofsen Queerthäler der Kalk- 
alpen sind unmittelbare Fortsetzung der Ur-Alpen- 
Queertbaler ; die allermeisten Joche oder Einsatt- 
lungen, über welche die Verbindungen zwischen 
den Kalkalpen-Thälern stattfinden , liegen in der 
nämlichen Höhe wie die meisten Ur-A!penjoche 
zwischen 6—7500 Fufs; die hohen Felshorner der 
Kalkalpen sind häufig in gleichen Richtungen wie die 
Ur-Alpenhörner von einander getrennt, und unge- 
heure Trümmer von schwarzem Kalkstein und rother 
Grauwake, so wie zahllose Kalkstein-Gesqhiebe , 
sind, wie die Ur-Felstrümmer nordwärts über die 
aufgeschwemmten Sandstein Berge, sehr weit aus- 
gestreut. Es ergiebt sich daraus, daß die Ur- Alpen 
und Kalkalpen in einem und demselben Zeitraum 
zerrissen und durchbrochen wurden, dafs die bre- 
chenden Gewaltskräfte auf beide gleich wirkten, 
und die Richtung der wirkenden Gewalt von SO. 
-und S. nach NW. und N. gieng. Alles, was in 
dem 16. §, über die ehemalige gröfsere Höhe aller 
Ur-Alpenthäler gesagt worden ist, gilt auch von 
den Kalk-Alpenthälern. Ausser den mehrere hun- 
dert Fuls und Klafter hohen ausgedehnten, frucht- 
baren und bebauten Gelände tragenden Fei Wanden, 
längs den Gebirgen au den Seiten der Thäler, wel- 
che sich z. B. zwischen W allenstadt und Sargans 
an der Nordost-Seite des Tales als vorspringende 
Bastionen darstellen , giebt es noch andere spre- 
chende Zeugen von der ehemaligen gröfsern Höhe 
der Thäler und von hohen Fluthen, Nämlich die 
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schon im 30. §. angeführten Ur« Feist rummer in dem 
Tamin- oder Pfeffers-Tha\e ; in Wallis oberhalb 
den Dörfer* Saiger und Fayen; au( dem Meinen 
und grojsen Saleve; das Tbälchen Monetier , wel- 
ches diesen Felsen bis auf eine gewisse Tiefe schei- 
det , und ganz offenbar von dem einst aus dem 
Arve-Thal hervorufirzenden Meeresstrom einge- 
schnitten wurde; die Nagelflue- Ablagerungen zwi» 
sehen den Thälern der Kalkalpen (z. B. in dem 
Ens-Thai (Steiermark) unteihalb ReiHing und bei 
Altmark ß-^iaoo Fufs über den Strom an und auf 
den Kalkfelsen) ; im Gosau-Thal hinter Hallstadt 
(Oesterreich) an den steilen Abhangen; im Salza- 
Thal (Salzburg) nach dem Abhang gegen die Kirche 
von Werfen ein 6 Fufs dickes Lager, und auf dem 
2648 Fufs über den Salza-Strom erhabenen Gais- 
Berg bei der Stadt Salzburg; über den Salzthon 
bei Berchtesgaden und bei Reichenhall machtige 
Lager; im ///«-Thal (Tyrol) nordwärts von Inspruk 
einige hundert Fufs oberhalb dem Strom; zwischen 
den Kalkfelsen der Landschaft Aigle in der Ge- 
gend des Dorfes Sepey mehrere hundert Klafter 
über der Rhone u. s. w. — alle diese Thatsachen 
sind eben so viele Spuren eines ehemaligen sehr 
hohen Wasserstandes und hoher FJuth'enbewegung. 

Seit dem Zurücktritte des Meeres haben in den 
Kalkalpen, so wie in den Ur-Alpen, stete Verän- 
derungen thcils durch den Druck und Durchbruch 
der Gewässer in eingeschlossenen Seekesseln , theils 
durch die einnagenden Bergströme , theils durch 
Zerstörungen gewaltsamer Art, theils durch Verwit- 
terung nicht aufgehört 

Obgleich auf die Kalkalpen die nämlichen Kräfte 
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wirken, welche in dem Ur-Felsgebilde eine stete 
unausgesetzte langsame Zerstörung verursachen» so 
ist doch die Verwitterung der Kalkstein-Flötze so- 
wohl wegen der gleichförmigem Masse ihres Gesteins 
als auch wegen ihrer Senkung unendlich geringer 
als in den fast senkrecht stehenden und in ihrem 
Gestein meistentheils sehr zusammengesetzten Ur- 
Felsschichten. Hierin liegt die Ursache, warum 
jetzt viele Kalkalpen höher sind als manche Ur- 
Alpen; je mehr sich diese durch eine stärkere Ver- 
witterung erniedrigen, desto höher und ausseror- 
dentlicher müssen jene emporwachsen. Wenn das 
Kalkstein-Gebilde nicht so viele Zwischenlager von 
Thon, Kalkstein und Mergelschiefer hätte, und 
wenn nicht durch ehemalige gewaltsame ^erreis- 
sung der ersten und zweiten Kette das unter den- 
selben streichendeThonschiefer-Gebtlde blofsgest eilt 
worden wäre, so wurde es im Allgemeinen noch weit 
weniger den EinHufs der Witterung und der allmäh- 
ligen Zerstörung ausgesetzt seyn. 

In dem Gebiete der Kalkalpen sieht man nirgends 
eine so gräfslich fortschreitende Zerstörung als da, 
wo das Thonschiefer-Gebilde von seinen Kalkstein- 
Decken entblöfst, und durch Thäler sehr tief aufge- 
schlossen ist. Der Thonschiefer gehört zu den weich- 
sten Felsarten ; er spaltet sich an der Luft in die 
dünnsten Blättchen, und diese zerfallen endlich in 
Thonerde. Die Gehänge und äussern Seiten der 
Schieferberge sind öfters bis auf einen halben Fufs 
tief mit den mürbsten Schieferbrocken dergestalt 
überdeckt, dafs bei jedem Fufstritt eine kleine Schie- 
ferlauwine entsteht und das ganze Gebirge in Auf-» 
losung begriffen zu seyn scheint, weswegen sie auch 
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von den Bergbewohnern faule Gebirge genannt 
werden. Alle Thäler in dem Thonschiefer-Gebdde 
sind deswegen stets grofsen Gefahren ausgesetzt, 
weil heftige Regengüsse leicht das Herabi im eben 
aufgelöster Schiefermassen, und selbst Felsenstürze 
verursachen, wenn die Schieferschichten, welche 
die Träger von Grauwakelager sind, weichen, wo- 
von ich das Beispiel eines schrecklichen Einsturzes 
auf der Valenzer-h\^ an der Nordseite des Tamin- 
Thals sah .und weil die Bergströme bei jeder plötz- 
lichen Anschwellung nach heftigen Gewitterregen 
theils die verwitterten Schieferbrocken von allen Sei- 
ten der Gebirge berabschwemmen , zerreiben, und 
nun , mit einem schwarzen Schlamm angefüllt , in den 
tiefen furchtbaren Thalgründen mit reissender Wuth 
fürchterlich eintreten *) und sie verheeren ; theils auf 
ihrem Lauf immer tiefer die Schieferberge einschnei- 
den/ und, indem sie die Uferseiten unterwaschen, 
neue Herabstürzungen verbreiten. 

Uebrigens wirken der Frost durch seine Spren- 
genden Eiskeile , die übrigen langsamen Kräfte der 
Verwitternng, Schneestürze und Stürme zur Ernie- 
drigung der hohen Kalkalpen eben so wie in dem 
Ur-Felsgebilde, und die Folgen sind die nämlichen, 
nur in weit geringerm Grade. Daher trift man auch 
im Gebiete der Kalkalpen, sowohl auf den zwischen 
denselben gelegenen hohen Bergirilten als in den 
Thälern, hin und wieder ungeheure Blöcke von 
herabgestürzten und zersprengten Kalkstein-Schich- 
ten , und an den füfsen aller nackten Kalkfels- 
Hörner oder Wände hohe Schutthalden von Kalk- 
I 

*) Sic werden von den Savoyarden mit Kecht Natit sau- 
vage, Wilder S^rom, genannt. 
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stein- Brocken , welche aus den Höben durch Re- 
gengüsse , Sturme und Schneesturze herabgeführt 
werden, am Ende mit Gras und Blumen bewach- 
sen, und neuen Grund und Boden für die Ansiedelung 
mancher Hirtenfamilie darbieten. Auf gleiche Weise 
wälzen alle Ströme und Wildbache stets eine un- 
geheure Menge Kalkstein-Trümmer aus den Hoch- 
gebirgen der Kalkalpen bis in die tiefsten Thäler 
und Seen hinab. 

Eine weit gröfsere Zerstörung findet in den 
Kalkalpen von Zeit zu Zeit durch gewaltsame Er- 
eignisse statt. Heftige Erdbeben bringen überhan- 
gende Kalkfelsen oder einzelne stark zerklüftete 
Lager zum Sturz, wovon seit dem VI. Jahrhundert 
mehrere Beispiele bekannt sind. Audi zertrümmern 
schreckliche Schneestürze hervorstehende Kalkstein- 
Lager sehr oft. Im Jahr 563 ^brachen in der vier- 
ten Kette die Kalkstein-Felsen zwischen St. Gin- 
ßouph und Meillerie am Genfer- See zusammen , 
und stürzten in den See. Ungeheuer mufsten die 
in den Abgrund sinkenden Massen seyn, indem 
der 17 Stunden lange See dergestalt in die Höhe 
getrieben wurde, dafs alle altrömische und helve- 
tische Oerter an dessen Ufern verwüstet und viele 
Menschen und Viehheerden ersäuft wurden. Von 
dieser Zeit an steigen die schwarzen nackten Fel- 
senwände Meillerie j fast senkrecht aus den Flu- 
then des Sees empor. Wahrscheinlich war dieser 
Sturz eine Folge von sehr tiefen Unterwaschungen, 
welche am Fufs dieser Kalkfelsen in den Abgrün- 
den des Sees stattfanden; denn noch jetzt ist des- 
sen Tiefe nahe bei Meillerie 950 Fufs. Aus ähn- 
licher Ursache möchte wohl der Felsensturz ent- 
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standen seyn , welcher sich im Jahr 1501 nahe bei 
Süiken am Urner-See (Kanton Uri) ereignete. Die 
herabbrechenden Kalkstein-Massen versanken in 
den See, welcher dadurch so verschüttet wurde, 
da 's die Wellen hoch über die Ufer traten, einige 
ziemlich weit davon entfernte Häuser, Ställe und 
Sägemühlen vom Lande in den See wuschen, am 
entgegengesetzten Ufer hoch in die Dörfer, Bauen 
und Fluelen schlugen, und ihre heftigen Bewegun- 
gen bis Luzern Stunden entfernt) verspüren 
liehen. Ein mehrere Tage anhaltendes heftiges 
Erdbeben verursachte im Jahr 15^4 in derselben 
Kette den Sturz von Kalkstein-Felsen nahe bei 
Aigle , wodurch die Dörfer Yvor/ie und Cor- 
beiri , einige hundert Morgen Landes, 127 Men- 
schen und 700 Stuck Vieh verschüttet wurden. Auf 
gleiche Art stürzten im Kanton Giarus während 

■ 

eines Erdbebens im Jahr 1593 vom Glärnisch eine 
Menge Kalkstein-Lager in Haus großen Blöcken 
zerklüftet herab, und drohten den Hauptort zu zer- 
trümmern; ein Gleiches geschah im Jahr ijßz an 
den Felsen zwischen Näfels und Ober-Urnen , wo 
ein ansehnlicher Wald das weitere Herabrollen des 
Felsenschuttes ins fruchtbare und bewohnte Thal 
aufhielt, aber selbst darüber begraben wurde. 
Indessen finden doch diese Ursachen der Fei- 

1 

senstürze sehr selten statt. Dagegen liegt ein an- 
derer Grund ihrer häufigem Zerstörung in dem Kalk- 
stein-Schiefer, Mergel- und Thonschiefer-Schichten 
zwischen den Kalkstein-Lagern und in, dem Thon- 
sclüefer-Gebilde unter der ersten und zweiten. Kalk- 

# 

stein-Kette. Da' wo der Kalkstein sich sehr dem 
Kalkstein-Schiefer nähert und in denselben übergeht, 
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ist die Verwitterung und allmähliche Auflösung so 
grofs, da Ts alle Seiten der Felsenwände mit kleinen 
Trümmern überdeckt sind , und sehr weite und 
hohe Schutthalden bilden. Die Zwischenschichten 
von Mergel und Thonschiefer sind an der Luft der 
Verwitterung noch weit mehr unterworfen ;\ und, 
sammeil sich durch Queerspalten und Klüfte viel 
Regen und Schneewasser in innere Höhlen dersel- 
ben , so werden sie nach und nach aufgelöst , und die 
flussige Schlammmasse bricht endlich an einem Orte 
deräussern Felswände durch. Diese Schlammströme 
bewegen sich nicht reissend und schnell, sondern 
sehr langsam; allein sie wälzen alles mit sich fort, 
was sie antreffen ; ihre fortstoßende Kraft ist un- 
glaublich; jedes Mittel, sie aufzuhalten, bleibt un- 
wirksam , und alles auf ihrem Wege wird mit 
Schlamm und Schutt bedeckt. Ein solcher Schlamm- 
ström zerstörte im Jahr 1797 zu Schwändi un>> Moclix 
Städten am östlichen Ende des Brienzer-Sees (Kanton 
Bern) 57 Häuser, und verwüstete viele Gärten und 
Wiesen. Werden daher auf diese oder andere Art 
mächtige Zwischenschichten von Thon und Mergel- 
schiefer zerstört, so verlieren die darauf lagernden 
Kalkstein-Schichten ihre Stutzen, und sie brechen 
dann leicht hinab. Weit schrecklicher sind diese 
Wirkungen in der ersten und zweiten Kalkstein- 
Kette, wo Thonschiefer sehr häufig eine 3—4000 
Fufs hohe Unterlage von 5—7000 Fufs mächtigen 
Kalkalpen bilden. Wird hier die Thonschiefer- 
Unterlage tief unterwaschen oder durch Verwitte- 
rung zerstört, so mufs der ganze aufgesetzte Kalk- 
felsen brechen. Im verflossenen Jahrhundert haben 
sich drei fürchterliche Felsensturze dieser Art in der 
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zweiten Kalkstein-Kette ereignet. Auf der Grenze 
des Kanton Bern und des Wall isser-Landes steigen 
in der dort von SW. nach NO. ziehenden Felsen- 
kette die Hörner der Diablerets 9600 Fufs übers 
Meer empor *). Ihre Kalkstein-Schichten senken 
nach NW. herab , und diese gemach neigenden 
Flächen sind mit Gletschern und Schnee belastet. 
Ihre ausgehenden Schichtenkanien schauen nach, 
S. auf die lf allisischen Alpen, wo sich die Diab- 
lerets als steil abgerissene und uberhängende Fel- 
sen darstellen. Ihre Unterlage ist Thonschiefer, 
der, wie schon erwähnt, ziemlich hoch steigt. Im 
Jahr 1714 hörte man auf der W allisischen Alp Che- 
ville am Fuls der Diablerets ein dumpfes Getöse, 
welches in der foJgenden Nacht heftiger wurde, 
und den ganzen 24. Sept. anhielt, worauf am 25. 
einige Horner der Diablerets zu brechen anfangen. 
Das Stürzen dauerte einige Tage; die Felsslucke 
flogen 2 Stunden , und der Staub 6 Stunden weit. 
Eine ganze Quadratstunde Bergtriften wurden von 
den Trümmern überdeckt, und unter denselben 
15 Menschen und 100 Stuck Vieh begraben. Ein gani 
ahnlicher Felsensturz ereignete sich an den DM* 
lerets im Jahr 1749. Heftiges Getöse Warnte alle 
Hirten , die sich mit ihren Heerden retteten ; nur 
zwei Berner, welche sich in einer Sagemuhle 2 
Stunden tiefer befanden /und die Warnung nicht 
achteten, wurden durch den Steinstrom für immer 
bedeckt. Von den Felsentrümmern wurden eine 
Menge Alphütten, Walder, kleine Thäler und Alp- 
weiden 

*) Der ahergiaubige IValliser setzte ehedem in diese un- 
ruhigen Felsen den Sitz der Hölle;, daher ihr Name 
und der ehemalige Gebrauch, sie zu exorcireri. 
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weiden auf der Flache einer Quadratstunde und 
eben so der Lauf der Liserne verschüttet , wo- 
durch der See Derborenze entstand. Die drei noch 
übrigen Hörner der JDiablerets werden künftig 
ebenfalls einstürzen, da alle Umstände die näm- 
lichen sind, und die Schmelzwasser an der Nord- 
west-Seite zu den Thonschiefer-Schichten hinabdrin- 
gen. Der neueste Felsensturz in dieser Kalkstein- 
Kette geschah in Savoyen zwischen Chede und 
Servoz auf dem Wege nach Chamouny 15 Stunden 
von Genf. Der Anterne, auf dem Thonschiefer- 
Gebilde ruhend, war an der Südseite viele tausend 
Fufs hoch steil abgerissen, und trug auf seiner nach 
NW. senkenden Fläche drei kleine Seen. Diese 
wurden durch Schmelzwasser des im Winter zuvor 
in ungeheurer Menge gefallenen Schnees im July 
des Jahres 1751 so angefüllt, daß das Wasser mit 
Gewalt durch die Klüfte des Anterne bis zu dem 
Thonschiefer drang , ganze Lager desselben auf- 
löste, durchbrach, und so den Felsenbruch verur- 
sachte. Das schreckliche Getöse, der Dampf nnd 
Staub, welcher 5 Stunden weit alle Thäler erfüllte, 
und die erschrockene Einbildungskraft der Ein- 
wohner, welche Flammen gesehn haben wollten, 
veranlafsten die Meinung, dafs ein Feuerberg ent- 
standen sei. Auf den eingesandten Bericht nach 
Turin schickte der König den Naturforscher Vita- 
liano Donati sogleich dahin. Nach vier Tagrei- 
sen langte er an; und beobachtete noch den Sturz , 
denn er dauerte 8 Tage. 

Solche Felsenstürze müssen in der ganzen zwei- 
ten Kalkstein-Kette überall da, wo sie in ihrer Mitte 
aufgerissen ist, wie längs der Grenze des Kanton 

B b 
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Bern und Wallis, deutlichen Spuren zufolge, ehe- 
mals sehr häufig gewesen seyn ; allein sie sind 
viel alter als die Geschichte der Alpenvölker. Als 
Beispiel will ich nur den Gemmi anführen , wel- 
cher in allen Rücksichten dieselbe Beschaffen- 
heit zeigt wie die Diablerets. Seine ganze Sud- 
seite und das am Fufs gelegene hohe Bergthal der 
Leuker- Bäder zeigen dem Beobachter, dafs sich 
einst hier ein fürchterlicher Felsensturz ereignet 
haben mufs. Die jetzt schon wieder mit Wald be- 
wachsenen Schutthalden und die einzeln verstreu- 
ten .Kalkstein-Trümmer sind ungeheuer, und nir- 
gendhin dem ganzen Rhone-Thal liegt so viel Kalk- 
stein-Schutt aufgehäuft, als gerade an der Oeffnung 
des Leiiker-Gemmi-TUals , wo derselbe 200 Fufs 
hohe Hügel bildet. Auch die oberflächliche Be- 
schaffenheit der Gemmi-Kuppe bestätigt die gleiche 
Meinung. Sie ist platt und niedrig im Vergleich 
der hohen stell abgerissenen Hörner, welche sie 
auf beiden Seiten in SW. und NO. umgeben, und 
, ihre Oberfläche stellt eine Menge wunderlich schlän- 
gelnder Vertiefungen und platter Erhöhungen dar. 
Diese sonderbare Gestaltung beweist, dafs ehemals 
hier ein grofser Gletscher Jag. Unter allen Glet- 
schern nämlich rinnt das Schmelzwasser in tausend 
Windungen , und löst nach und nach-die Oberfläche 

* 

der Felsen in seinem Laufe auf. Das Bette dieser 
kleinen Bäche sinkt immer tiefer, und die daiwi« 
sehen liegenden Feistheile erheben sich notwen- 
dig als platte Erhöhungen. Die Last jenes Glet- 
schers und das eindringende Wasser des Dauben* 
Sees, welcher keinen sichtbaren Abflufs hat, wur- 
den wahrscheinlich Mitursache des Einsturzes der 
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mittelsten Gemmi-Hdrncr nach S. herab. Seitdem 
hörte die Ernährung des grofsen Gletschers auf; 
er mufste schmelzen, undfclie Oberfläche der Gem- 
mikuppe erscheint jetzt nackend , während zu bei- 
den Seiten von den noch stehenden Lämmer- Min- 
der- und .Ba/w-Hörnern Gletscher herabliegen. 
Auf gleiche Art zeigen sich in allen Ketten an sehr 
vielen Stellen die deutlichsten Spuren ehemaliger 
Kalkfelsen-Sturze, welche in Zeiten stattfanden , die 
durchaus unbekannt sind. 

§• 42. 

Zusammenstellung der im V. Abschnitt ent- 
haltenen Hauptthatsachen nebst einigen 

Folgerungen. 

* ^ 

■ 

1. 

Die Kalkalpen streichen , wie es sonst in vie- 
len Schriften über Oesterreick hiefs , weder von 
Wien bis ins Friul am Adriatischen Meere, noch 
beginnen sie am Gotthard , wie viele Schriftsteller 
dem H. von Ploier*) nachgeschrieben haben, son- 
dern sie bilden längs der Nordseite derUr-Alpen von 
der DauphinS in Frankreich bis beinahe an die Gren- 
zen Ungarns ein ununterbrochenes 8 bis 15 Stunden 
breites ungeheures Gebirge, dessen allerhöchste Fel- 
senstöcke in der Schweiz fast 13000 Fufs halten. 



*) ö. H. von Ploiers's Abhandlung über das Strei- 
chen der Gebirge aus der Schweiz durch Tjrol und 
die innerösterreichischen Länder bis Ungarn , im 
zweiten Jahrgang von Borns physikalischen Arbei* 
ten der einträchtigen Freunde in Wien. 1786; mit 
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2. 

Die Kalkalpen sind, wie Ur-Alpen, eine unge- 
heure Ruine, ein wildes Gewirr von Felsketten, 
Hörnern, Wänden, Kluften, Schlünden und Thä- 
lern, aus deren Pachtungen, Umrissen und Gestal- 
ten die wahre Beschaffenheit der ursprünglichen 
Anordnung nicht erkannt werden kann. Nur der 
innere Schichtenbau kann darüber Aufschlüsse geben. 

3- 

Das Kalkstein-Gebilde ist durchaus geschichtet. 
Da es aber zum Theil auf Urfels und Thonschie- 
fer lagert, dessen Oberfläche die Stellung seiner 
Flötze bestimmte, und aus mehrern ursprünglichen 
Ketten besteht , deren Schichtensysteme hie und 
da abgesondert sind, und wieder an andern Stel- 
len in einander übergehen, so herrscht in dem all- 
gemeinen Schichtenbau des Kalkgebildes nicht die 
gleichmäfsige Ordnung wie in den Ur-Alpen, und 
es gehört zu den gröfsten Schwierigkeiten bei den 
zahllosen zu erforschenden Gegenständen des Al- 
pengebirges, die wahre ursprüngliche Beschaffen- 
heit der Kalkalpen-Ketten und ihrer Schichten- 
systeme zu erkennen. 

„ . 

neuen Zusätzen wieder abgedruckt in von Moll* 
Annalen der Berg- und Hüttenkunde. I. Bd. iftoi» 
Es heifst darin : w Dasjenige Kalkgebirge , welche! 
w die Granitkette auf der westlichen Seite begleitet, 
«nimmt seinen Anfang bei dem Lukmanier, ein 
„Angehöriger des Gotthards. Der erste Zweig dieser 
„Kalkgebirge sind die Splügner-Bcrge. Sie laufen 
«an der westlichen Seite der Maira und des Inns 
«durch ganz Engadin hinab, und scheiden von die- 
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Dem Verfasser scheint es, dafs eigentlich nur vier 
ursprüngliche Ketten bestanden haben, durch deren 
Zerreissung in vielen Gegenden längs der Streichungs- 
linie mehrere, paralelle Felsenerstreckungen entstan- 
den sind, so dnfs man den blofsen äussern Umrissen 
nach hin und wieder 6 und S Ketten zählen könnte. 

' 5. . . 

Das Scbichtensystem der ersten Kette , welch© 
unmittelbar längs den Ur-Alpen zieht , und theils 
auf Urfels, theils auf Thonschiefer lagert, senkt 
nach NW. — das Schichtensystem der zweiten Kette, 
welche auf Tbonschiefer lagert , senkt nach SO. und 
NW., und die Schichten von beiden Seiten stofsen 
in der Höhe zusammen — das Schichtensystem der 
dritten und vierten Kette senkt naclt SO. , und 
dessen ausgehende Schichtenkanten schauen nach 
NW. Die südöstliche Schichtensenkung ist also 
am herrschendsten im ganzen Kalkgebilde. — Die 
Schichten aller Ketten senken unter Winkeln von 
40—70 Grad , äusserst selten unter kleinern oder 
gröfsern Winkeln. 



„sem Thalc den Zehngerichtsbund. Sie begleiten 
w ferner den Inn durch ganz Tjrol u. 0. w." — Die 
Kalkalpen berühren weder den Lukmanier noch die 
Spiügner-Berge , noch die Gegenden der Maira im 
Bregel-Thal , noch des Inns im Engadin Thal, wo 
überall das Ur-Felsgebilde herrscht. Ein Blick auf die 
grofse Karte wird die Streichungslinie der Kalkgebirge 
längs den Ur-Alpen zeigen, und belehren wie weit 
sie von jenen Felsen entfernt sei. 

1 
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Ohnerachtet der Verschiedenheit in der Sen- 
kung streichen die Schichten aller Ketten unver- 
ruckt von WSW. nach ONO. Deswegen sind auch 
in dem Kalkgebilde, so wie in den Ur-Alpen, alle 
Queerdurchschnitte äusserst lehrreich , und für jeden 
Erdforscher gilt auch hier derselbe Grundsatz, wel- 
cher in dem 17. §. N°. 13 für die Erforschung des 
Ur-Felsgebildes als wichtig aufgestellt worden ist. 

' 7- 

Jede dieser vier Ketten besitzt ausser den ver- 
schiedenen Schichtensenkungen noch andere Eigen- 
thüm'iclikeiten. D|e Flötze der ersten Kette lagern 
thtils auf UrMs, thcils auf Thonschiefer, die Fiötze 
der zweiten Kette auf Thonschiefer, und der Kalk- 
stein zeichnet sich im Allgemeinen durch die Zumi- 
schung vonTlion und Kieselerde, durch eine dunklere 
Farbe, duich viele Kalksj>ath-Adern und sein mei- 
stens körnigschutziges Gelüge aus. In der dritten 
Kette streichen Gyps, Salzthon, Steinsalz, Grau- 
wakelager ; In der vierten Kette Alpen-Sandstein* 
'Schichten mit Chloriterde grün gefärbt ; und in 
beiden Kelten Steinkohlen, Stinkstein, Hornstein, 
Feuerstein und Wetzschiefer-Schichten , und der 
Kalkstein ist im Allgemeinen von heller Farbe, und 
dicht dem Gefüge nach. Ferner trift man nur im 
Gebiete dieser zwei letzten 'Ketten 1.) Sehr viele 
Hornstein- und Feuerstein-Knauer manchen Kalk- 
lagern in Menge eingewachsen; 2.) Ueberreste von 
Fischen und Schlangen; und 5.) Silberhaltige Blei- 
erze und Galmei. Zur Figenthümlichkeit der vier- 
ten Kette gehört noch ihre l-agernng auf ein in 
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der Tiefe liegendes Sandstein-Gebilde , worüber 
mehrere Thatsachen in dem VI. Abschnitte beige- 
bracht werden. 

8. 

Zufolge dieser Eigentümlichkeiten , scheint es, 
müfse man den vier Ketten ein verschiedenes Alter 
zuschreiben. Die einzige Tliatsache , dafs in den 
Grauwakelagern der dritten Kette sehr viele scharf- 
eckige Trüramerstucke von schwarzem Thonschie- 
fer und dunkelgrauem Kalkstein eingeknetet sind, 
zwingt zu dem S*:hlufs, dafs zur Zeit der Absetzung 
aller Flötze der dritten Kette die Kalk- und Thon- 
schiefer-Felsen der zweiten und ersten Kette schon 
besteht n tnufsten, deren Bruchstucke in den Grau- 
wakelagern vorkommen. Und doch stellt sich gegen 
dieses verschiedene Alter der vier Kalkstein-Ketten 
eine grofse Schwierigkeit in der Thatsache auf, dafs 
die KalkHötze dieser Ketten in unzahligen Gegen* 
den ununterbrochen zusammenhangen, ob sie gleich 
an andern Stellen durch ursprüngliche Thäler wie- 
der von einander getrennt sind, aber vielleicht in 
der Tiefe doch im unmittelbarsten Zusammenhang 
stehen, sich beugen , und dann an der andern Thal- 
«eite in entgegengesetzter Richtung aufsteigen. 

9- 

Alle Abweichungen der Schichtensenkungen in 
dem Kalkstein-Gebilde von einem gemeinsamen 
Gesetze der Stellung und Lagerung, die hin und 
wieder statthabenden örtlichen tiefen Einbeugun- 
gen des Schichtensystems in Erst reck im gen meh- 
rerer Stunden von WSW. nach ONO., wodurch 
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ursprungliche Thäler gebildet werden , und die 
wunderlichen Krümmungen und Verstürzungen der 
Schichtenmassen , welche man hie und da beson- 
ders in der zweiten Kette siehet , scheinen ledig- 
lich von der ungleichen Beschaffenheit der Ober- 
Hache herzurühren , über welche die Flötze des 
KalkgebdHes niedergelagert wurden. Da die Ur- 
Alpen längs ihrer ganzen Nordseite mit ununter- 
brochener Failungsflacbe herabsinken und in den 
Boden sich verbergen, so mufsten alle Schichten , 
welche darauf niedergeschlagen wurden, eine nord- 
westliche Einsenkung annehmen ,* und wo weiter 
nordwärts die Oberfläche Bergzüge enthielt, welche 
in beträchtlichen Höhen fortziehen und nach NW. 
und SO. Fallungsflächen halten , so mußten sich 
die darüber abgesetzten Kalkstein-Schichten nach 
diesen Boden modeln, auf der Höbe überbeugen 
und auf der einen Seite nach SO. auf der andern 
nach NW. herabsenken, wie sich an vielen Stellen 
der zweiten bis auf die unter derselben streichen- 
den Thonschiefer-Unterlage zerrissenen Kette deut- 
lich beobachten läfst. Was sich in diesen Beispie- 
len so offenbar als Bestimmürngsursache der verschie- 
denen Einsenkungen der Schichtensysteme in der 
ersten und zweiten Kette beurkundet , darf mit 
grofster Wahrscheinlichkeit als der allgemeine Grund 
aller sonderbaren örtlichen Schichtenbeugungen des 
Kalkgebildes überhaupt angesetzt werden, 

10, 

Der durch die zwei ersten Ketten herrschende 
Kalkstein wird von den deutschen Mineralogen Ue* 
bergangs-Kalfatein , und der durch die drittp Uö4 
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vierte Kette herrschende , Alpen-Kalkstein ge- 
nannt. Die erstere Benennung mag die schwarzen 
und schwarzgrauen von zahllosen Kalkspath-Adern 
durchtrümmerten Kalkstein-Lager in dem Thonschie- 
fer-Gebilde unter der ersten und zweiten Kalkstein- 
Kette recht gut bezeichnen , aber keineswegs die 
zahllosen Kaikstein-Flötze in der Höhenstaffel zwi- 
schen 6—13000 Fufs , von denen die meisten in 
Farbe und Gefüge dem Kalkstein der beiden letz- 
ten Ketten ganz nahe kommen ; und die andere 
Benennung schliefst eine Unrichtigkeit sowohl in 
dem Begriffe selbst als für die Vorstellung in sich : 
Denn der Uebergangs-Kalkstein ist auch Alpen- 
Kalkstein, und dieser ist es nicht mehr wie jener. 

1 

Diese Anstöfsigkeit der Ausdrucke würde vermie- 
den werden, wenn man sich der Benennungen älte- 
rer und jüngerer Alpen-Kalkstein bedienen würde. 

11. 

Dem Verfasser scheint der unter der ersten und 
zweiten Kalkkette streichende Thonschiefer ein eige- 
nes Gebilde auszumachen, welches längs der gan- 
zen Nordseite der Ur-Alpen, so wie auch an der 
ganzenSüdwest-Seitein der Dauphine" undProvence 
unter den dortigen Kalkgebirgen, abgelagert ist. 

12. 

Das Thonschiefer-Gebilde an der Nordseite der 
Ur-Alpen scheint in der Breite von 6—10 Stunden 
zwei Ketten zu bilden, wovon die erste unmittel- 
bar auf die Urfelsen lagert und ihre Schichten nach 
NW. die zweite hingegen ihre Schichten nach SO. 
senkt, mit den Schichtenkamen nach NW. schaut, 
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und auf dieserSeite ihrem äussern Umrisse nach ziem* 
ücli steil herabfällt. Diese Thonschiefer-Ketten errei- 
chen in einigen Gegenden die Höhe von 6 — 7000 
Fufs Meerhölie, sind ab#r an wenigen Stellen ganz 
von ihren Kalkflötz-Decken enrblöfst , und ihre 
Obei Häche scheint sowohl längs ihrer Streichung 
von WSW. nach ONO. als auch in ihrer Queer- 
breite ausserordentlicli ungleich und hin und wie- 
der dergestalt erniedrigt zu seyti, dafs sie in mau- 
chen Queerdurchschnitten der Kalkalpen durchaus 
nicht zum Vorschein kommen, während sie wenige 
Stenden östlich oder westlich davon entfernt in 
Höben von 6000 Fufs zu Tage stofsen. 

■ 

In dem Thonschiefer,Gebilde kommen viele La- 
ger von schuppigkörnigem Kalkstein, von Kalk« 
stein-Schiefer und Mergelschiefer vor ; allein sie 
sind nur untergeordnete Lager, und tragen stets 
die dunkle Farbe des Thonschiefers. 

Zur Zeit des Niederschlags des Thonschiefer* 
Gebildes waren Thon- Kiesel- und Kalkerde die 
häuptsachlichsten, Thon- und Kieselerde aber die 
vorherrschenden Gemengtheile des damaligen Mee- 
res; hingegen später in der Entstehungszeit des Kalk- 
gebildes , welches über das Thonschiefer-Gebilde 
gelagert ursprünglich es gänzlich verdeckte, war, 
die Kalkerde durchaus herrschend; die Thonschie- 
fer-FIötze werden zu untergeordneten Zwischen- 
lagern, und die Kalkflötze sind hell von Farbe. 

Das Thonscbiefer-Gebilde ist reicher an Erzen 
als das Kalkgebilde, aber unendlich-ärmer an Ver- 
steinerungen , in Menge und Arten, als dieses. 
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In dem Meere, welches alle durch das Thon- 
gebilde verbreiteten Grundstoffe enthielt, war die 
Wirksamkeit der chyrnischen Krystallisationskraft 
ausserordentlich schwach im Vergleich der Urzeit, 
in welcher das Ur-Felsgebilde entstand ; die Nie- 
derschläge geschahen durchaus mechanisch , und 
der krystallisirten Fossilien giebt es sehr wenige 
darin. Zur Zeit der Absetzung des Kalkuebildes 
war aber die Krystallisationskraft noch geringer. 

Alle diese auffallenden Verschiedenheiten leiten 
auf den Schlufs, dafs das unter den zwei ersten Kalk- 
ketten streichende Thongebilde viel älter sei, als 
das darüber gelagerte Kalkgebilde, und dafs also 
beide für «ich betrachtet werden müssen. 

♦ 

Das nordwärts steil abfallende Ur-Felsgebilde 
wurde der Bestimmungsgrund der nordwestlichen 
Einsenkung f'l^r Lager der ersten Thonschiefer- 
Kette. In der zweiten Kette senken alle Schichten 
nach SO.; die Streichung hingegen ist in beiden 
unverruckt von WSW. nach ONO. — Ist die in 
mehrern Gegenden so bestimmte Trennung des 
Thongebildes in 2 Ketten , über welche sieb die 
Flötze der beiden ersten Kalkstein-Ketten gemodelt 
haben, von dem oberflächlichen Fallen und Steigen 
des in der Tiefe verborgenen Ur-Felsgebildes be- 
stimmt worden ? 

i5. 

In dem Schichtensystem des Thongebildes herrscht 
der regelmäßigste Paralellismus , ohne die mindesten 
örtlichen gewaltsamen Krümmungen und Anord- 
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Hungen. Es mußte also die höchste Ruhe in dem 
Meer herrschen; in welchem das Thongebilde nie- 
dergeschlagen wurde. 

Eben so herrscht in dem Schichtensystem jeder 
Kalkalpen-Kette der regelmäfsigste Paralellbau , 
mit Ausnahme örtlicher gewaltsamen Krümmun- 
gen , Beugungen und Versturzungen , , welche hie 
und da in einzelnen Gegenden bemerkt werden. 

, 16. 

Beide Gebilde haben darin viel Gemeinsames , dafs 
die Hauptschicbten-Glieder in beiden ziemlich gleich 
sind. Das Thongebilde nämlich besteht aus Thon- 
schiefer , Grauwake , Grau wakeschiefer , Kiesel- 
schiefer , Kalkstein, Kalkstein-Schiefer, Mergel- 
schiefer, Wetzschiefer und Alpen- Sandstein-Lagern ; 
und das Kalhgebilde aus Kalkstein , Kalkstein- 
Schiefer, Mergelschiefer, Thonschiefer und Alpen- 
Sandstein-Schichteh, zu denen in der^dritten Kette 
noch Gyps , Salzthon , Steinsalz^ und Grauwakelager, 
und in der dritten und vierten Kette gemeinschaft- 
lich Steinkohlen, Hornstein, Feuerstein, und Eisen- 
erzlager hinzukommen; nur das Uebergewicht des 
Thons und Quarzes in dem einen, und des Kalks 
in dein andern Gebilde macht den Unterschied beider« 

17. 

Ausser diesen verschiedenen Flötzen, welche in 
beiden Gebilden wechseln , wird die Mannigfaltigkeit 
derselben in dem Kalkgebilde dadurch gröfser, dafs 
die Grundmasse des Kalksteins in einem Lager rein 
und dicht in dem andern mit etwas Thon und Kiesel- 
erde gemengt und körnig — iu dem einen mitQuarz- 
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kornem oder mit Erdpech gemengt, in dem an- 
dern mit Eisenpiriten oder Bohnenerz , oder mit 
ganzen Familien , bald wohlerhaltener , bald zer- 
quetschter Meerschnecken angefüllt, und dafs die 
Farbe und Mächtigkeit der Schichten sehr abwech- 
selnd ist. 

18. 

Die mannigfaltigenfrauptschichten- Glieder , wor- 
aus dasThon- undKalkgebilde zusammengesetzt sind, 
wechseln stets untereinander ab; nämlich dieselben 
Flötze erscheinen in der ganzen Mächtigkeit der 
Schichtensysteme von den gröfsten Tiefen bis zu 
ihren äussersten Höhen immer wieder, jedoch mit 
Ausnahme der Gyps- Salzthon- Steinsalz- Grauwake- 
Steinkohlen- Feuerstein- und Hornstein-Lager, wel- 
che nicht zu den Hauptschichten-Gliedern, sondern 
nur zu den Zwischenlagern gehören. Doch auch 
diese kommen überall, wo sie streichen, nie blos 
als eine einzelne Schicht vor, sondern stets erschei- 
nen mehrere Schichten derselben Beschaffenheit 
unter Abwechselung mit andern. 

Dieser stete Wechsel der Hauptschichten-Glie- 

« 

der in dem Thon- und Kalkgebilde beweist nicht 
blos eine ausserordentliche Abwechselung in der 
Mischung des Meeres, in welchem alle jene Haupt- 
flötze niedergeschlagen wurden, sondern auch eine 
periodische Wiederkehre derselben Mischungen und 
derselben Naturursachen , welche in gewissen Zeit- 
räumen auf gleiche Art einwirkten. 

Die- gleichen Mischungen und Niederschläge 
fanden durch ungeheure Ausdehnungen auf die 
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nämliche Art statt. Das beweisen sowohl das Thon- 
als das Kalkgebilde im Allgemeinen durch 12 Län- 
gengrade , als auch unzählige Beispiele von Zwi- 
schenlagern , wie die Blei- und Kupiererze in glei- 
cher Streichungslinie des Thongebildes von Grau» 
biindten durch Tyrol bis nach Salzburg, die man- 
cherlei Eisenerz-Lager in den Kalkketten, die Blei- 
und Galmeierze in der vierten Kette von Baiern 
bis tief nach Oesterreich , die Gyps- Salzt hon- und 
Grauwakelager durch die*ganze dritte Kette, die 
rothen Kalkslein Schichten auch in der dritten Kette, 
die grünen Sandstein-Schichten in der vierten Kette, 
die Steinkohlen-Lager in der dritten und vierten 
Kette u. s. w. 

20. 

Die ungeheure Menge Quarzkörner (welche so- 
wohl in dem Thongebilde eigene Alpen-Sandstein- 
und Grauwakelager bdden , als auch durch das ganze 
Kalkgebiide theils als Alpen-Sandstein-Schichten, 
theils in den Grauwake- theils in vielen Kalkstein- 
Lagern eingeknetet vorkommen, und sowohl vor 
der Absetzung der ersten Thon- und der ersten 
Kalkstein-Flötze schon abgelagert waren; wie dies 
die merkwürdigen Lager von grofsen Quarzkörnern 
mit und ohne Thon zwischen dem Urfels und jenen 
ersten Flötzen beweisen, als auch durch die ganae 
Jvlächtigkeit der Kalkalpea^bis auf ihren Kuppen 
von 10000 Fufs Höhe beobachtet werden), gehört 
zd» den sonderbarsten Erscheinungen dieser Gebilde. 
Sind diese Körner nur Trümmern des Quarzes aus 
dem Ur-Felsgebilde ? Allein sie sind weder rrrilch- 
weifs noch glashell , wie sich aller Quarz der Ur- 

% 
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Alpen zeigt , noch sind sie abgerundet , wie es 
s« yn muhte, wenn sie nur zerkleinte und gerollte 
Geschiebe wären. In dem Tbongebilde, wo die 
Kieselerde eine so große Rolle spielt , erscheint 
sie theils in der gewöhnlichen Gestalt des Ur-Fels- 
quarzes als dünne und sehr breite Adern und Ban- 
der sowohl zwischen den Schieferblattern als in 
den Kieselschiefer- und Kalkstein JLagern, theils in 
Gestalt von Körnern als eigene Lager oder als 
Gemengtheil der Grauwake; in dem Kalkgebilde 
hingegen, wo die Kieselerde eine weit geringere 
Rolle spielt, zeigt sie sich nur in Körnergestalt 
theils als eigene Lager oder als Gemengtheil der 
Grauwake und vieler Kalkstein-Schichten, theils 
als Feuerstein und Hornstein-Knauer in manchen 
Kalklagern , theils als Hornstein und Feuerstein- 
Schichten. In der Granwake sind diese Quarzkör- 
ner sehr häufig nesterweise zusammen verwachsen, 
in den Alpen-SandstehvSchichten hingegen nie, son- 
dern hier sind sie durch einen dünnen Kalkleim zu- 
sammen verbunden. Welche Ursachen bestimmten 
diese verschiedenen Zustände, unter denen die Kie- 
selerde während der Bildungszeit derThon- und Kalk- 
Ilötze auf die angegebene verschiedene Weise zusam- 
mentrat? Eine Frage, wie so viele aridere, deren 
Beantwortung erst dann möglich seyn wird, wenn 
alle Thatsachen der Naturchymie im Grofsen auf- 
gezeichnet und die allgemeinen Gesetze derselben 
erkannt seyn werden. 4 

» 

I .21. 

Die Erzstoffe befanden sich in dem Meer, in 
welchem die Thon- und Kalkgebilde entstanden, und 

i 
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sind nicht in spätem Zeiten von Aussen in die Kluft* 
und Spalten der Thon- und Kalkscbicbten herein- 
geführt worden; das bezeugen die Kupfer- Blei- 
und andere Erze, welche mitten im Thongebilde 
auf gleicher Streichungslinie durch weite Ausdeh* 
nungen und häufig klurnpenweise brechen , das 
Eisenstein-Lager unmittelbar auf dem Urfels zwi* 
sehen diesen und den ersten niedergeschlagenen 
Kalkstein-Schichten, in vielen Gegenden der Schweiz, 
manche andere Eisenstein-Lagerzwischen den Kalk- 
fiötzen, die Bohnerze in der untersten Ka lkschiciue 
der vierten Kette, z. B. am Rigi , und die dem 
Kalkstein eingesprengten Blei- und Galmeierze in 
der vierten Kette von Baiern bis Oesterreich u. s. w. 

22. ' 

Die zahllosen Kalkspath- und Quarzadern, wel- 
che sowohl die Kalkstein- als Kieselschiefer-Scliich- 
, ten des Thon- und hin und wieder auch des Kalk- 
gebildes, und zwar die alleruntersten verdecktesten 
eben so wie die höher gelegenen und mehr blofs- 
gestelhen Schichten in unzähliger Menge und in 
allen Richtungen durchkreuzen, beweisen aufs Deut- 
lichste, dafs deren Stofte nicht von aussen in offene 
Spalten der schon gebildeten Flötze eintraten, son- 
dern sich während des Niederschlags der Lager aus 
der Mischung auf eine solche eigene Art vereinig- 
ten , dafs sie ein wahres Netz von dünnen und 
dickern Kalkspath- und Quarzblättern darstellen. 
» 

23. 

Die Gyps- Salzthon und Steinsalzlager in der 
dritten Kette gehören zu den merkwürdigsten E*- 

schei- 
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scheinungen des ganzen Kalkgebildes. Deren Aus- 
dehnung scheint wenigstens vom Wallisischen Lie- 
Thal in der Schweiz bis nach Oesterreich und Steier~ 
mark fortzugehen, und die Ungleichheit der Ober- 
fläche dieser Zwischenlager möchte wohl der einzige 
Grund seyn , warum sie in vielen Felsendurchschnit- 
ten der dritten Kette nicht gesehen wird. Diese 
Lager nehmen in der Breite einige Stunden ein, 
senken im Allgemeinen nach SO. wie alle Flötze 
der dritten Kette, und streichen bis zur Höhe von 
5400 Fufs übers Meer. 

24. 

Die schwefelsaure Kalkerde, die Thonerde «nd 
das Kochzajz befanden sich zu gleicher Zeit in der 
Mischung des Meeres, aus welchen jene merkwür- 
digen Lager niedergeschlagen wurden; dies bewei- 
sen sowohl die Gyps- und Steinsalz-Massen und 
Nester in den Thonlagern und die ausserordent- 
liche Menge der Thonmasse eingemengter Salz- 
tbeile als auch die Nester und Blatter Thon in den 
Steinsalz-Lagern. Wahrscheinlich bestimmte die 
mindere oder gröfsere fluhe in dem Meer bald das 
gleichzeitige Niederschlagen der drei Gemenglheile, 
bald den Niederschlag des Thons und des Salzes, 
welches in wogenden, aber untereinander paralel- 
len Streifen die Thonmasse durchstreicht, bald den 
abgesonderten Niederschlag des Gypses, Thones 
und Steinsalzes in eigene sehr mächtige Lager. 

1 25. 

Zufolge der ausserordentlichen Ausdehnung der 
Salzthon- und Steinsalz-Lager ist es nicht unwahr- 
scheinlich, dais in manchen Gegenden der dritten 

C c 
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Kette sowohl Salzquellen, als die Salzlager selbst 
noch zu entdecken seyn möchten. 

26. 

t 

Steinkohlen-Lager streichen zwischen den Kalk- 
Hotzen der dritten und vierten Kette, und zwar 
bis zur Höhe von 4— 5°°° Fuß übers Meer , hin 
und wieder in beträchtlichen Ausdehnungen, und 
in ausserordentlicher Mächtigkeit. Es zeigt sich 
an diesen Lagern keine Spur von Abkunft aus ver- 
schütteten Wäldern, sondern sie tragen alle Merk- 
male wahrer mineralischer Schichteniederschläge 
auf das Allerbestimmteste an sich. Flüssiges Bergöi 
und Pech kommen in den Kalkstein-Lagern in der 
Nähe der Steinkohlen-Lager, häufiger aberinsolcher 
geringer Menge vielen Kalkstein-Schichten beige- 
mengt vor, dafs es sich nur dem Geruch offenbart. 

27. 

Das Thongebilde ist äusserst arm an Versteine- 
rungen. 

28. 

Das Kalkgebilde hingegen ist reich an Meer- 
schnecken, Meermuscheln und Zoophiten aller Art. 
Sie finden sich nicht durch alle Flötze verbreitet, 
sondern nur in einzelnen Lagern , wo sie theils 
familienweise und wohlerhalten, theils untereinan- 
der geworfen und zerbrochen eingeknettet sind. Die 
versteinerungsreichen Flötze kommen von dem un- 
tersten, Grauwake und Eisenstein fuhrenden Thon- 
lager, zwischen dem ürfels und der eisten Kalk- 
stein-Schichte bis zu den höchsten Kuppen in den 
verschiedensten Höhenstaffeln vor; und diese Meer- 
Thierschaalen liegen sowohl in Kalkstein, Kalkstein« 
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Schiefer, Mergelschiefer , Thonschiefer, als auch 
in Steinkohlen- und Alpen-Sandstein-Lagern. Das 
Meer war also während der Entstehung des gan- 
zen Kalkgebildes stets bevölkert, und es scbeutf* 
dafs da, wo eine Muschelart/ familienweise wohler- 
halten begraben liegt, ein langer Zeitraum verflos- 
sen seyn mufs, ehe diese bewohnte und bevölkerte 
Bank von einer neuen Schichte bedeckt wurde. 

Die Entrochiten und Trochiten zeigen sich nur 
in den am tiefsten streichenden Lagern; was aber 
die Ammoniten betrift, so kommen sie sowohl in 
den untersten als auch in den höchsten Flötzen vor. 

2Q. 

Fische, Schlangen und selbst Schildkröten sind 
bis jetzt nur in dem Thonschiefer der dritten Kette 
im Kanton Glarus, und der vierten Kette am Pila- 
tus im Kanton Lnzern gefunden worden. Sollte es 
erwiesen werden, dafs viele der in dem G!arner- 
Schieferbruch vorkommenden Gerippe Thieren aus 
süTsen Wässern angehören, so liefse sich dies wohl 
auf keine andere Art erklären , als dafs aus dem 
Meere, in welchem alle Flotze des Kalkgebildcs der 
dritten Kette niedergeschlagen wurden, dieUr-Alpen 
aishohe Inselhaufen emporragten,zwischen derenFel- 
sen Seen und Bäche stattfanden,in welchen jeneThiere 
lebten , und leicht durch Zufälle ins Meer gefuhrt und 
in Schichtenniederschläge verwickelt wurden. 

3o. 

Die Kalkalpen machten ursprünglich ein zusam- 
menhängendes Ganze aus, welches nur hin und wieder 
durch ursprüngliche Thäler in Paralellketten, deren 
jede aber doch wieder ein festes geschlossenes Ganze 



Digitized by Google 



4°4 

bildete , geschieden war. Mit Ausnahme dieser Thäler 
sind alle Trennungen und Einfnrchungen Folgen ge- 
waltsamer Zerstörungskräfte , welche in einem und 
demselben Zeiträume über die Ur- und Kalkalpen 
einbrachen; daher so viele gleiche Queerdurcbrisse 
aus dem Ur Fel gebilde durch alle Kalkketten, die 
gleiche Höhe der Kalkalpen-Joche mit den Jochen 
in dem Gebiete derUrfeLsen, und die häufigen glei- 
chen Richtungen der Ulfeis- und Kalkalpen-Hörner. 

3i. 

Nur Fluthenstürme und gewaltige Ströme der 
Meere konnten diese G^waltskräfte seyn , welche 
das S— 15 Stunden breite Kalkgebilde an so vielen 
Stellen 6—7000 Fufs , ja sogar 10400 Fufs tief bis 
in das unter, demselben streichende Ur-Felsgebilde 
nicht bios queer durchgebrochen und eingeschnit- 
ten , sondern selbst in Breiten von J^— i Stunde 
dergestalt weggerissen haben , dafs nur hin und 
wieder aus dem Thalboden die Grundreste ehema- 
liger Kalkgebirge höchstens einige hundert Fufs 
hoch noch hervorragen. 

32. 

Eine hohe ehemalige Fluthenbewegung bewei- 
sen theils die Urfelsblöcke und deren Geschiebe 
sowohl auf beträchtlichen Höhen dar Kalkalpen, 
als in deren Thälern , io— 20— 50 Stunden von den 
Ur-A!pen entfernt, theils die Nagelflueablagerun- 
gen zwischen den Kalkfelsen hin und wieder einige 
hundert Klafter über die jezigen Thalflächen. 

33. 

Aus allen grofsen Queerthälern der Kalkalpen 
stürzten einst gewaltige Meeresströme hervor, derea 
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Richtung von S. und SO. nach N. und NW. gieng, 
worüber die beweisenden Thatsachen hauptsächlich 
in dem VI. Abschnitt ihren Platz finden werden. 

34- 

2u den Queerthälern gab es keine andere na- 
turliche Anlage in den Kalkalpen, als Queerklüfte 
und Spalte, welche häufig die Schichtenmassen durch- 
schneiden und nur durch brechende Gewalt erwei- 
tert und vertieft werden durften. 

35. 

Die häufigen Längenthäler, welche in der ganzen 
Ausdehnung des Thon- und Kalkgebildes , durch 
12 Längengrade, auf der südlichsten Streichungs- 
linie, nahe an den Ur Alpen dergestalt ziehen, daiV 
die südlichen Thalseiten aus Urfelsen, und die nörd- 
lichen Thalseiten aus Thonschiefer- und Kalkfelsen 
bestehen, sind offenbar gewaltsame Trennungen, 
denen eine gemeinsame Ursache zum Grunde gelegen 
haben mufs. Diese Ursache war keine andere, als 
die längs der Nordseite der Ur-Alpen, und auf deren 
nördlichen FalJung^fläche abgelagerte Thonschiefer- 
Flötze, welche sehr steil nach NW. einsenken. Diese 
Stell uug begünstigte die Zerstörung ihrer leicht ver- 
witterbaren Bestandteile ausserordentlich, sobald 
ungeheure Bewegungen von Meeresfluthen einbra- 
chen und also Meeresströme in diesen langen Lücken 
von WSW. nach ONO. sehr leicht tief einwühlten 
und sie erweiterten. 

36. 

. Anders verhält es sich mit vielen Längentbälem 
zwischen den Kalkketten selbst, deren gegenseitige 
ßebichtenilächen auf die regelmäßigste Art gegen, 
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einander in der Tiefe des Thaies einschief sen ; sie 
sind also nicht durch gewaltsame Trennungen und 
Zerstörungen vieler Schichtenglieder, sondern durch 
die eigenthümliche Senkung der Schichtensysteme 
zweier Ketten ursprunglich entstandene Thäler. 

3 7 . 

Sind diese ursprünglichen Thäler, oder vielmehr 
sind die verschiedenen Einsenkungsarten der Schicb- 
tensvsteme in den vier Ketten, wodurch doch nur 
jene natürlichen Thäler entstanden sind, durch He- 
bung der ursprünglich wagrecht übereinander gela- 
gerten Flötze des Thon- upd Kalkgebildes hervorge- 
bracht worden? Eine Meinung, welcher mehrera 
Naturforscher zugelhan sind. Es ist schon entwickelt 
worden , dafs die nordwestliche Einsenkung der 
ersten Thonschiefer- und Kalkkette ohne allen Zwei- 
fel durch die nördliche Fallungsfiäche des Ur-Fels- 
gebildes und die südöstliche und nordwestliche Sen- 
kung der zweiten Kalkkette offenbar von der Gestalt 
des unter derselben streichenden Thongebildes be- 
stimmt wurden. Die Ursache dieser Abweichungen 
von der übrigens herrschenden südöstlichen Senkung 
durch das ganze Thon- und Kalkgebilde liegt also 
bestimmt in der oberflächlichen Beschaffenheit der 
Unterlagen. Sollten die Kalkgebirge durch Erhe- 
bung des wagrecbt gelagerten Kalkgebildes entstan- 
den seyn, so mufsten diese in den tiefer vorgehen- • 
den Bewegungen, in der geringen Breite von 8— *5 
Stunden, auf die vierfache Weise der vier Ketten , 
und längs der Ausdehnung von 360 Stunden, auf 
gleiche Art stattgefunden haben ; eine Voraussetzung, 
weiche unüberwindliche Schwierigkeiten für das Be- 
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greifen eines solchen Ereignisses in sich trägt. Das 
Zerbrechen übereinander gelagerter Flötze auf die 
Tiefe von 10—15000 Fufs, und das gewaltsame Er- 
heben derselben durch 12 Längengrade, nicht blos 
in einer sondern in drei bis vier nur einige Stunden 
von einander entfernten Paralellinien , hätte ganz 
andere Unordnungen der Schichtenmassen hervor- 
bringen müssen als die wenigen örtlichen Krüm- 
mungen und Beugungen, die sich hin und wieder 
und zwar nur in der zweiten Kette zeigen. 

38. 

Die Erscheinung langer und tiefer Seen an dem 
Ausgange fast aller grofsen Kalkalpen-Queerthäler 
ist sehr merkwürdig. Wurden sie blos von Meeres- 
strömen hervorgebracht, welche in den Gegenden der 
jezigen Seen einen sehr tiefen Fall hatten und ein- 
wühlten? Oder haben an diesen Stellen Versinkun- 
gen stattgefunden ? Worin aber lag die Ursache dieser 
Versinkungen , nur gegen den Ausgang der grofsen 
Queerthäler? Sollte vielleicht etwa in den Gyps- Salz- 
thon- und Steinsalz-Lagern der dritten Kalkstein- 
Kette, welche durch den sudlichsten Theil fast aller 
dieser Seen streicht, eine Mitursacbe dieser sonder- 
baren Erscheinung aufzusuchen seyn? Es wird desto 
wahrscheinlicher, weil auch in Längenthälern, wel- 
che in der Streichung dieser weggerissenen Kette lie- 
gen , viele Seen angetroffen werden (wie in dem Thal 
von Ob-VP alden der Schweiz, in dem Berchtesga- 
dischen Ramsau , im Salzburgischen Feistenau und 
in den Oesterreichischen Trar/a-Tbälern. Wenig- 
stens ist es gewifs , dafs keine einzige Flötzart des gan- 
zen Kalkgebildes so leicht auflöslich und zerstörbar 
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war als diese Steinsalz- und Salzthon-Lager, sobald 
sie von ihren schützenden Kaikstein-Uecken entblöfst 
waren. Könnten nicht ehemals äusserst heftige Erd- 
beben, welche im mindern Grade, aber doch h.iufig 
längs der Streichungslinie dieser Gyps- und Salzthon- 
Lager in den letzten Jahrhunderten wenigstens durch 
die ganze Schweiz beobachtet wurden, dazu beige- 
tragen haben, ihre schützende Kalkdecke hin und 
wieder zu zerbrechen und den Meeresfluthen Zutritt 
zu verschaffen ? Unverkennbar ist es, daß irgend eine 
gemeinsame Ursache dieser Menge von Seen an dem 
nördlichen Ausgange der grofsen Queerthäler zwi- 
schen der dritten und vierten Kette längs der ganzen 
Ausdehnung des Kalkgebildes zum Grunde gelegen 
haben muß. 

3g. 

Seit dem Abflüsse des Meeres blieben innerhalb 
den Kalkalpen-TIiälern viele geschlossene Seekessel 
zurück, deren Gewässer endlich Durchbrüche er- 
zwangen und abgeflossen sind. Die Ströme und 
Bäche schneiden das Thon- und Kalkgebilde an un- 
zähligen Stellen immer tiefer ein; langsame aber fort- 
dauernde Verwitterungen wirken über das ganze un- 
bedeckte Thon« und Kalkgebilde, und gewaltsame 
Ursachen (als Erdbeben, Schneestürze, Durchreis- 
sungen von Unterlagsschichten u. s. w.) setzen ihre 
Zerstörungen fort. 

Obgleich eine weit mindere Zerstörung in dem 
Kalkgebilde herrscht als in dem Ur-Felsgebilde, so 
arbeiten doch auch hier eine Menge zerstörender 
Kräfte unaufhaltbar fort, und die Kalkalpen leiden 
eine stete Veränderung und Erniedrigung. 
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